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(„eleitwort

In oLge wendet sich Aas Jahrbuch die Freunde und Mitarbeiter des Martın
Luther-Bundes, die Glaubensgenossen IN der Finsamkeit der [)iashora und
darüber INAUS alle, die die Iutherische Kaırche Lieb haben
eDeN PINCH Beitrag, der IM PINEN Teilabschnitt der Geschichte AUNSETES er PIN-

führen Soll, SLIeht die Auslegung der Urgeschichten VoNn rofe W ı7 LE F
SZE Ird sıcher VON sehr ”zelen mIT Dank auf ENOMMEN werden. Fn weiıterer

theologischer Deitrag, ‚„ Anfechtung und Absolution IN der Apologie“‘, SIAMIMIE AKS$ der
eder PINES Auslandspfarrers, der als CIM großer Kenner der Apologie ilt.
Der Beitrag VON Kde 078 tte führt UHS ZU grundsätzlichen Diaspora-
problemen. Wr SInd schr dankbar FÜr Braänottes Ausführungen, die [ragen nach-
gehen, welche den Martıin Luther-Bund SCIL SCIHNECN Anfängen beschäftigt haben Wze
IMN der Praxıs mIit den VON Brunotte angeschnittenen Problemen ausSiecht, das ZELILZ
der Aufsatz ÖN S£zudzenrat Michael AI Beispiel der RE Die HFEQUNG
<U den Berichten über Lrankreich, Sürich und Irland wurde UNC) Besuchsreisen
gegeben, die der ITLerausgeber IT dem (G(eneralsekretär IMN den Jahren
19)/ und 1958 UNLETNOPIMEN hat.
Pastor KIauUs enSEL, der derzeitige Generalsekretär UNSETES erkes, Schließt
das Jahrbuch mIL PINCH Beitrag ab, ON dem WIr hoffen, da ß mithelfen WIrd,
HSETE rbeit noch m”ehr als hisher IMN dze („emeimnden NEINZUOTINGEN.
S0 7H02E dıe Folge des Jahrbuchs Ihren Dienst ZUM Besten der Iutherischen
Kırche IUN.,

Markt Erlbach, 2 Juli 1958
Der Bundesleiter des
Martin Luther-Bundes
Dekan Gottfried
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GOTTFRIED PROBST

Fin 25jähriges Jubiläum des Martıiın Luther-Bundes
In er Stille konnte der Martın Luther-Bund 1m Jahr 195 / ein 25jähriges
Jubilium felern. Auf einer Delegiertenkonferenz, die VO H- 13 Sep-
tember 192397 1n Breslau stattfand, wurde der bisherige Name unseTrTes erkes
‚„„Lutherisches Hilfswerk der verbündeten Gotteskastenvereine‘‘ in ‚‚Martın
uther-Bund Lutherisches Hilfswerk der Gotteskasten un: Martın
Luther-Vereine‘‘ umgeändert. Die Namensänderung Wr VOL CIM auf die
Inıtiative des amaligen Vorsitzenden Professor Dr Friedrich mer in
rlangen zurückzuführen. EKs hat nıiıcht olchen gefehlt, die ihre Be-
denken die Inanspruchnahme des Namens Luthers für ein immerhin
1m SaNzZCN nicht allzu oroßes lutherisches Diasporawerk geltend machten.
uch VO Außenstehenden wurde Einspruch die mbenennung
rthoben Der Name Martın Luther werde schon VO einer andetren Gesell-
schaft verwendet. Dieser KEinspruch wurde jedoch spater zurückgezogen.
Man sah ein, daß sich der Name Martın Luther nicht monopolisieren äßt
Für ımer war 65 klar Der NECUC Name sollte ein Bekenntnis den Grund-
satzen der Väter, der Abschluß e1iner langen Entwicklung un zugleich ein
Antrieb Kraftentfaltung se1n.

Eın Bekenntnis den Grundsätzen der V:  ater  A
An der inneren Eine: chrieb mer damals 1n der Zeitschrift 55  Der
Lutherische Gotteskasten‘“, dem etzten Ziel dem illen AA Bau der
lutherischen Kıirche 1n der Diaspora, hat sich mit dem Namen nichts
geändert. ‚„ Wır gehen dem Verpflichtenden OÜHSETEGE Geschichte wahrlich
nicht vorüber. Wenn WI1Tr mit unNnserm Namen VOL ÜHSETE Kirche, VOL

1SECFTE Gemeinden, V OL all die andern evangelischen Liebeswerke, VOL

NSCIC Diaspora LLeELCH, bleibt ernstestes Anliegen, W u-
chern nicht Vielgeschäftigkeit, Anrufen niıcht drängerisches Betteln:
Nnsern 1illen ZAVE Gemeindetümlichkeit nicht agen ach V olksgunst
werden lassen. Nıe SC@1 uns die abe das Wesentliche sehr WI1Tr mit
iıhr technen mussen un wollen sondern 1immer der egen, immer die
Fürbitte, die hinter der abe steht. Nicht we1il WIr geben un en
heischen für ein großbes erk uNsSeICI Kirche, glauben WI1r Gottes egen,
sondern we1l WIr unl wissen 1n unNsSeTeTr Kirche, darum geben un
nehmen WI1r C:
In Ihesen hat Ulmer 1934 die Grundsätze der Diasporaarbeit des
Martın Luther-Bundes festgelegt (abgedruckt in ‚ DIE Lutherische Kirche



in der Diaspora““ 1934 Pl In IThese er 65 55  Der Martın Luther-
Bund treibt seine Diasporaarbeit AaUuUSs der Befolgung des Sendungsbefehls
heraus und damit Ww1Ee die AÄAußere 1ss1on ihre Arbeit
kirchenorganisch un nıcht vergesellschaftet.“‘ Er wollte amıt >
daß der Martıin Luther-Bund aus dem UOrganismus der Kirchel un nicht
aus teiner UOrganisation heraus wirkt Ks 1st das  5 W as die Väter des
Martın Luther-Bundes, Wyneken, Löhe un Petr1i einst gewollt haben

Der Abschluß einer langen Entwicklung
Die Anfänge des lutherischen Diäsporawerks‚ dessen Träger der Martın
uther-Bund ist.  ' gehen bis DA Jahr 1840 zurück. Der damals in Dresden
gegründete „ Vetein AT Unterstützung der lutherischen Kirche 1in OTrd-
amerika‘‘ erfreute sich Te1lic NUur eines kurzen Lebens Sein Name aber ist
bezeichnend für die kirchlich-konfessionelle Kınstellung der Väter des
Martin Luther-Bundes.
Im Jahr 18523 entstand 1n Hannover der Gotteskastenverein. Von da

folgte 1m Raum der lutherischen Landeskirchen einer ach dem andern;
1854 achsen un Mecklenburg, 185 / Lauenburg, 1860 Bayern. In Waürt-
tembergx wurde 1879, 1n Kurhessen 18580 ein Gotteskastenverein gegründet.
Braunschweig, Hamburg, UOldenburg, Schleswig-Holstein, ıppe un:
Lübeck folgten späater ach. Ebenso entstanden auch 1n Ländern, in denen
lutherische Freikirchen wirkten (Baden un! Altpreußen), Vereine UÜNSETES
erkes Jle diese Gotteskastenvereine hatten zweilerle1 gemeinsam: Kin-
mal ihnen allen oing bekenntnisbestimmte lutherische Diaspora-
arbeit. Ks oing ihnen nicht die eigene Urganisation, sondern das
große Ziel einer lutherischen Kirche Zum andern aber, und das INa ZU
eil mMIit dem EerIsteEen zusammenhängen: S1Ee wollten 1m großen un ZSanNzen
1n der Stille wirken. Lassen WIr wieder den ersten Bundesleiter, Professor
MEr Wort kommen: ‚, Was als Gotteskasten gedacht un gegründet
WAarl, das sollte gyleichsam infach WaAartfen un! aufnehmen, W ihm 1n er
Stille  '5 Ja 1n der Verborgenheit freiwillig gegeben wurde. So dachte 6S siıch
jener tiete. fromme Glaube der Väter: Gott werde die Seinen nicht angel
leiden lassen dem dessen S1Ee bedürfen Solche Schöpfungen wachsen
nicht 1NSs T un! Weiıite, S1Ee werden nıe volkstümlich, S1e wollen nicht
ofganisieren, da S1e 1m Urganismus der Kıirche drin stehen, S1Ee geben viel-
leicht da un: oft einmal eine Anregung un sind damıit völlig zufrieden,
auch WE iNan ihnen gyat keine Ta nachweisen 20N. Der alte Name
hat Zeugnis abgelegt VO dem großen Vertrauen evangelisch-lutherischer
*) Eph 4, 4, Röm 1  ' ffl Kol 1: U, Ar



Professor Dr Friedrich Ulmer CT 19406)
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Frömmigkeit.““ ber ob nicht doch die TO der Aufgabe, mitzuwirken
Bau un der ege der lutherischen Kirche 1n der Diaspora, ganz VO

selbst die Gotteskastenvereine gröberer Kraftentfaltung bringen mußte »
Diese Kraftentfaltung suchten die Gotteskastenvereine durch eE1nEN. WEn

auch zunächst sehr losen Zusammenschluß erreichen. Mancherlei
Diasporaaufgaben konnten 1T gemeinsam angepackt werden. SO gab
schon sehr bald eine Deleoiertenkonkerenz der verbündeten

HAL E: el Der Vorsitzende dieser Konferenz wurde jährlich
HE  ' gewählt. 021 WAar der sächsische Pastor Dre ach
se1inem Tod hatte das Amt des Vorsitzenden Pastor Dr Ahner 1n
Le1ipzig inne.
[ )as Jahr 1902 brachte eine Namensänderung. Die 1in Straßburg versammelte
Delegiertenkonferenz NAannte den Zusammenschluß der Gotteskasten-
vereine „Verbundete utherische Gotteskastenvereine“‘‘. Fortan
gab einen ständigen Vorsitzenden. EKs WATLr wiederum Pastor Dr ner-
Leipzig Krst 1922 schuf in  e eine Art Geschäftsstelle der verbündeten
Gotteskastenvereine. Ihr S1t7 Wa Leipzig. Und der Name autete: aupt-
stelle der evanselisch -lutherıssckhen Diasporapflege (Verbün-
dete evangelisch-lutherische Gotteskastenvereine). V otrsit-
7ender dieser Hauptstelle 1e bis 1927 Pastor DE ner. Am Juli
1928 1st dieser langjährige Vorsitzende gestorben.
Eıine entscheidende en trat ein, als die Delegiertenkonferenz 18
1928 1n Leipzig Universitäts-Professor Dr Friedrich Ulmer-Erlangen
ZU Nachfolger Ahners wählte er S1t7z der Hauptstelle wurde nun ach
rtlangen verlegt Kın ständiger hauptamtlicher Geschäftsführer Pastor
artzke wurde angestellt. Zugleich wurde die Hauptstelle 1m Verte1ins-
register des Amtsgerichts rlangen unte dem Namen “Eetherisches
Hıiıilfswerk der verbündeten Gotteskastenvereine“‘‘ eingetragen.
Endlich 1932 kam annn Z Namen Martın uther-Bund
Freilich WAT die el der Namensänderungen damıit och nicht ganz
nde Am 230 pr1 1947 wurde der Untertitel geändert. EKs e1 1U nicht
mehr: ‚„‚Lutherisches Hılfswerk der Gotteskastenvereine un: Martın
Luther-Vereine‘‘, sondern „Diasporawerk der evangelisch-luthe-
rischen Kirche Deutschlands‘‘ An dieser etzten Namensänderung
WAar Professor Dr Werner Klert malßgeblich eteiligt. Ks sollte mit dem
Untertitel Z Ausdruck vebracht werden, dal eine lutherische Kirche
Deutschlands o1bt, die orößher un umtftassender iSt, als die ofganısierten
lutherischen Kirchen un ihre Zusammenschlüsse. Der Martin Luther-
Bund 411 dieser lutherischen Kirche 1n ihrer Diaspora dienen.
Heute können SIr 65 CN.; ist nicht 1U für die Vereinigte Evan-



gelisch Lutherische Kirche Deutschlands, sondern auch für die luthetrischen
Kirchen un Gemeinden da  ‘9 die iıhr nicht oder och nicht angehören, also
auch für die lutherischen Freikirchen

Kın Antrieb Aktıvıtät
In der Delegiertenversammlung, die den Namen ‚„„Martın Luther-Bund*“‘
beschloß, tellte Professor mer fest NI würden uns schämen mussen,
einen Namen, der eine Welt umgeschaften hat, tragen, WEEC1111 WIr e
SCNI2ien würden“‘“. Worin soll 11U11 nach mer die LICUC Lebendigkeit des
Martıin Luther-Bundes und selner Verteine bestehen » Kinmal C mMu. der
Weg 1n die Gemeinden hinein gefunden werden. Es mMUu. MIt dem un
das Gott den Seinen gegeben hat gewuchert werden.‘‘ en anderen
großben irchlichen un! zwischenkirchlichen Liebeswerken WArTr selbst-
verständliıch geworden, 1n fröhlichem Wettbewerb den Gemeinden VO

ihrer Arbeit un: deren Notwendigkeit teden un:! AFfur werben, daß
der ank für Gottes na sich auch gerade ihrem f gegenüber
außere. Sollten die Kreise des Gotteskastens nıcht infach auch 1n diesem
Anspruch die Gemeinden un die Kirche neben all diese er der
Kirche oder des Protestantismus (FELEN; ja tTeien müuüssen »” Wäre ihnen nıcht
geradezu ein Vorwurf machen, WEeNnN S1e aufgerufen, in dieser Stunde
Ne1in Saotfen?”
Zum andern aber: ‚‚Das Luthertum der Nachkriegszeit, in Deutschland Aaus

dem engenden Summepiskopat der Landesherren entlassen, WTr sich seiner
Okumenizität bewußt geworden; angsam un: zögernd, aber doch DE
chauen un: Handeln zwingend. 4C da un! oft trat mehr eine kleine
Diaspora hervor, der INa  w N helfen wollte, sondertrn das alles wurde
einer einzigen großen Diaspora der evangelisch-lutherischen Kirche
Die Zeit der einzelnen kleineren V-ereiße, welche ach bestem Wiıssen un
GewIlssen die S1e laufenden Bittgesuche erledigten, WwAar vorbeli; ZU

mindesten mußte 11U.  ® ein großer Plan aufgestellt werden, ach dem SZC>
handelt werden mußte‘“.
In der Tat 1st beides UNTE mer 1n Erfüllung Der Martıiın
Luther-Bund hat VOT em 1in Suddeutschland den Weg 1n die Gemeinden
gefunden. Kr 1sSt darüber hinaus einer weltweiten Urganisation g-
worden, die nıcht bloß lutherischen Glaubensgenossen allüberall 1n der
Verstreuung kirchlichem Aufbau geholfen, sondern auch die großen,
überterritorialen Zusammenschlüsse lutherischer Kirchen gefördert hat.
Gottfried Werner, der langjährige Generalsekretär des Martın Luther-
Bundes unte mer: hat 1nN der ‚‚Lutherischen Diaspora‘®, Hett Jahr-



gang 195 in einem Aufsatz ber „Friedrich mer der (Gestalter des
Martın Luther-Bundes“‘ einmal zusammengestellt, w 4S alles untfe dem
ersten Bundesleiter VO Martın uther-Bund angepackt worden ist Weit
ber die deutschen un! europäischen Grenzen hinaus wurde Diasporahilfe
getrieben. Da 1st zunächst einmal das Auslands- un Diasporatheologen-
e1m CIMNCI), das 1n Ylangen 1935 gegründet wurde un einer großben
Zahl VO Diasporastudenten des In- und Auslandes das Theologiestudium
ermöglichte. Da 1st das Sendschriftenhilfswerk, das mer in Berlin
entstand un:! die einsamen Glaubensgenossen des In- un! Auslandes
lutherische, volkstümliche Schriften, die Pfarrer un! Seminate aber auch
theologische Bücher kostenlos versandte. Da IS die 1belmiss1ion 1in Stutt-
garft, die 1n dieser eit ihren Anfang nahm. Da steht neben dem Brasilien-
hilfswerk, das damals einen Aufschwung erhielt, das Rußland-
deutsche Hılfswerk un das vang.-Luth. 111sSswer für die Ukraine Kın
eigener Verlag” und eigene Zeitschriften („„Lutherische Kirche*‘‘ und 55  Die
Lutherische Kirche 1n der Diaspora‘‘ halfen, den Martın Luther-Bund un:!
se1ine Grundsätze populär machen. So WAar ennn ein under  5 daß
Ulmers eit und bis ZU Jahr 1945 erhebliche Geldmittel der Arbeit
des Bundes AT Verfügung standen. Alljährlich wurde eine Liebesgabe
ZuUr Behebung eines besonderen Diasporanotstandes eingesammelt
se1it 1933 hatte 1112  - dafür die Bezeichnung Martın uther-Gabe €es
1in em mit dem Namen erhielt Diasporawerk einen -
gyeahnten Aufschwung, der selbst in den Wiırren des \Vel‚tkriegs_ och
fortdauerte.

Innere KriSC  a}

Dem jJungen Bund blieben freilich mancherlei innere Krisen nıcht CEYSPAaFT.
a  te 111 T: konnte Ulmer die Geschicke des Bundes leiten. Am Juni 1935

mußte den Rücktritt erklären. Der Grund diesem chritt WAarTr die Fafz
SacCche daß Ulmers Person den Machthabern des Reiches AauUusSs vielen Grün-
den suspekt WAar. Man mußte für das T’heologenheim un auch für die
anderen Werke des Bundes Befürchtungen hegen, WE mer weıiterhin
die Leitung behalten hätte Darüber hinaus oftenbarte siıch be1 dieser €
legenheit eine geEWIlSsSSseE Uneinigkeit un den Mitarbeitern und Freunden
des Bundes och mehr zeigte sich letzteres während der Amtsjahre des
Nachfolgers Ulmers; Pfarrer Dr arl Cramer eitete den Bund 1Ur VO

1938 his ZuU 1941 Am Dezember 1941 wurde der CAWA-
bacher Dekan un späatere bayerische Oberkirchenrat Christian tTOo Zu
Bundesleiter gewählt. ber wieder traf den Bund ein schwerer Schlag. Am



Dezember 1946 verunglückte Christian tödlich bei einer Dienstreise.
1ele Hoffnungen mußten mMit ihm egraben werden.
Wer die eschichte des Martın Luther-Bundes in den JahrenZ
studiert, der witrd feststellen Stets oing den verantwortlichen Mit-
arbeitern die Reinheit un! KEinigkeit der Te Insofern 1St 11L1A1l den
Grundsätzen der Väter EG ge  c  en ber ob INa  ; 1m Verkehr mite1in-
ander immer konziliant SEWESCH ist ” nicht manchmal das Mensch-
lich-allzu-Menschliche schr 1n den Vordergrund ist ? Wır
ollten au der Geschichte lernen. Wır ollten mehr un! mehr uns hüten
VOL engstirniger kirchlicher Streitsucht un Rechthabertei Wır sollten dessen
eingedenk bleiben, wW4S in einer der lutherischen Bekenntnisschriften steht
„Denn sollen Leute 1n Kıinigkeit beieinander sein oder bleiben, Se1 1n der
Kirche oder auch 1m weltlichen Regiment, mussen S1e nicht alle (5€e:
brechen gegeneinander auf der Goldwaage abrechnen, S1e mMussen lassen
schr 1el mit dem Wasser vorübergehen un! immer zugute halten  5 1el
auch immer möglich, brüderlich mit einander Geduld en  c

Neuer Anfang ach 1945
Im Weltkrieg konnte der Martın Luther-Bund‚ obwohl seine leitenden
Persönlichkeiten jegliche Konzession die Machthaber des Reiches
oder die ‚„„‚Deutschen Christen‘“‘‘ unerbittlich abgelehnt haben, seine
Arbeit erstaunlich lang aufrechterhalten. och bis nde 1941 betreute
Auslandstheologen. Bis ZUALT: Beschlagnahme des Hauses 1n rtlangen, Fahr-
straße 15 durch die deutsche Heeresstandortverwaltung 1m Juni 1941,
konnten S1e Wohnung un:! Verpflegung durch den Bund erhalten. Die
Geschäftsstelle des Bundes durfte fast bis zuletzt, WE auch mit gyroben
Kinschränkungen, 1n Räumen des eigenen Hauses bleiben. nde März
1945 fand Ss1e eine Bleibe in dem 5 anger Wingolfhaus. Die 1belmission
des Bundes 1n Württemberg mußte ihre Arbeit während des Krieges auf-
geben. ber VO tlangen Aaus gelang auf Umwegen mit der Bibel-
anstalt Beatenberg 1n der chwei7z 1n Verbindung iFETIER Der Martın
Luther-Bund Thielt VO dort 1n ogroßen Sendungen, detren letzte och
1m Jahr 1945 erfolgte, die A() 000 Bıbeln un! Testamente. S o konnten bis
7uletzt überallhin 1in die Diaspora Biıbelpakete versandt werden. uch
Berliner Sendschriftenhilfswerk WAar bis 7uletzt arbeitsfähig. In den Kriegs-
jahren konnte kaum och relig1öses un kirchliches Schrifttum gekauft oder
ga gedruckt werden. ber LLLa  H hatte 1n er schr grobe alte Bestände.
Ebenso hat der Martin Luther-Bund bis ”uletzt die Betreuung lutherischer
Nıaspora- un! Flüchtlingskirchen 1n den deutschen Ustgauen, V OL em
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auch 1m kirchlich schwer bedrohten Warthegau, durchgeführt. Der da-
malige Generalsekretär SG +es erkes, Pfarrer Paul Muth stellt dazu 1m
Ma1 1945 fest ‚, Wir haben den schweren Weg dieser Kirchen durch die
Kriegsjahre hindurch verfolgt, en ihnen helfen versucht und mussen

nde dieser Zeitspanne9 daß das meiste, menschlich gesehen,
SCWESCNH ist. Wann 2AusSs diesen .„Kirchen auf der Flucht“‘ wieder

Kirchen 1m Neubau werden können, steht niıcht 1in UINISGEIGE Hand.“‘ Hın-
sichtlich der Auslandsarbeit dem Martın Luther-Bund während des
Krieges mI1t der eit NUur och Rumänten, Ungarn, Kroatien un die
Slowakei zugänglich. Mit einiger Kxportverlage konnte der Versand
VO Bıbeln und christlichen Schriften 1n diese Länder während des Krieges
erfolgen. Schlechter Wr mit der Rußlandarbeit und dem ukrainischen
Kirchenwerk estellt. Immerhin konnten GEwWw Millionen xemplare der

un! des Neuen Testamentes Beginn des russischen Feldzugs 113
russischer Sprache gedruckt un:! verbreitet werden. ber mMIit dem nde
des Weltkriegs C111 diese beiden Arbeitszweige des Bundes endgültig
erledigt.
So sah mit dem Bund Beginn des Jahres 1945 Aus. In der Folgezeit
mußte die Arbeit der Bundes Uunfe den Bundesleitern Christian un

Ihomas Breit (S0 pri 194 7 bis O Dezember 1EU aufgebaut
werden.
Erschwerend WAar dabeli, daß als olge des zweıten Weltkrieges das bisher
beste Hınterland des Bundes  > na Sachsen, Thüringen un Mecklen-
burg, WECENN auch nıcht organisatorisch, doch Ainanziell verloren ging
So hatte der Bund VOLr em ach der Währungsrefotm mit großben eld-
schwierigkeiten kämpfen. Irotzdem ging der Neuaufbau langsam aber
stet1g 1,
On 1946 konnte der Bund alte un: LICUC Freunde mIit einem ersten
Jahrbuch herantreten. Ks hat 1in einer ZeIt: in der Schrifttum ZUI) angel-
WAaTtfe gehörte, 1el Anklang gerunden. 1948 konnte das Auslands- un |DJCE
sporatheologenheim wieder eröfinet werden. ID hat seither einer groben
ar VO Theologen des In unı Auslandes als W ohnheim gedient.
Sendschriftenhilfswerk un:! Bibelmission schon bald wieder aktions-
fähig. Das Brasiılienwerk des Martin uther-Bundes erfuhr unter der Leitung
des bayerischen Martın Luther-Vereins ine Neubelebung. Unter Breit
konnte das Erholungs- un Freizeitenheim ‚„‚Sachsenmühle“‘ erworben WEeEI-
den Unter dem jetzigen Generalsekretär Pastor Hensel 1sSt mehr un mehr
ausgebaut worden. NSeit 19572 versuchte der Bund durch ausgedehnte Be-
suchsreisen 1n Jugoslawien, Österreich, ltalıen  5 Schweiz, Liechtenstein,
Frankreich, KEngland un! Irland die Verbindung mit lutherischen Diaspora-
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kirchen Kuropas aufzunehmen. Anträge auf korporativen Anschluß den
Martın Luther-Bund eine Frucht dieser Reisen.
Wiıchtig 1st a  e1 der Bund be1 diesem Neuanfang siıch der
Grundsätze sei1ner Väter bewußt e  C  en SE In einem Vortrag be1 einer
Sitzung des Bundesrates des Martın Luther-Bundes November 1947
wI1ies Werner er darauf hin, daß der Leitgedanke unNnNsSeTCcsS Werkes
das Wıssen die überterritoriale Einheit der Kırchen lutherischen Be-
kenntnisses DSECWESCH 1st. Darum hat der Martın Luther-Bund ach 1945
freudig der Gründung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands mitgearbeitet. Darum hat aber auch die Bemühungen
einen Zusammenschluß des deutschen Gesamtprotestantismus VO nfang

VO lutherischen Kirchenbegrtift her kritisch beleuchtet. So wendete
sich nde 194 7 mMIt einem V.O Professor 19r Cr Präsident
Fleisch, Pastor LicC VO Boltenstern un:! Pfarrer Wittenberg erarbei-

Wort die kirchliche Öfentlichkeit: 935  MDer Martın Luther-Bund
begrüßt mit ank Gott die Errichtung der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kırche Deutschlands HKr rblickt darin die Erfüllung eines
Wunsches, den VOL bereits 100 Jahren die Väter se1iner Arbeit, getrieben
durch die geistliche Not der Auswanderungsdiaspora un die Verpflichtung

gemeinsamer Hılfeleistung, ausgesprochen ApeN. un der seitdem niıcht
mehr ZuUmm chweigen gekommen iSt. In der Gewißheit, daß die Botschaft
der lutherischen Reformation der aNzZCH COChristenheit gESagtT iSt, bittet
Gott den Hetrn et WO. diese Kirche 1m techten Glauben erhalten unı! ihr
unverfälschtes Zeugnis weithin 1in unNserm olk wirksam werden lassen.
Wır S1nd SeW1l, daß mit dem erden un Wachsen dieser Kırche der Weg

einer gesunden kirchlichen Ordnung des deutschen ((esamtprotestant1s-
IMNUS beschritten worden 1sSt.
Für diese UOrdnung halten WIr 1m übrigen folgendes für unerläßlich

In Verfassung un:! ufbau mu klar ZU Ausdruck kommen, daß
Konfessionskirchen einem Bunde uSa”ammMeENTIIeiEN.
elche Befugnisse den Organen dieses Bundes zustehen, können allein
die Konfessionskirchen bestimmen.
Damıit diese unerläßlichen V oraussetzungen nicht verdunkelt werden,
sollte auch die Wahl des Namens des Bundes ernster twägung unter-

werden.“‘‘
Wır alle wissen, daß die Wuünsche des Martın Luther-Bundes, die für den
Bund des Gesamtprotestantismus äußerte, leider nicht ganz in Erfüllung

S1nd.
[ )as WiIissen die überterritoriale ARAR des Bekenntnisses hat auch ach
1945 die N: Diasporaarbeit des Martın uther-Bundes bestimmt. [JIas



1St der run! weshalb der Bund sich immer wieder für eine lutherische
Kirche 1n der 2a17 eingesetzt hat. Das 1st der Grund, weshalb die selb-
ständige evangelisch-Ilutherische Kirche 1n en ach Kräften unterstutzt
Und seline Auslandsarbeit se1t 1945 1st NU.  — VO: diesem Wiıssen her
bestimmt. Daß daraus siıch auch die mehrfach in Wort un! chrift geübte
Kritik der Arbeit des Außenamtes der KıD erg1bt, Se1 jefr 955ö8
an erwähnt.
Alles in em och 1st der Umfang der Ärbeit unNsSeICcS erkes
mer nıcht Sanz erreicht. ber 25 a.  8 ach der Annahme des Namens
‚„ Martin uther-Bund*“‘ kann auf alle gESART werden, daß WI1r uns
bemüuht haben, des Namen, der eine Welt umgeschaften Hat würdig

werden.

1C in 1€e Zukunft
Wenn freie er entstanden sind, bedeuten S1e eine rage die
Kirche Denn eigentlich hätte die Kırche das tun sollen  ‘5 W Aa>S die freien
er ul  5 ber ollten die freien Werke niıcht auch bereit se1n, sich selbst

fragen ? Nämlich fragen, ob S1e och ein Daseinsrecht besitzen »
Muß un en Umständen SEIN. daß ein Werk, das 100 a  te über-
schritten hat, auch das 7zwelite Jahrhundert überdauert » Muß der Martın
uther-Bund, der 11U ein Vierteljahrhundert diesen seinen Namen
tragt, auch och 1m Vierteljahrhundert bestehen bleiben ?
In den trelisen des Martin Luther-Bundes und seiner Vereine wIitfd die
rage ach dem Daseinsrecht MI1t allem Ernst gestellt. Ks darf 1n diesem
Zusammenhang auf den Aufsatz des derzeitigen Bundesleiters 1in der olge
des Jahrbuchs, DE Grundsätze und der Dienst des Martın Luther-Bundes
HELE ANZCH!: em Gl 6 hingewiesen werden. Ks hat sich seitdem
kaum WAal geändert. uch heute och hat der Martın Luther-Bund 1m
Raum der Vereinigten Lutherischen Kirche Deutschlands un des Welt-
bundes se1ine besondere Aufgabe. uch heute och o1ibt Diasporaaufgaben,
dıie 1U 7 VO ihm angepackt werden können. In diesem Zusammenhang
braucht 1Ur die Lutheraner 1n der 217 un ihre Bemühungen den
Aufbau einer lutherischen Kırche erinnert werden.
Freilich, WCI111 der Martın Luther-Bund auch 1in Zukunft diesen seinen
gvaben gerecht werden soll mussen VO ihm 7wel inge mM1t orößerem
Nachdruck betrieben werden:

Der Mitarbeiterkreis 1n den einzelnen Landeskirchen un: Vereinen mu
och 141el mehr vergrößert werden. Der Martıiın Luther-Bund mMu. VOTL
em in der Pfarrerschaft Norddeutschlands och mehr en gewinnen.
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Der Martin Isuther-Bund muß, ähnlich Ww1€e schon längst 1in Bayern,
überall 1in die (Gemeinden eindringen. H1ınter seiner Arbeit mMu. mehr
un: mehr die nicht NUur opfernde, sondern auch betende un! fürbittende
Gemeinde stehen.

Für beides s1ind in allerjüngster eit gute Neuansätze vorhanden. So kann
inNnan often, daß die Zukunft nıcht etw2 einen Rückgang, sondern einen
weiteren Aufschwung der bekenntnisbestimmten Diasporaarbeit des Martın
Luther-Bundes bringen wird.

ARTIN IITITENBERG

Im Anfang und täglich
Die biblische Urgeschichte

ı6S Mose 1—- 11

in ihren rundzügen der Gemeinde ausgelegt
Vorbemerkung: Vor „ehn Jahren,; VO his ZUuU November 1948,
habe ich versucht, der Dorfgemeinde Neuendettelsau die füur die Bibelwoche
des Jahres vorgeschriebenen 'Texte AauUusSs Mose a auszulegen. Hinzu-
SC wurde der Vers Mose 4, AÄus der Gemeinde heraus, aber
auch au den Reihen der Z Pastoralkolleg 1in Neuendettelsau anwesenden
Amtsbrüder un! der Studentenschaft der Augustana-Hochschule verlautete
damals der unsch, die Abendvorträge bzw. die ZU andes-Buß- un
-Bettag 1m Rahmen der Bibelwoche gehaltene Predigt ach Mose 4,1 SEA
Z Nachlesen besitzen. {DdDie amaligen Theologiestudenten 412AS
un H.- ( )xen1us un! die damalige Verbandsschwester Hanse Schwarzott
e sich die achschrı und die erstellung eines rtrauchbaren
'Textes deshalb viele Mühe gemacht. Ich brauchte ihre Arbeit 11UL1 in Kleinig-
keiten verbessern und habe auch für die vorliegende Veröffentlichung
be1 dem 1948 /49 hergestellten Lext belassen, daß vielleicht der heutige
Leser manchmal die Behandlung i11): bedrängender Fragen vermissen wird.
Dennoch hofte ich, daß dieser Beschränkung die Auslegungen auch
heute einen gewissen Idienst tun können. Fuür die weitere emühung
den Text darf auf die inzwischen erschienene Auslegung der Urgeschichte
durch Gerhard VO Rad 1n der Sammlung 55  Das Ite Lestament Deutsch‘‘
hingewlesen werden.
Die Bibelwoche WTr dadurch vorbereitet worden, daß Sonnabend,
dem November 1948, der ZA1T Theologie übergegangene Physiker
IIr Krıtz Schumachers 1mM Auftrag des hiesigen Ootrfpfarramts unte: dem



IThema „„Endangriff auf CGottes 'Ihron christliche Gedanken ZAF Atom-
Zzeitalter bot Daß SC1inNn Vortrag die Geme1inde stark bewegte, konnte nicht
üinfach übersehen werden.
Die 1 Lext genannten Bibelabschnitte en V ortragender un Gemeinde
jeweils INM! laut gelesen Angegeben wurden auch die trophen MI1T
denen die Gemeinde das iıhr gebotene Wort ufnahm oder weiterführte;:
für den Bußtags Gottesdienst wurden CIN1SC weilitere Angaben hinzugefügt
Die Auslegungen der Urgeschichte der Bibelwoche wollten verdeut-
lichen daß die VO der eiligen chrift uns uIMIIESSECHEN Anfänge des SOLL-
liıchen Aandelns mM1 der Welt allezeit gültigen Grundlinien ZC1SECN
Darauf wollen auch die Überschriften der einzelnen Betrachtungen hin-
WEeEeISsSCnM die SECIMNCINSAMECL Überlegung M1t dem Pfarrherrn der hiesigen
Dorfkirche festgelegt wurden

Der allmächtige chöpfer
OSe 1TID1S 272

„Endangrifi auf Gottes Fhreni“ Davon en WI1L Vortrag ber Geist
un Möglichkeiten des Atomzeitalters gestern en gehört erschrocken
un bestürzt ber uns Menschheit Am Kıngang unNnseTrTeSs LTaufbekenntnisses
aber steht die Antwort des Glaubens auch auf die furchtbaren Fragen die
das Menschentum der Atomzeit IL erweckt AACH ylaube Gott den
Vater allmächtigen Schöpfer H1ımmels und der en LVom allımdächtigen
chöpfer teden die Verse die uns heute en AT Betrachtung gegeben sind

‚ Am Anfang SCOU, (‚o0Lt z mmel und rde‘‘ Miıt diesem Satz 1ST E1YENT-
ich es gesagt W4S uns scheidet die WIT auf das Oftenbarungswort (sottes
hören VO em alten un Menschentraum un He1identum Die
gewaltige Grenzmarke 7wischen (sottes Oftenbarung un allem mensch-
liıchen 1Iräumen VO Göttlichen 1STt der EHC ungeheure Satz E schuf !
Als der alte Zeuge (sottes dem WITL diese Worte verdanken sich umschaute

SCITICOT Welt der überaus relig1ösen Welt des alten Orients da fand S16

voll stolzer selbstbewußter Wiıissenschaft NT wissen“‘ S1C, z WAIC
es geworden un wWw4S SCHIT} Wesen 1ST Und annn erzählte S1IC tzAhlte
1NC Geschichte der das Götter erden un das elten erden C171

Vorgang Indem Götter wurden und Götter erzeugten un! Götter
vernichteten wurde die Welt K1iıne Welt VOoO VO gÖöttlichen Kräften un
Wesen C1NeE Welt etzten es selber göÖöttlich
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[Jas Weltgeschehen das en Gottes - Gemeinde, ist das wahr »” N1immer-
mehr! IDDenn (Gsott SCHU, Himmel un rde. 1G 35  Gott Wwüutrde. sondern:
„ (GOrt schuf ‘! Al Ww1€e (Gsott entstanden ist.  < sondern wWw1€e ach Seinem
1illen 2US Nichts das Al entstanden isSt davon wird geredet. Nicht VeIL_r-

steht sich, W Aa> (sott 1St, VO der Welt her, sondern die elt möge sich VO

(sott her verstehen. 4C \ (GOött 1st der, der die Welt gemacht Har
sondern: die Welt 1st das w14S H+ geschaften. Himmel un rde all das,
w as Er geschaffen hat ware Kr nicht, WIr wuüßten nicht, Was ‚‚Himmel”“
un! 95  Krde:: ist! DDie chrift zeigt uns also, daß das Verhältnis „wischen
(sott un ensch umgekehrt ist, Ww1e WIr mi1t Nsern Künstlern un!
Dichtern oft denken 35  Aus Deinem Blute‘.; S1E; ‚‚erwächst mehr,
als IDu 1St Dein Streben, Dein Sehnen, Dein Höher-hinaus- Wollen, das
ist das Göttliche, eln Glaube un! Gottverlangen, das 1st das cn (sottes
1in Deiner eele  c Neın, Gemeinde, nein! (50%* kann ganz ohne uns, aber WIr
können keinen Augenblick ohne Ihn se1n.
(sott schuf! Und daß Gott schuf, SETrTzZtEe allem außer Ihm Selbst selinen

nfang Und indem (sott alles geschaften hat, iSst br Herr ber alles SC
worden. 35  Es steht es i Seiner Macht‘“, singt die Kirche Licht und
Finstern1s, Tag un Nacht, Gehorsam un! Verantwortungslosigkeit,
(sottesdienst undHımmelstürmen, Ins-Dasein-gerufen- erden undThalten-
erden ber dem Nichts Kr hat in Händen Und Er, der es geschaffen
Hats Er annn auch beenden un zutrückführen 1n se1n Nıchts; un: Er, der
geschaften hat, kann auch ein beendetes en wieder auferwecken ZuU

S der unvergänglichen Welt ‚ Ich xlaube GOtt den ScHhöpfert: ; das
1 ich weıß, daßl diese Welt und me1n en ganz umschlossen sind
VO Seinem ilten, VO Seiner Allmacht, un! ich weıßb, daß nıchts C
chehen kann, das Kr nıcht wußte un! nıiıcht sähe, das Kr nicht in Seiner

großartigen Herrschaft einzuspannen verstünde ach Seinem Plan
Seinem Ziel
„ Am nfang Schuf („0Ott Himmel und Eirde‘‘ die Himmel, alle die Hımmel,
VO denen un: der heilige Apostel eine Ahnung 1Dt, der entzuckt“ ward
bıs 1n den dritten Himmel‘“‘“ Z Kor 12 Z (sottes Bereich, ungreif bar für
einen Menschen un: die Erde, den Bereich des Menschen. In der Dar-

stellung des Werdens dieser NSEEET: 55  Erde‘“ tauchen Al die Himmel VO

olken un Sternen, die sichtbaren Himmel TISTEG: Astronomen, ern-
rohre un! Relativitätstheoretiker, die Menschen-Himmel;, die Erd-Himmel,
auf. ber INa auch Himmel hinausgehen b1is 1n die entferntesten
Weıten der Milchstraße, („ottes Himmel annn 1er sein 7zwischen mM1r un!
Dir, wahr der Herr Christus 7wischen mM1r un! Dır iSt; ZuU. Rechten Se1ines
Vaters un inmitten derer, die Seinetwillen versammelt sind. Ja (zo0ttes
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Himmel kann IM Dir sein, WE der Vater un! der Sohn 1n Dıir Wohnung
gemacht G1 durch den Glauben Auf dieser sichtbaren Menschenerde
aber und insofern WIr ihr zugehören, o1ibt keinerlei ermengung VO

Göttlichem und Menschlichem; auf Aunstet“ Welt sind WIr Sanz Se1in
Geschöpf!

Von (ottes USDau UHSETET Welt 11U tedet der Zeuge desCVO 7zweiten
Verse Kr Sagt uns w1e Gott, der Herr un Schöpfer efr Dinge, 1n
dessen C es steht, diese Erdenwelt, die Kr 1NSs Dasein gerufen,
geformt un gestaltet hat (70LL derBrr gestaltet die rde! Der biblische
euge hebt darum d ringen mit der Wissenschaft se1ner ZieTE un: ruft
1in die Wissenschaft seiner Zeit PIN Wort vollmächtig hinein: das Wort,
das w1€Ee ein unerschütterlicher Fels Aaus Urgestein der Pforte seines Buches
steht Aas Wort der Gott! re1ilic hören WIr ihn dann reden, diesen
alten Zeugen Gottes, in der Sprache der Wissenschaft se1ner Zeit Mit
Recht! Denn CI nımmt S1e ja C  ns  5 w1e alle ernsthafte el C-
(8108198( A0 gehört. In der Sptrache der Wissenschaft seiner Zeit hören WIr iıh
reden, WEn SOTSSam die Arten der Pflanzen beschreibt un S1e gruppilert
danach  ‘5 wI1e S1Ee ihren Samen hervorbringen un! tragen un! behandeln, oder
WE die verschiedenen Arten ALC) Tieren aufzählt; WIr hören iıh aber
auch 1n ihrer Sprache reden 1n den seltsamen W orten des 7zweıliten Verses,
in Worten W1€E ‚„„WUust und leer®® un! TEn Und we1l mit der Wissen-
schaft seiner göttergläubigen Zeit redet un ringt, we1il T: ihr en
VO den yöttlichen We  Taiten das große Wort 535  Gott‘“ darum spuren
auch WIr ELWA: VO diesem Rıngen. Beispielsweise dann, WECNN T: nıcht ATR©)}

- SONNE- un: ‚„‚Mond‘““ spricht, sondern 1N einer schier aufreizenden Kınfalt
VO  - dem zot6ben - un: dem ‚‚kleinen“ Aicht Denn dieen Gemeinde,
wußten niıcht MNUF. daß Verschiedenheit der Arten 1in der Welt 1St, sondern
S1e tedeten auch VO Mächten übermenschlicher Art 1n den Gestirnen, die
es en regieren; S1e rthoben die tennende Sonne, den gütigen Mond,
den hellen Morgenstern un den glanzvollen Jupiter, den blutroten Mars
un den fahlen Saturn gyöttlichen hren Und da oreift der Zeuge Gottes
ein. Finer 1St eilig, einer 1st der Herr: der Schöpfer! Was sind Sonne un:
(8)81 Kine Nachtlampe und 1ne Taglampe! Weg mit dem heiligen Sinn
schauervoll genannter Namen der Gestirne! toß sind Sonne un: Mond
un ihr Leuchten gröher 1sSt der lebendige Gott, und VOLI Ihm versinkt
der Schimmer ihrer verme1intlichen Göttlichkeit SO enn auch 1m
Zzweliten Vers, da uns dies seltsame Wort vortkommt VO der AMeter. die
den babylonischen Gelehrten ein göttliches Wesen WAarL, eine Gegenspielerin



des Schöpfers. Was 1st Ss1e ” Wıe nenn: der Zeuge (Gottes S1e ” Wasser,
Gemeinde: Wasser, un SONS nichts!
ber 1st nıcht doch die Welt göttlich : Ist nıcht doch das Weltleben das Gottes-
leben ” chwebt nicht gerade laut Vers der Geist (sottes auf dem Wasser ”
Ist die Erde nicht doch VO Gotteskräften erfüllt ? Der 7welte Vers
tedet uns davon, W1€E zuging be1 (sottes chaften Kr hatte schon DC-
chafien und WAar och nıcht fertig: WL schon diese Welt da, aber och
WAar nichts da sehen: och hungerte S1e ach der Gestalt. Was aber 1st
da den Geist (sottes Ist Er da 14L die Ta der Selbstentwicklung und
Selbstgestaltung der Neıin, Gemeinde, ganz anders: der (Jeist (sottes
wird laut w1€e Vers zeigt in Gottes Wort. Gott erweılist sich als der
Allmächtige dadurch, daß Kr mit Seinem Worte das Weltall gestaltet. er
(7e1lst Gottes, das 1St nicht der Lebensdrang des Universums, 1st nicht das
Gefuüuhl für die Unendlichkeit der Welt, 1St nicht der V ollkommenheitsdrang
des eschanenen un! nicht der 2UC) des Göttlichen 1m Al sondern WIr
bekommen mMI1t Ihm Lun 1n (sottes Wort Durch Gottes Wort geht CS

weiter un OIan 1n der Wo (sottes Wort nicht SE da 1st Stillstand;
da ware w1e eine Geburt, die n1e AaNS Licht käme.
(Gottes Wort schaftt den Fortschritt. Und schaftt das dürten WIr 11U.

weiterhin sehen den Fortschritt S daß Gott rtedet un Klarheit schaftt
Wo (sott A1ill Cn ist. da wıird niıcht verheimlich: un! vertuscht, daei S

‚e Finsternis“® un ‚ hie Eicht. ‚e Meer*“ un! ‚hie Täand‘® €e1: gehören
sS1e Ih  3 uch die Finsternis entzieht sich nıiıcht Seiner Herrschaft; auch das
Meer 1st 1n Seiner hohlen an ber Kr 1st ein: aller ungeklärten Verm1i-
schung unchaotischen Vermengung: Seinortisteinscheidendes Wortund
führt weiter durch Klärung. Was S1E hindert, 1St Ihm 7zuwider!
Und (5Otft der Krr reglert durch Sein W ort, da weckt Kr Kräfte durch
ebhen dies Wort. SI rde bringe hervor‘: CS soll heraus, wWwWas 1n ihr steckt!
Wo (sott der Krr regiert, da werden die Kräfte Se1iner Geschöpfe nicht
niedergehalten, da tuft (Gott S1Ee vielmehr erst auf ege Euch, WeSstT, lebt,
efiu IDZ 1st nichts VO kleinlicher Eıfersucht, die alles allein machen
möchte. Das vielmehr ist (sottes Allmacht und groß 1st Er  5 daß Kr nicht
Sein Gegenüber eLw2 niıederwalzt un! einstampft, sondern daß Er
ichtig Füllt mit Kräften selbständigen Lebens AusSs Seiner and un! daß
Kr ZES en ordnet.
Gottes Ordnung der Welt aber 1st das dritte Kennzeichen der Weltgestal-
tung des allmächtigen Schöpfers, un: 1st etwaAa: ganz Wundersames dar-
u W1€e die Heilige chrift die Ordnung beschreibt, ohne die Gottes
4a1n unvotstellbar 1St S1e bedient sich der heiligen Zahlen Zehnmal €e1

‚„‚Und (sott Spfach?: Zehn das 1st die Zahl der göttlichen ollkommen-
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eit Zehn Gebote bergen den ganzen illen Gottes. S1iebenmal heißt
C daß alles, WwW4sS Gott schuf, gut Wafl; s1iebenmal heißt C5S, daß Gott sprach,
55  und geschah‘‘: S1ieben ist die Zahl für die entfaltete Fülle Gottes: enk

die s1teben Gemeinden 1m etzten Buch der 1  e. die s1ieben Geilster
VOT Seinem KOn: die s1ieben Siegel un die s1ieben Posaunen un
Zornesschalen! Und dreimal €e1 CS daß (Gott egn  ? dreimal;, daß Kr
benannte: Drei aber i1st die Zahl der innergöttlichen Fülle die Zahl der
ehrhe1it 1n der Einheit un! der Einheit 1N der Mehrheit Zehn sieben,
dre1: 1st die Geschichte bis hin den s1ieben agen der Kr-
schaflungswoche rfüullt V OIl (sottes heiliger Ordnung. Das bezeugt
(sottes Allmacht, daß Kr Gott un:! Herr der Ordnung 1sSt. Und dieser Gott,
der die Erde un: Welt gestaltet, este das bezeugen die Worte VON

Vers 726 Seinen Statthalter auf en

Der Mensch! Der Mensch als S taltthalter (,ottes IM der Schöpfung! Mit den
Tieren steht ganz CS ZUSamMMECN, steht ahe eim Wıld steht ahe beim
Wurm, steht ahe beim Haustier, un: VO allen annn 111a  . ohl C132 Stück
1in ihm sehen. ber ahe dem Tier steht, EWl 1st doch Gottes
besonderes Werk, da ja hoch geehrt wird, dalß Gott VO Seinen
heiligen und gewaltigen Engeln nıcht tedet 1n unserm TE aber redet V OIl
Menschen. Ist (Gottes besonderes Werk das hoch geehrt Witd, daß
(sSottes Sohn nıcht die Gestalt des statken, schönen 'TLieres un! nıcht die Ge-
stalt des glänzenden Engels annımmt, sondern die Menschengestalt.
Gott sprach: LL ASSEL ([ Jns Menschen machen‘‘. (sott weıls, daß jetzt die
Schicksalsgestalt der Ttde gerufen wird, daß dAas Naturreich LU o1ipfelt,
un daß beim Menschen die Linıen weitergehen 1n die Geisterwelt hinein,
und daß 7zwischen Natur un! Geisterwelt der ensch steht, beiden
Reichen gehöfig. Hıier ammelt Gott alle Seine Kräfte „ Kasset Uns Men-
schen machen, ein Bild, das Uns gleich sSe1“.
NO („0OLL SCOU, den Menschen Ihm ZUM Bilde‘‘ Kın gewaltiger Satz! Und eine
überaus wichtige rage WwWwas ennn SC1 die Gottesbildschaft des
Menschen. Die Heilige chrift LILEX tedet X C} NSTer Gottesbi  chkeit
einmal > daß S1Ee Sagt Der ensch annn Nur existieren 1m Schatten Gottes;

kann NUrLr existieten; indem siıch 1N Gottes Arı hält; CT kann 1LUTLC

EexXiIStieEfeN: WE ein Spiegelbi (sSottes se1in WilL; sobald mehr se1n
11 als einer; der sich 1m Schatten (sottes hält. sobald nıcht mehr Gottes
Spiegelbild se1in will, Ortt Aur ensch se1in; der ensch annn ensch
also se1in Nur WE } W1€e Joseph Sagt: A1ech bın (5OFft.* Und ZU

andern sptricht der Schöpfer un! Sein Wort VO M_enschen derart, der
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Mensch (sott en darf als Sein Stellvettreter auf d als G5ttes
V ogt un (Gottes Verwalter Seiner Welt So W1€e ein Önig 1E Münze mit
seinem Bild herausg1bt, un! wohin dies Bild kommt, da gilt seine Herr-
schaft; Ww1€e ebukadnezar sein Bild aufrichten Jäßt, un dieses Bild 1n
tTen steht, da 1st Katser. So darf der Mensch (sottes Statthalter sein auf
f  en Araoer un 1ıttel der Herrschaft C(sottes, Und A ang el1nes
andern: W der ensch über den Schatten (Gottes hinausgeht, er selbst
Sonne se1n will, Oft auf,  ö Statthalter sSe1InN. W o der ensch sich einen
Atz der Sonne erkämpfen ll neben Gott, selber gylänzen will,
da Oft auf,  5 en se1in, da wird AaUuS (sottes Verwalter der Welt
ıhr Eroberer, Iyrann un! Usurpator.
Damit aber der ensch niıcht TIyrann werde, damıt WwI1Sse und täglich C1-

fahre, daß und wie schr begrenzt ist, hat Gott iıh hineingestellt ın die
Gemeinschaft, REl das erhältnis der Bedürftigkeit un: der Ergänzung
D l IndEr Schuf Ste PINEN Mannn Und ein eib.“° Was 1st der Mann ohne das €1:
Kın Narr, der me1nt, 1ne ‚„‚Männerwelt“‘ SEe1 mögliıch! Und wWwW4S 1st das Weib
ohne den Mann ” Da sieh, W1Ee Gott der Herr ıch begrenzt, damıit Du

lernst, daß Sein Grenzensetzen Dır DUl 1St, un damıt Du 1n Seinen
Grenzen bleibst7 Nur als der ensch, der sich VO Gott in se1ne Grenzen
binden läßt kann der ensch werden, WOZU bestimmt 1St; NUr annn

se1n Daseinsmaß rfüllen Nur 1n der Gemeinschaft fST gehindert, DFC
me1in werden; 11ULL indem 55  Du(‘ Sagt Z Nächsten, nımmt
C  ‘9 daß VOTL (sott mit Verantwortung betraut un dadurch e CC 1St.
Und 'ANN un! J0, nachdem das erfuhr un das weil, e1 55  L üllet die
rde und macht SZE eucCh untertan!*® Denn WECIL1L weiß, daß niıcht das Wiıissen
als solches, daß nıcht die Macht als solche, nıcht die Herrschaft als solche
Oder die Vermehrung als solche  ‘5 sondern der Dienst Düu: Mit-
eschöpf ihm aufgegeben 1St un em anderen vorgeht, 11U1 dann un
NUr vetrsteht CL, wWwWAas el daß (GSottes Statthalter se1in darf auf
en Nur WECNNN das unauflösliche Füreinander-da-Sein weiß, m1ß-
braucht nicht die V ollmacht, die (sOtt ihm gyab
Wo aber Gott Se1ine Vollmacht o1bt un Auftrag erteilt, da o1ibt Kr en
35  ehet da, Ich habe uCh gegeben nn Es 1St W1€e be1 einer Amtseinsetzung,

ichten kundgegeben, aber auch Einkünfte, Rechte un! üurden VCI-
en werden, WE hier (sSott den Menschen die Fülle Seiner en für
S1Ee zeigt un ihnen Sagt: Wenn Ihr Meın Werk auf en betreibt, dann
SO Ihr es das haben! Und 1st Ww1€e eine Anfrage einen jeden V Ol uns:

u 1ssest (Gsottes TOT 1n der Welt wieviel 1StT Du Deinem Brothertn
denn nuütze ” Was LUST Du Ihm für die üulle und die Fülle, die Er dir immer
wieder och gab ”
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S o aber, 1n der Gemeinschaft, 1mM Dienst, 1im Aneinandergebunden-Sein,
1m Für-einander-da-Sein, 1n dem Wissen: Ich bin durch Gott und für Ihn

ist es techt auf Seine Bestimmung hin 1st alles 11 Ordnung, also
nuützlich un schön un: „ SCHT gut!*

ber w24S ist enn das zel („ottes V der Welt Wozu hat Kr denn die Welt
geschafien ” AFr den Menschem Sagt INa  m} unNns; Wirklich? Wır fragen
die un! lesen Aaus dem Kapitel HHSGEEGS ersten Mose-Buches die
ersSten dre1 Verse We1 Worte S1ind da, die u11l Aufschluß geben; Z7zwe1l
W orte, liebe Gemeinde, die ia  w eigentlich 1m hebräischen Urtext hören
sollte enn Hebräisch ist ZWAaTt nicht die Ursprache der Menschheit  '5 aber
WECI Hebräisch kann, we1iß viel, das ZUu: VerständniIis der chrift dient, und
auch haben die Juden, Ww1€E Paulus SagtT, einen ortenl: Wır lesen VO

‚ Hinımel und rde mIl ihrem DANXZCH e und da steht das W ort, das WIr
VO Namen ‘ Zebaoth her kennen. Miıt ihm-* bezeichnet iNan 1m Tempel
VO Jerusalem die Priesterordnungen, die Levitengruppen, dSänger und
Musiker, Holzhauer un Torwächter, die alleA Dienst, ZU (sottesdienst
beordert Der H1immel und die Ttde mMIit ihrem ganzen Heer der
15C unzähl’ge ef 1m großben, wıilden Meet - das blaue H1mmels-
gyewölbe, das w1e eine wunderbare Glocke ber uns steht, un: der 1mm-
lische (I)7zean voll der Wasser, der sich unheimlich niedersenkt
sturmischen agen, gIau un trübe un alles tfeuchtend; die Pflanzen und
Bäume mit ihren Samenklassen, Geschmeiß un: Haustiere, Vögel und
W ild das es mM1t ensch un MIt Schlange, mit Mann un: mM1t Frau,;
als Gruppen geofrdnet ZU Gottesdienst, es bestimmt für Seine Verherr-
lichung, für (Gottes Liturgie: das e1i 1m Hebräischen Z Da un: erweist
mM1t dieser Benennung das Al als einen großben Tempel, VOo NC} Kräften
heiligen Dienens, bestimmt ZuUu unaufhörlichen Lobe Gottes, des SN
der Heerscharen, des Itn Zehaoth.
Wer aber weil;, WECI aber beherzigt das ”
Hier tritt das andere hebräische Wort ein, das WI1r CL1LNECN haben Wır
lesen, daß ‚„ Gotz ruhte Szebenten Lag  CC  s un daß Kr diesen Tag heiligte,
we1il Sein Ruhetag, besser übersetzt: Se1in Feier- Iag, SEWESCHN WAar. DDas
Wort aber, das 1er für A Ruhe“ un! AI steht, ist jenes, das WIr
„„Sabbat‘‘ aussprechen. Und, Gemeinde, datrın steckt ein Geheimnis. Die
Welt we1l nicht, WOZU S1e geschaften 1St. Wenn aber Israel diesen Satz VO
der Gottesruhe liest dann Oft das Wort VO .52  at Gottes und VO  w
dem ‚ Ziebaot CC Gottes, Seinen ienstgruppen un dann we1lß (sottes
Israel die enschheit INa rätseln, WOZU der ensch un: es auf der Welt
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sel; [Israel, das den Sabbat kennt, wei ( : WIr sind auf Erden 1m Dienst der
Herrlichkeit (sottes. G: Sabbat” un „Heiligung des Feiertags‘‘ heißt ja
nicht, daß einer gottgefällig ist.  ' der da Nur faulenzt un niChEs tut; Sabbat
begehen, Feiertagsheiligung el. daß ich mich einfinde, CIM Lob
singen un nun! darzustellen.) Wo das geschieht, der Sabbat
geht 3a einem eDen; kommt ein en seinem Sinn! A da wird die-
SCT Sinn erfaßt; Du ich bmühst sehen, Ww1€e Wissenschaft un
(sottes Wort 7zusammenstehen 1in der Schöpfungsgeschichte, und entweder
VO Deinem bißchen Wissenschaft un Bıldung her die Bibel bemäkelst
oder VO Deinem verme1intlich iblischen Wissen her die Wissenschaft
SCHIeC machst oder etwAa als kleiner Advokat (sottes Wort rechtfertigen
willst VOL der Vernunft. Da wollen WIr, Gemeinde, LA vorsichtig se1n‘
naturwissenschaftlich die Welt verstehen, dazu muß inan schr ernstlich;
opfervoll, feißig studieren, un da hat Gott un nicht einen bequemen Ab-
kürzungsweg gewlesen, als Kr U7 das der gab ber
auch be1 denen 1st der Sinn des Lebens nicht, die auf es Nachdenken, Kr-
fassen un: Verstehen faul verzichten un! sich NUrLr daran machen, auf irgend
1Ne Weise die Kreaturen für ihre 7Zwecke einzuspannen, und, auf das
Kıgene aus, die Welt genießben. 1C ZU Genießen, sondern Gott

dienen, sS1ind WIr auf der Welt; un jedes en ist verfehlt un! verloren,
das Ihm nicht dient. Nıcht, als ob Kr unsetrTes Dienstes bedürfte! 1elmenr
ist’s > daß WIr schwanken und uns vergreifen und verirrten ohne Ihn In
der Gemeinde Gottes kommt HKr Ehren, un damiıt die Welt ihrem
Sinn.
55  Der allmächtige Schöpfer!““ SO allmächtig 1st F daß Er diesen Menschen
aus tde gemacht hat; daß Kr es diesen Menschen ingeben kann;
gewaltig, daß H1immel un Erde Seine Dienstgruppen sind, auch WECNNN S1e
s nıcht einmal ahnen. Wır sind dazu da, diesen allmächtigen Gott o  en
un ich möchte immer 11C  e Sagcn: Dein en ist solange sinnlos vertan,
als nıcht geworden ist ein Lob Gottes, ein Lob dessen, 1n dessen and
es steht, und auch Dyu
Das 1mMmm heute mit, Gemeinde des Allmächtigen! Ich glaube den all-
mächtigen chöpfer : 1n diesem Glauben wirst auch Dayu oTOL. 95  Es steht
alles 1n Se1iner Macht‘‘“; Hr erhält noch un noch, unserer Sünden,
un erreicht M1t ihm Sein Ziel Und WIr alle sind Seine Dienstboten. Wır
mogen wissen oder nicht. Dyu aber darfst mL zUien sein!

2ed der („emeinde: “ CSOLt, durch dessen Wort entsprossen Hiımmel,
Erde SAamıt dem Meer.‘®
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11
Der schenkende Vater

Mose 2,4—25
‚„„Ich glaube Gott, den N dter.; allmächtigen chöpfer Himmels un der
Erden‘‘; 35  €5S steht es 1n Seiner acht‘‘ das hörten WI1r geSstern. Heute
hören WIr, WIE dieser Gott. 1n dessen 2C. es steht, ganz treulich, ZAHR
»äterlich MILE UNHS andelt.
Wenn WIr aber VO Gott dem Vater sprechen, können WIr das nicht anders
tun, als daß WITr zugleich auch VO Gott dem ne reden. 5So  > WwI1e die
Kirche singt: DU e Vater bist, we1il Christus Bruder c  ist.
Wer Jesus Christus vorbei 1n (sott den Vater 13 me1int, der be-
trugt se1n Herz un! täuscht sich schrecklich Wer freilich eim Herrn
Christus den Vater kennengelernt hat. der das väterliche Hertz un:!
sieht das väterliche Handeln auch da  '5 VO ne (Gottes mit-
sprochenen Worten nıcht die Rede 1st. SO dürfen auch WIr heute das vater-
liche Handeln des allmächtigen Schöpfers mit uns, Seinen Geschöpfen, aus

Seinem Worte uns muühen erkennen.

Zauertst 1U hören WIr, WIE („ottes »äterliches Handeln SICH Aarın erzeigt, da s und
WIE Er UNS Menschen HSETE Art und UNHNSETEN Ort gegeben hat IM Sezner Welt. 1:
VO lesen WIr Mose 2,4—9I
ber bringt 'Text nicht das Gleiche W1e das vorige Kapitel ? eht die
Geschichte nicht wieder VO anr Kın wen1g anders reilich schon:
1m votrigen Kapitel hieß immer 35  Gott. 1er ei CS , ÖC der FE
1m vorigen Kapitel hieß A AHımmel un Erde- hier e1 59 ‚Eirde un
Himmel‘ 1m votrigen Kapitel wird angefangen mMIit der Erschaftung VO  a

Meer un Land, jer 1st für den Blick des Erzählers un:! des Lesers NUTL das
Land da Irotz dieser Unterschiede aber dürfen WIr9 daß N ein ganz
erstaunliches Ding ist, daß 1er Z7wel verschiedene Zeugen un:! TYT7ZzAaNier
uns KEines un das Gleiche Sagcn; das Wort VO (sott dem Vater
Diesem Vater verdanken wir unser en Der s1iebente Vers unsetTeEes

Lextes. der ganz kinderfaßlich VO der Bildung unseTtTEes Le1ibes durch
Gott spticht, 1st wahrhaftig kein allzu einfältiger Vers NT: dummen
Lachen. Kr spricht vielmehr VO dem schier unfaßlıch groben under,
daß Menschenleib nichts anderes 1st als das, wWwW4S Du da außen siehst:
ein wen1g Kiesel, ein wen1g Kısen, ein wen1g Kalk, und fOrt: nichts
anderes als der 2u un der alk un: die doch verklärt un VOCI-

wandelt, w1e Nur ein lebendiger Leib 1n all seiner Wunderbarkeit sein kann.
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Gott machte den Menschen 2US Erde, Ww1e der Töpfer irdenes Geschirr
macht. IC ein Gemächte sind WIf, und >  > uns Sanz überlegen, schaflt
Gott! Wır Menschen 11U. TEe1C machen AuUS Erde Irdengeschirr; (5Oft
aber macht daraus einen lebendigen 1 Kr we1ilß un Kr erkennt, 95  a
für ein Gemächte WIr SINa 55  Er gedenkt daran, daß WIr Staub SINd; der
heilige Apostel erinnert uns mit Ernst, daß kein Geschirr AT Töpfer
kann: ‚, Was machst du 2US mM1r >(‘ sondern daß das Geschirr se1n Dasein
gänzlich dem verdankt, der gemacht hat ber WI1r Staub sind (sottes
Werk, VO Seiner Weisheit gestaltet, VO Ihm angerufen, durch Ihn be-
seelt irdenes Geschirr, Mensch 2uUS rde gemacht, aber DOH (sott gemacht
und damıt ein under der tde S1Ee ohl fertigbringen würde, die
menschliche Kunst, einen Leib machen, w1€e eın Leib ist ” Wer ei1n-
mal bei einer Operation zugesehen hat w1e fantastisch verwickelt der
Menschenleib arbeitet, w1€e alle seine eile. Arterien un VenHen: Sehnen
un! Muskeln, Knochen un Knorpel, eine Präzisionsarbeit sondergleichen
sind un: doch 1el feiner als die teinste Maschine, eben we1l S1Ee lebendig
sind, der kommt AusSs dem Staunen nicht heraus ber das Werk des gOtt-
en Töpfers, der aus einer AaNdvo tde den Menschen gemacht un
der dieser andvo Erde das en gegeben hat. COURd also‘©, lesen WIr,
‚ward der ensch CINE lebendige Seele‘‘ indem Gott ihm den dem gab S O-
ange Dıir (Gsott den dem Jäßt der Sein Kiıgentum ist  ‘5 solange Du Bt  >
Dein chöpfer, der ich wunderbar gemacht hat. Er erhält Dich; solange
Er Dıir Deinen Lebenshauch läßt; ohne iıh bist Du nichts ohne Se1in Kr-
halten 1St IDDu TOL. dage nicht AICH habe 117e lebendige Seele  C Sapc nicht
55  Der ensch 1st unsterblich!‘‘ 1elmenr WI1SSE:! Ü bist du; wunderbarer
Staub, gewiß, aber 1St Einer, Eın Kinziger, ‚der allein Unsterblichkeit
hat‘“, un VO  H Se1iner na en wir!
Das 1Sst die Arı des Menschen: Staub, der en darf ufrc Gott, wunderbar
VO  - Ihm gestaltet un: mM1t jedem Atemzug davon abhängig, daß sich der
Vater Se1ines Geschöpfes erfreut un dies Geschöpf en äßt. Fn ITröpf-
lein Blut. das verkehrte Wege wanderte, un! wafe aus mit der Herrlich-
keit: PINE ekunde zuviel, daß IDu nicht schnaufen könntest, un ein welkes

ware verweht. Er aber freut Sich Seiner Schöpfung un! äßt üch
en VOL Ihm un hat Dıir Seinen (GSarten gegeben, daß Du iıh: bauest un!
bewahrest. IDDenn (sott hat dem Menschen, dem Menschen solcher FT
auch seinen Ort geschenkt. Dieser Ort des Menschen IO4 keine Wüste,
sondern 1st des Vaters rteiche Schöpfung, / A ANZUSECHEN und_ out AU eSSCH®.
Kıne Freude sehen: Geh hinaus 1n den Gatrten 1m Ma1i oder lies Paul
Gerhardts ommerlie. un! s1ieh jetzt 1m Herbst, ehe es spat ist. och
einmal das letzte farbige Laub a un dann erwäg” CS welche ust Kr Dıir



gegeben hat in Seinem Land! ‚, Und DUl A eSssen‘ : Erde ist es die Kr Dıir
td-  enschen ZUT Speise 1bt, verwandelte Erde, 1m Samenkorn un!: alm
un! HC und Erucht: verklärte Erde (Gottes under überall!
SO 1sSt enn (sottes (satrten für ıch bereit un! Dir gegeben, daß Du in ihm
Deinen Platz un: Deine Aufgabe habest. ber ehe WIr VOI dem Geschenk
sprechen, das un der Vater mit HSGEG. Arbeit gegeben hat amı daß WI1r
in Seiner Schöpfung mitschaffen können, daß WIr als Seine Knechte auf
Seinem Acker arbeiten dürfen), betrachten WIr 1n dieser Welt das o  C  C
Geheimnis, das sich uns ankündigt 1in der Erwähnung der beiden Bäume
inmitten des (satrtens (sottes. Was 1st das, der ‚, Baum des Lebens‘‘ W as ist
1st das; der ‚, Baum der EirkenntInis des (yuten und Bösen‘‘ Gelt: das we1lß OFT
Mitten 1n dieser Welt steht das gyöttliche Geheimnis, un WECENN WI1r meinen,
die Geheimnisse (sottes gelüftet a  en annn tun sich HMEUe wieder auf.
Im votrigen Jahrhundert hieß CS, 11194  5 sich einbildete, Gott se1in (5e-
heimnis entrissen haben, 535  Tait un Stoftl::: heute lacht jeder Physiker
dieser albernen Rede VO damals Und je mehr der ernste Forscher hinein-
dringt 1n die Geheimnisse dieser Welt, orößer un weiter un
übersehbarer werden S1e Ks ist. Ww1e€e WT1 ein Bub damit anfängt, Z
erstenmal eine fremde Sprache erlernen. Wenn 5() Worte kann, ist T:

stolz; wenn 100 Worte gelernt hat,; meint C SEe1 gelehrt; WENN CT aber
einmal die 1000 Worte ertaßt haben wird, dann wird merken, w1e schr

och Anfang steht. Mitten 1n der Welt steht (sottes Geheimnis, und
das 1st die orößte Ehre für den Menschen, daß Gott iıh sStillstehnen It V OTL
Seinem Geheimnis. Daß der Vater och immer VOL un VOLIAUS hat  5
un daß WIr nicht auslernen bei Ih  3 Denn das €e1 ohl ezgentlich ensch-
Sein: Wiıssen, dalß (+0LL immer och größer ist! Soviel orößer, daß WIr immer

Gottesmöglichkeiten uns versehen dürfen Daß aber WIr derart ein
werden VOL Ihm, 1st Seine orößte Wohltat uns,.

Wenn WIr 1U weiterlesen in unserem Kapitel un die Verse Mose
„10—1 betrachten, dann teden S1e davon, WEILC) entscheidende Lellung IM
Seiner Welz (70LL dem Menschen gegeben hat. S1e reden davon durch die chil-
derung des (sartens (sottes.,
W O, Gemeinde, lag das Paradies ” Vor 20 Jahren EeLWwWw2 hat einer ein
langes un:! krauses Buch geschrieben, zeigen, daß das Paradies einst
in Mecklenburg gelegen sel. Professor Hritz Hommel, der Sohn des seligen
Gerichtsrats Hommel, des Helfers VO  - Wılhelm Löhe, der 1N1SCIEC Kirche
wieder psalmodieren lehrte  $ hat mit tüchtigen Forschungen belegen DYC-
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meint, _ das Paradıies SEe1 als in Arabien gelegen denken. Martin Luther
aber hat den sehr tiefen edanken geäußert, eigentlich SE1 die Erde
Paradies DSCWESCNM, aber S1Ee SEe1 nımmer. Was Sagt Text”? Er nenn
jer Ströme. Brauchen WIT 11U.  z die niıcht Nur einfach suchen ” Er nen
ferner die Landesprodukte des Paradieses: Gold, Weihrauch (Bedellion
nämlich, dies feine Harz, das angezündet mMI1t seinem Wundergeruch allen
Gestank der Erde un allen Krampf der Welt überwindet un ich 1n
selige Iräume hüllt) un: den Kdelstein UOnyx (diesen köstlichen Stein. VO

dem die Alten DCN, daß die bösen Gelilster vertreibe). Wie 1m Märchen:
Gold, Weihrauch, köstliche Steine Königsgaben, dem Menschen C
geben. ber 111  - s1e » Und HAießen die Ströme ? Da geht
1U das Kopfschütteln |DISE ÜE Strom ist der Euphrat, der entspringt
oben in Afmenien: der andere ist der TIOHS, kommt auch dorther un
geht ebenfalls ach Süuden hin ZU Persischen olf. Der dritte Strom, der
Gihon, der da 1e MnNDS das Mohrenland, ist der Nıl mMi1t seinen oyroben
Schleifen 1m Sudan und 1n Oberägypten; endlich dann ist der Pison och
da, der einer der indischen Ströme ist. Und S1Ee en alle. lesen WIr.  5
Einen Ursprung! Was ist das für 1ne Geographie ” e  cr Schulbub kann
doch SapcCH, dal das nicht stimmt, daß das Wahnsinn 1st!
Vielleicht, Gemeinde, stimmt OC Denn das hat der heilige Mannn auch
gewußt, der vielleicht 1n den agen alomos diese Geschichte unNns nieder-
geschrieben hat, daß der Nıl und der Kuphrat nicht VO  w Einem erge her-
kommen. Nun aber hat (: das Köstlichste z  ININCIL, das 6S 1n der Welt
o1ibt: das rote Gold, das die Menschen Kämpfe geführt en bis ZUrF

Vernichtung; kostbatren Weihrauch: delste SteIneE: die mit ihrem an der
Seele wohltun; un! hat die größten Ströme D  ININCK, die in seinen Tagen
die Wissenschaft gekannt hat den Nıl von Ägyptenland un den indischen
Strtom un! die großen Ströme 1n der He1mat Tahams un: hat gesagt:
S1e kommen alle Aaus dem Paradies! 1le die köstlichen aben, die die Welt
hat  ‘9 kommen her aus (sottes Ort 1le W asser, die die Welt tränken, kommen
her au (sottes Garten. 1le Kostbarkeit, die den Menschen erquickt, kann
NUrLr erinnern die ZeIE das 1nd daheim WAar be1 seinem schenkenden
Vater Wenn aber das Paradıies da iSt, woher die Ströme und alle
Gaben kommen ; WENN der Mittelpunkt der Welt recht eigentlich der Ort
ist, der ensch VOL seinem Gott steht, annn hat der Vater Seinem
Menschen-Kinde e1n entscheidendes Geschenk gemacht: cdann hat Er dem
Menschen die Schlüsselgewalt der Erde gegeben. IDannn hat Kr ih hinein-
gesetzt 1n das spendende un: sammelnde Herz aller Welt:; und der Vater
hat dem Menschen seinem Umgang mMit (sott die Mitte der YaNzZCN Erde
geschenkt. In diesem Umgang mit Gott i1st der ensch reich und hat alle
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en Aus diesem Mittelpunkt des Geheimnisses (Gottes kommen alle
Wasser un: Wohltaten In diesem Mittelpunkt der Welt das Nu

we1liter hat Gott dem Menschen gegeben die Freiheit un die (Geme1n-
schaft

Von (+o0lLtes Freiheit für den Menschen 1U die-Verse Mose Z 45 mMIit

Wer 1sSt fre1 Der machen kann, W as will»? Wer hat, WwW4S braucht” Wer
mit seiner Umgebung schalten un walten darf w1e mMIt seinem Kiıgentum ”
35  Du Nar sagt die chrift Was gehört denn schon Dir » („ottes 1st diese
Welt, un WEn Du ım (satten (sottes auch en dartfst, dann hat Dıir Gott
doch deutlich gezeigt, daß dieser (sarten einwandfrei CIM 1st. Vielleicht
zeigt Kr das 11UT1 mMit einem winzigen tückchen. ber WE Gott auch Ur

einen einzigen 2uUumM für Sich wählt, dann Sagt Er S1e gehören alle Mıiır.
Wenn Gott der Krr Kın olk VO den Völkern auswählt als das olk
Se1nes Gesetzes, annn bezeugt Er  5 daß alle Völker Seiner Verfügung
stehen, Seiner Beherrtschung un Wahl Die Freiheit 11U11 die Du C1-

traumst, Du machen könntest, Wa> IIu willst, ware ediglich e1in schönes
oder vielleicht auch ga nicht schönes, sondern sehr wustes Räuberleben,
un! würde Dir schr bald schmerzliche Grenzen zeigen, ber das ist wirkliche
Freiheit, WENN (SGF$F üıch beschenkt und Dır SagtT, W as Du datfst.
Ich 111 ganz bildlich davon reden: WL 1024  3 u11l inlädt be1 einem hoch-
mögenden Mann, den WI1r achten und ehren haben, annn können WIr
da auch nicht herumgehen, wohlin WIr eben denken, un! 1n die and
nehmen, WwW4S WIr gerade wollen  's un und trinken, wonach uns D
lüstet. ondern da warten WIr, daß inNnan u1s einen anbietet; da warten

WIFr, daß 1La  - un reicht un annn agı WIr: .Ich bin frei.“
Dage: Wze bist IDu frei? Wann brauchst Du Beine Scheu haben ”

Wenn Du das annımmst, W as Dıir aus Güte geboten wıird! S0 1U bist Du
IM Wirklichkeit frei: Du das eschen. Gottes annımmst un: seiner ich
freust. Und W 4S 1st Se1in oroßes Geschenk ” Dalb Kr Dır wissen xab,
W 4S Er will! Das Sagt der 103 salm 55  E hat Seine Wege Mose wIissen
lassen‘‘; das bedenkt un! erbittet salm 149: ja immer un: immer geht
da durch die chrift hindurch als CIMe Kr gab uNS Seinen illen kund!
Daß Gott Dıir Sagt: [ )as chenke Ich DIE; Meine Wege zeige Ich Dir; W as>s

Ich VO Dir erwarte, das Sapc Ich DIir- Ich eschenke ich damit, daß Ich
Dır SaQC, w as Ich VO Dıir möchte das S} Sein Geschenk ÜHSGTIGE tTel-
eit. Da 1st der ensch frei, (sottes Wort annımmt, ST sich
äßt VO Gott Da we1iß CI, WAsS tun darf und WwW2sS tun soll Das 1st
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(sottes bestgemeinte abe Sein Wort, das freimacht, indem | ir Hr-
laubnisse o1ibt und indem Sagt:! m Deiner Seligkeit willen l1aß das!*®
Um dies Wort aßt uns ank> immer wieder, dies Waort der Tel-
eit durch Pflicht un! Verbot!
(53Ott 11U. Setzte den Menschen 1in den Garten Eden, ‚, dafß IN haute und
hewahrte‘‘ : (sottes Bauer un Gottes Krieger, das darf der ensch se1in.
(„ottes Bauer mit der Arbeit Acker! („ottes Bauer mMi1t aller Arbeit 1n
(sottes (Garten! Wır alle sind aufgerufen Aazu und dazZU, daß WIr dafür
SOIgCN, daß Gottes en nicht vertan werden un! (sottes (3atrtten
(sottes („arten bleibt! —5S0; zeigt u1l: GOöft se1d Ihr fre1! Und der Mensch
darf staunend sehen, WAas (sott ihm gegeben, un! CM Ich bin
frei! S0 frel. da ich 1n Deinem Werk wirken datf; {rel. daß ich Früchte
genieben CAFT. die 1Da wachsen läßt; ffer. daß mMI1r ein heiliger Krnst
ist, daß IDein (sarten Dein (Garten se1!
ber hat Gott dem Menschen nıiıcht doch EtWA: votrenthalten ? 55  Von dem
Baupm der FBrkenntnis des (yuben und Bösen Sollst Dayu nicht SCH , CHN welches
[ ages Duyu Aavon 1SSOST, WIrSL Dyu des eS eterben‘‘: Was 1st das » Ist das wirk-
ich Gottes Versagen ” (Gottes Vorenthalten ? (sottes Nıcht-Gönnen ” Ist
Aas nicht vielmehr die Väterlichkeit Gottes, dalß Hr uns Sagt, daß 1n dem
Augenblick, WIr die Grenzen Seiner Erlaubnis überschreiten, in dem
Augenblick, WIr selbstherrlich ach Seinem Besitz greifen wollen, WIr

Knechten des €es un! der Vergänglichkeit werden ” Ist das nicht die
höchste Ireue des Vaters, daß Kr VO  m dem Wafnt, wWwWas NSe1ine Kinder
klaven macht » DDalß WIr Seine Warnung erkannt hätten! Daß WIr die tTel-
heit, die Kr uns wahren wollte durch Sein Verbot, nicht verloren hätten!
So rettungslos verloren, daß Se1n uns heute dessen anklagt!

en der Freiheit aber steht als (o0Ltes andere abe (von ihr rteden die
Verse Mose 2,18—25) die Gemeinschaft. SS ISL nicht QUl, da f der ensch
allein SECZ  c“ Gott, der Allwissende un: Getreue. S Ir nicht dem
gegenüber das Wort VO AStarken? der 55 mächtigsten allein“‘ se1n soll?
Wr kennen dies Wort; WIr hören och 1m Rundfunk gebrüllt, als talien
ausfiel und die anderen Bundesgenossen des etzten Krieges 55  Am mäch-
tigsten allein!‘® Großmaul Mensch, der Du ber (Gottes Grenzen Pinaas.
gegtifien hast, un L11U > daß Du als Allein-auf-Dich-Gestellter ELWa
seist! ALOT der AT sind schon die Füße derer, die ich hinaustragen werden.

Unser (sott hat anders geredet, 35  Ich will iıhm PINE ehilfin MaCHhEN, dıe
InB vielleicht kann 1L1LA1l 6S och besser übersetzen mi1t ‚SCHe se1in egen-
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über SC1 IJIer ensch braucht jemanden be1 dem sich wiederfindet nach-
dem sich hineingearbeitet hat d1ie Welt C braucht jemanden VO dem

angesprochen wird der ih anspfticht un den ansprechen dart Krst
ann hat der ensch Ordnung, WCCI111 diesen Menschen gefunden

Hr Schuf Ar Mannn und CIM Wezb Wie jer steht EUT Kr
wieder Er äßt den Menschen SPUrICNH w4S alles der Welt 1ST äßt uns

erfahren Was da 1ST uns herum und annn wird uns klar S o oroß die
Welt ISE ich brauche Menschen den Gott fÜr mich geschaffen hat (sott
äßt den dam einmal SC1MN ganzes Reich un! alle "Liere übersehen und
der ensch hat e1in Wort für das T1ier Das lier bringt ıh Zu ca Er
oibt ihm Namen Ks ST Eet w Verbindendes un un! die Tiere! Nicht
UumMmMSONST gehötren WI11 CIHEHZ Schöpfungstag! [ J)as l1ier bringt uns Z

en Freunde TCHIEC aber antwortet nicht! Und das (sott TeTr
Es <1bt Gemeinde unzählige die en keinen Menschen mehr o1bt

mersStOÖOrte hen da 1STt der Mann Lieber eim 1eh Stall als be1 der TAau

x1Dt Familien da redet S1e  C ef M1tt der Katze un! dem und als MIt

Mann un: Kindern ber das Tier antwortet nicht! Ks schaut dich traur1ig
un! SC111 TUumMer Blick annn üıch NUur och Lfaurıger i1mMMeEN dam

dart alle die Lieree und S51C beherrschen aber dze sind
S1IC ”ıicht So äßt (sott uns die Welt ertobern un! führt uns zurück CHI
Mann un: der Tau JO an
[ J)as aber 1STt e1in Sanz esonderes Schöpfungsgeheimnı1s, daß (Gott dem
Manne dıie Tau o1bt, und der Trau den Mannn CI Geheimnıis, das ENT-

schleiern uns nıcht gegeben 11St. Im tiefen Schlaf, ohne daß der Mensch sıeht,
W Aas MI1t ihm geschieht, schaftt Gott die TAau un führt S1C annn ZU Men-
schen Und WECI1111 die ZNNC1 die (sott füreinander geschaffen hat einander
egegnen dann SPUutLenN S:r 1Jas 1St ein Stück VO das 1ST das Stück VO

iIN1L das IMr bıis gefehlt hat HLE werde ich ganz 1U schließen sich
Lücken! Als Mann un: Tau VO (sott geschaflen einander Z ersten-

mal betrachten da wird dam ZUE Dichter un! das Gedicht der
Weltgeschichte 1ST der Vers VO dem ‚„ Dein VON MEINEHZ DBein und Fleisch VON

ECINECHZ FÜeisc 1 )Jas Zusammengehören und Zusammenfügen VO

Mannn und Tau 1ST Gottes Geheimnis W1C enn Sein Geheimnis
1ST WE Kr uns weiter bringt SO WIC Ter dam tiefen Schlaf
muß Abraham Mose 15) tiefen Schlaf fallen als Gott Seinen Bund MT

ihm schließt 1 Jas Wichtigste tut Gott mM1 unl hne daß ME mitreden
können So ast Du denn auch niıcht mitreden können als Hr ich wieder-
gebar ZU Neuene under der Taufe!
Gottes Geheimnis 1STt CS dal WI1L die Gemeinschaft eh der Mann das
Weib AausSs (sottes and das Weib deswillen der Mannn Vater und
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Mutter verläßt Der Sterbende Sagt: Mautter*, un WEeTtr 1n der oyrößten Not
ist. rtuft NTEL WEn aber selbst die Multter zurücktritt hinter dem
under ‚„„Meın Weibl!*® un: ‚„„‚Mein Mann!*‘® W1€e groß MuUu. dann dies
Geheimnis der Ehe se1in! Und FL} sptrichst Du be1 Dıir ohl ‚„ Habe ich
den Mann, den ich en soll » DDie Frau, die ich rauche Sind WIr nicht jeder

den Unrechten getaten r So %ß der Z weifel Mark ach arg
vieler en! Und annn geht ZUT Scheidung und vielleicht ZUT 7welten
un dritten Scheidung, un: schließlic kommt C555 ZAULT: Auflösung aller (7e=
meinschaft . Lieber Mensch, dazu werden AL hen V OIl Gott e1n-

AI Namen des Vaters und des Sohnes un des Heiligen Gelistes‘‘
1N der Trauung, daß Du wissen darfst Ich habe die Frau, die ich brauche;
ich habe den Mann, den (Gsott MITtT bestimmt hat un der I1T nötig 1S4: Denn
(sott hat unNns zusammengesprochen mM1t S CIHECH egen NVNCI: Seinem ar
WarumCTrauung hinter dem Standesamt her 7y Das ist iıhr egen;
daß Du VOL dem ar hinnehmen darfst AausSs Gottes Wort: Er schuf S1e  ‘5
diesen Mannn un dies Wei1b, un! führte S1e inmen. Wo dies Wort
(Gsottes geglaubt wird, da 1st 114n fre1 VO Zweıitel da ist 1ia  e frei für die
Gemeinschaft; da steht 11194  - JE un JE 7zueinander Ww1e€e ersten Tag
(Gsottes willen, der Mannn un Weib schuf. OR SZE werden CIM FEan Fleisch.‘‘
AA SZE WAaTenNn T NaACKL, der Mensch und CIM Weib, und sSchämten IC nıcht DOT-
einander‘‘: das können Wit. Gemeinde Gottes, NUur och 1n tiefster Stille un
etroftie  eit hören. Denn W4S da geschildert ist  ‘5 1st ein keusches, 1st ein
CLLL0ES Nacktsein. Und WE WIr Aas könnten und das waären, WAas damit
gESAaQT ist.  n dann gäbe all das nicht, das heute en verdirbt un
7zuschanden macht; annn gäbe nicht das Gewileher auf der Gasse, 4annn
gyäbe niıcht die Sucht, die die Schönheit des e1ibes herniederzieht 1n die
GOSSe, un! die vergebliche Scham. Le1ib un Verschiedenheit des Mannes
un: des e1bes en des Vaters auch S1E. 1n der 1e des einen ZuU

andern! Solche a  en daß WI1Tr 1Ur mM1t /Zittern un! ank davon teden
können! Solche aben, daß WI1r NT: verstummen können un: CN; Was
hat Er mir nicht gegeben ” Kr  > VO dem ich 1ebeE. E  5 VON dem iıch me1inen
atz 1n der Welt habe, Kr  5 1n dessen Werk iıch arbeiten darf; Fr dessen
Wort mM1r die Freiheit un: dessen verborgenes ählen MI1r den Menschen
<1bt, den ich brauche; meinen Daseins-Ernst: du stehst entscheidenden
Ort: me1ne Freude frei, Wer sich ARSIN Wort hält; me1ne Gemeinschaft: den
Menschen, den Gott für mich geschaften hat #AUNG das alles aus lauter vater-
licher, göttlicher Güte un Barmherzigkeit, ohne al] me1in Verdienst un!
Würdigkeit e
1€ Gemeinde, Ww1e unsäglic. hat der Vater uns beschenkt! Ach 1E (e=
meinde, WECILN Nu Mose nicht ware: WerTr hielte die Seligkeit aus ) — —_>
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ber Mose steht fest un: bleibt 2  bestehen, daß Kr sich }
Z Vater gegeben hat un Se1ine väterliche Güte täglich beweist. Noch,
och un och und dennoch!
Für diese (sute wollen WIr Ihm danken 1m Dankpsalm den ber Bitten
un: Verstehen hinaus2 Hiırten.

2ed der (zemeinde: 55  Der Herr 1st me1n Hiırt.‘°

111
Der gnädige Rıchter

Mose 3,1—24
Ich glaube den allmächtigen CHhOpfet . ,5CS steht es in Se1iner
Macht‘‘ Das der en! unNseTer Bibelwoche Der Z7weite: AICH
olaube Gott den Vater: den schenkenden Vater Wiıie soll diese Herr-
ichkeit; liebe Gemeinde, och weitergehen » ‚„Ich erschrecke AL

meinem Richter!“‘ So G1 esS heute en Schöpfer, Vater Richter!
Entsetzliche Kette! Schrecklicher Umschlag! Dunkles Rätsel der Sunde!
Was 1st schon, daß 1n 1NSTET Geschichte die Schlange plaudern kannn
gegenüber dem, daß ( SO uns richten muß »” Das 1St ein Rätsel  5 a  €s mMÖ -
iıch ISE: dem allmächtigen chöpfer sich entziehen; daß möglich ist  ‘9
den gütigsten er Väter 1NS Gesicht schlagen. FTAr i1st ein Rätsel; darüber
sollte iNnan sinnen; davor mMu 1114  » erschrecken, jeden Kas, jede Stunde aufs
HCHE: Und jeder Puls HRSEIES Lebens enthüllt sich dem innenden
1st ohl n”ıcht ein Dank un jeder dem n”icht E1n Gesang, sondern jeder
Puls ist ein Verrat (sottes (süte un: ein ohn auf Gottes 11146 Und
dieser Rıichter, der Richter Aieses Menschentums, 1st barmherzig und onädig:
WCLI, Gemeinde, WECTI kann das fassen! »

Wır lesen Zzuerst VoON der Aufklärung und Selbsterhebung des Menschen: in Mose
53,1—>5 ‚„„Aufklärung“‘: das’ geht die Worte A die den Gipfel unNnsetTes

Textabschnittes bilden, die Worte VO ‚„ Wissen, 2as Ul und höse ISE  L3 Daß
Gut un: Ose o1bt, Gemeinde, sollte der ensch reilich wIissen; aber
sollte davon wissen, WI1eE Gott davon we1iß ’ sollte n”ıcht sich mit dem

Bösen verbinden; sollte nıcht 1n sich hineinessen un! nıicCht sich
Fleisch und Blut werden lassen, 1es schreckliche Erkennen des Bösen: Kr
sollte das Dasein des Bösen w1issen Aaus Gottes un also fre1
sein VO der tötenden Erkenntnis des Bösen. enn 1n dem Augenblick,
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der ensch wird MIt dem Bösen, das OSse erfährt,
erfahren wird 1m Bösen, da hebt e1in innerliches terben Da  'ö das

OSsSe durchdringt in Deinen Wesenskern, da tragst {Du den Tod 1in Cir: und
dieser „große Tod, den jeder in sich Dat- der frißt sich heraus. Und IMNa
der .pTfe. och schön un! rotwang1ıg prangen; der Ho 1st darinnen, und
einmal kommt die Stunde, die letzte dünne Wand, die och herrlich
aC.  » VO diesem faulen ode durchbrochen wird: dann scharrt 1112  m ich
1NS ta
Was 1st das Fürchterliche dieser Geschichte VO der Erkenntnis des
Guten un Bösen ” Daß überhaupt möglich ist.  ' ‚‚Über“ Gottes: Wort
reden; daß überhaupt möglich ist.  ‘5 niıcht das Wort hören, tun
eben, sondern: ber das Wort diskutieren; daß iın dieser Schöpfung
das o1ibt: ein nicht mehr dem Worte CGsottes verantwortliches ichver-
ständigen ber (sottes Wort Die chlange 1St überaus klug, ein scharf-
sinn1iges, istiges eschöpf, un versucht, hinter die inge alle 7zu kommen.
S1e tastetl, S1Ee Sinnt, S1e sucht eine Fuge, eine schwache Stelle S1e hinein-
dringen kann 1in (sottes Geheimn1is. S1e diskutiert ber das W ort,; und der
ensch Du, ich WITr lassen uns darauf En mit einem Schlangenwor
un Schlangenmaul über (sottes Wort problematisieren, untfe dem
Wort 1 Freiheit (Gottes Kinder se1n. Wır verteidigen freilich!
Gottes Wort WIr tellen die Entstellungen dieses Wortes mit frommem
Selbstbewußtsein zutrecht. Natürlich hat Gott n”ıcht gEeSagT: 35  Du darfst VO

keinem der Bäume 1m (satten ESSCH: WI1r wissen uNS als die Fachleute 1er
un!: verteidigen (Gott den Herrn. Und kommt C daß WIr für Sein Wort
einstehen wollen: daß WI1r Apologeten des Wortes Gottes werden un unNSs

erhaltend davor stellen; WECNN Ir aber uns schirtmend 55  OL das Wort
stellen; MEINEN WI1r 1m ( runde NUTLr UNS . Das Weib denkt, (sottes Wort
verteidigen, aber 1n Wahrheit verteldigt SICA. Wır s1ind nıcht schlecht
daran, Ww1€e scheint; WIr VO allerlez Bäumen 1m Garten! Wenn der
Mensch ‚„das Christentum fechtfertigen‘: will, dann 111 SICH rechtfertigen
VOLI dem Schlangenmaul: daß 55  OC Christ SE Wır wollen uns als die
_Überle genen hinstellen, die sehr beschränkt durch (sottes Wort 11U. doch
nıcht sind. Schreckhich, WI1Tr das können! och schrecklicher, WI1r
uns dabei och groß erscheinen! Das Allerschrecklichste, daß dieser Weg
AzZzu führt, daß WIr ann och V Oll uUuNsSCICT Überzeugung dem Worte
CGsottes hinzutun! Israel och einen aun Gottes Wort erumbaut
un Vorschriften schaflt, deren Beachtung das Halten der Gebote sicher-
tellen soll, oder ob die Kirche VO Rom ZUTE Heiligen chrift och ihre
Überlieferung un: FT Überlieferung das maßgebende unfehlbare päpstliche
Lehramt fügt: 1St e1nes. Wenn WIr J€ meinen, irgendwie och TISDTS
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Weisheit ZU Worte Gottes inzutun könnén, annn nehmen WIr die
Stelle der Kva ein, die da meint, das (Gotteswort schützen, (sottes Befehl
erganzen, (Gottes LGSCH nicht davon‘® sichern sollen durch 1ıhr selbst-
erdachtes ‚, Rühret auch nıcht daran‘“ un: 6S geht uns, w1€e KEva
iSt. Denn 1in dem gleichen Augenblick, da WIr meinen, WI1r schützten das
heilige W ort, wird der Stoß > der uns aus en Atteln wirft DF
werdet mitnichten des RS sterben.“® Ks 1St nicht wahr, Sagt die chlange,
daß ihr sterben werdet; ich we1ß besser': werden ‚, CUTE UgEn aufgetan‘!
Wunderbares Geschehen, WE Blinde sehend werden! Wunderbares (7€
schehen, WE 99028  — ertfahren wird dumm, und wissend, wWwWasSs gut und
Ose ist! Heräus; ensch, au de1iner Bevormundung und Unmündigkeıit!
Warum äßt Du E VO einem Gotte 9 Du Dıir selber
Könntest 2 Wage e e IDIN die Freiheit nehmen, tun und lassen, WAas

Du willst! Du bist alt CHNUY, laß üch aufklären! Wage den Rausch eines
Eebens auf ıch gestellt, autartk, nıcht mehr abhäng1ig! Wage CS ganz VO

ir selber her einmal das Abenteuer dieses Daseins erleben, keinen
Schutz, aber auch keine Begrenzung mehr ber Dıiır! Bleibe nicht e
haften; frisch SeWagtTt hinaus mMi1t eigenen Kräften! Aus eigener Verant-
wortung! In innerer Wahrhaftigkeit! ‚„Aufklärung“”, das el Aufstieg!
Heißt Aufgang der Menschheit!

Sehén WIr diesem Auyufstieg 1n Mose DE und d Das Weib ‚ Schaut an  CC
hat seine Welt-Anschauung. IDie redet, we1l Gott, nıcht 1Ur C leckeren

Essen; S1Ee tedet nicht NUrLr VO ELWAaS, dessen Anblick bloß ust macht;
ME S1Ce rtedet schon VO Geist! Von höheren Dingen! Klug werden!
Dahinterkommen! W as gut un! OseEe iSt, erkennen! ‚„ Und aß‘( Und
der Mann, die Verlockung sehend, nicht unmündig mehr, sondern 55  für
sich‘‘ da se1n, ahm 2AUS der and se1ines e1bes VO der Frucht, „ UNd

aß({ Wer einmal VO der Frucht SC hat Ww1€e das Weib, der
muu S ja auch anderen geben. Kr hat keine Ruhe mehr; MmMu. abgeben. Kr
muß, enn hält nıcht mehr allein aus der Sünde; mMu
anstecken. Vielleicht me1int er un! bildet sich ein, d WE den
andern ‚‚autklärt“ SCHDCH (sottes W oft, ihm och einen erallen EUue:; da-
hinter aber steht doch schon das OSse Gewissen, die gezeichnete Stirn, die
Unruhe, die Komplizen braucht. Und gab ZTEM Mannn AaucCh davon, und aß“
Denn W1€E kannst Du einen Mann besten VO (50Oft abbringen Entweder
pack ih be1 seiner Ehre 35  SC Mann, se1 fre1i!®‘ oder wähle den Weg ber
das ( e1 Wege führen ZuU Aeie Wenn aber gat das Weib ih
zieht einer ; :HhoOheten Stufe des Lebens‘‘ einer Freiheit VO Her-
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gebrachten: WEn das Weib ist, das eine lockende Herrlichkeit ihm zeigt:
den großen Rausch, das Abenteuer ohne Schranken un Hemmungen,
16t gew1ß. So wüuürde alles essen!
Aufstieg der Menschheit das under geschah! A wurden iıhrer beider
UgEn aufgetan.“” Denn auch der TLeufel Tut under uch verleiht Wiıssen.
Kın abgründiges Wıssen! (Es wIrd inNe Zeit kommen, da 114a alle under
Christi VELDESSCN un: die under des Antichristus preisen Wr ber
hört, WwW1e ausgeht! SR wurden geWahr, da ß SZE nNackt d  5 und Jochten
Feigenblätter ZUSAMMEN *, ausgetrechnet Feigenblätter, diese lappigen, weichen
Dinger, die Du Nur 115 die and nehmen brauchst, annn rteißen S1E schon,
35  und ”achten sich Schürze‘“.
Man kann ga nıchtbw24S da steht Wie unsagbar Iraurıg das ist.  ‘5
WIE schade, WIE grauenhaft auch, WE die heilige, kindliche Unbefangenheit
C ist.  ‘5 WENN Mannn und Weib sich ZuUuU Problem geworden Sind,
WECI1111 11A  H sich nicht mehr sehen lassen annn voreinander ; WECNnN 1L1LAa1ll den
andern nicht mehr ansehen kannn 1n seiner Andersheit;: WECLnN das, WasSs der
innıgsten Gemeinschaft un! dem hingebendsten Ausdruck der 4C dienen
soll, 1LLU. verräterisch peinlich geworden S: ennn die un: 1m Herzen 1St,
1st der ensch ertaßt Wo der Geist die Herrlichkeit der (soOttes.-
kindschaft verlotren hat, ist auch Le1ib problematisch, rätselhaft,
schandbar, unglücklich geworden. Da brauchen WI1r Kleider nicht ur
der Alte un des Arbeitsschutzes > sondern bergen un:
verhüllen, W AaS niıcht mehr ohne weiteres gesehen werden darf. ( Wer aber
1n sei1iner Verzweiflung den andetrn Weg ginge un sich splitternackt AaUS-

zOge, der ware nıiıcht besser datan. Und WeTLT kein Vetrstecken un: ein Ner-
7we1lifeln mehr kennt,; WETI sich nicht mehr schämen, nicht mehr TOE werden
kann, WeTLr nıiıcht einmal mehr bedenklich iSt, O’ steht der 2 Vielleicht 1sSt
damals 11UT1 eINE nicht TOT geworden: die Schlange. Und NT heute sich nicht
mehr schämen kann, angefangen be1 den Ilustrierten un ihren Nackt- un:
Halbnacktbildern, der WI1SSE, wohin gehört!
Das 1St 11U der Aufstieg der Menschheit, das der Ausgang 4aus uns

Unmündigkeit, das der Aufbruch 1n die gottgleiche Freiheit ” Kine über-
yrobe Spannung un dann ein chales Ende; Unheimlichkeit des Ver-
EFA HECH: Versteckenmüssen voreinander, vergebliches Verhehlen, sexuelle
Problematik, w1e in  w S1Ee heute hat, un gaf och Verirrung des Geschlechts-
lebens Ist das der Rest VO oyroßen Abenteuer ” WI1r Menschen!
Weh, WEn schon, ehe Gott UE Sunder kommt, ehe Seine Augen üch
ansehen, die Verlegenheit, die Verstöfung‚ der Ekel oroß sind; Wa wird
werden, WEn Gottes Wort kommt »
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Nun kommt (Gottes Wort VO bis ZUuU Verse erfahren WIr, w1e
be1 seinem Kommen erscht; LLU. kommt’s heraus, WAaS dze UMNde 2SE. “SUNGeE-
o1ibt ja 1Ur untfe dem Wort Gottes; da wIrd S1e als solche erkannt. Bis
dahin FTUuMmMOOTt das Gewiıssen, bis dahin 1st das schleichende Unbehagen da;
bis dahin we1ilß der Mensch, daß sich irgendwie verbergen muß se1’s
V.OI: dem andern, se1’s V OL sich selber Man s1ieht sich niıcht mehr DCIN in
se1iner Blöße ber WECI1111 das Wort (sottes kommt, dann wird die Sunde
un  6 4110 kommt ans 1C. wW4S$S S1E eigentlich ist: nıcht ein wunder-
volles Abenteuer des Lebens: sondern vollendete Jämmerlichkeit, voll-
endete Frechheit, Verrat selbst Nächsten!
Vollendete Jämmerlichkeit: verstecken, NUL WCY, NUr nichts mehr VO (Gsott
hören! Wenn ich ih nicht mehr höre un sehe, vielleicht bin ich dann gyebor-
DCnM V OL Ihm Weg VOL dem all Seiner Irıtte! Weg VOLIL der Möglichkeit, daß
Kr teden könnte! Weg AuUS dem Hause, Se1in Waort erschallt; WCO VO dem
Buche, Er mich anredet: >> W 0 bist dus! Nur WCS VO Gott!
Vollendete Frechheit. 1 Das bschieben VO Mann aufs Weib und VO Weib
auf die chlange; oder die Entschuldigung: n_]a, ich habe doch 1Ur tun

wollen, W as sıch gehört; ich bin doch nackt, datum annn ich mich doch VOL

Dır nıcht sehen lassen; ich verstecke mich VOL Dit  5 denn ich darf Dır doch
nicht begegnen '{‘ Höchste Frechheit, 3 WE der Herr die be-

ladenen Süunder sich rtuft ‚„Das ist NUTLr für Fromme; ich komme dafür
nicht mnm rage I> (Gipfel der Suüunde wIird annn se1in der Haß alle
Heiligkeit, un! die Selbstgefälligkeit 1m Fernbleiben VO Triumph
der Frechheit, WE dam Sagt: ALDES Weib Aas Dyu M >ugesellt hast, gab
MIr ON dem Baum, und ich aß u Ast S1e M1r ja gegeben, also ist Ja gurt;
VO Dır kannn doch Ungutes nıcht kommen!*‘‘

Vollendeter Verrat! Scheulßilich, W1€e dieser dam die Verantwor-
tung abschiebhbht auf das e1 Unrfitterlich und gemein, -wie nicht
SCWESECNM sein will. w1e c  ‚„„nuf VO ihrZund empfangen haben
will. AaNSTAtt CN: ‚ Jch ahm un! 43 un: hinderte S1e nicht!‘‘ Und auch:
1es Abschieben VO annn auf das Weib un: VO Weib auf die Schlange
1st LVerrat. In dem Augenblick, WIr (sottes Wort nicht mehr trauen,
geraten WITr die Stimmen, die UnLer uns sind: das Weib die Schlange,
der Mann das Weib; annn sündigen un: genießen und rleben WITr
Sammımen un: dann verraten WI1Tr die Gemeinschaft un setfzen ein jeder
als mildernden Umstand für sich die „ Vertführung“” ein un! belasten den
andern, WIr 1m Worte Gottes fre1 un geschwisterlich SCWESCH waren .
Das kommt heraus, WE Gottes Wort ertont die Jämmerlichkeit, die
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Frechheit, der Verrat. Und das Wort Got;es bringt dann ber uns den
Fluch, (sottes dreifachen Fluch!

Die Verse mMIit 2 unNsSsSerTES TLextes zeigen uns die verfluchte LXISTEHZ des
Sünders; zeigen uns w1e 1in „ D eingebrochen 1st (GSottes dreifacher
Fluch.
Der Fluch Kampf ohne FEnde! Das gehört dem: der mit einem Schlangen-
maul den anderen V Oll Gott abbringt: daß hingeworfen wIird auf die RTde:
1n den Dreck Dahin gehört Das Sfl.gt das Wort AL rtde-Esse einem
Schlangenmaul gehört der Mund gefüllt mMIt Dreck! ber kommt Eetwal
hinzu. In der Süunde, Gemeinde, ist ohl eine Gemeinschaft da der eine
stiftet A} verheißt; der andere OLgT, geht mit und oreift ZU. ber
WI1r 1n der un als verbunden erschienen, WIr die VeI-

schworene Gemeinschaft wurden, die besser we1lß als Gott, da 1St doch
1m Grunde der RI da is+ 1m Grunde die Trennung schon da Aus der
gemeinsamen un entsteht der Haß gegeneinander. KEinen Augenblick
lang scheint S1e härtester Kitt, diese Süunde, aber wildestes Sprengpulver
wıird S1Ee 1n nächster Stunde se1n. Unablässiger Kampf! DDie Schlange
wird nicht mehr be1 den T1ieren gelitten, hinwegverflucht VO CM Vieh;
alle scheuen un hassen S1e. S1ie wird aber auch verfeindet mit dem Menschen:;

Mu. amp se1n 7zwischen dem Menschen un der chlange, amp auf
Generationen hinaus un! bermal auf (senerationen. DDie Schlange schnappt
mit ihrem Giftzahn ach des Menschen Feise, un: der ensch Zerttitt s1e.
Die Gemeinschaft zerstoOrt; amp ohne nde das ist olge der Sünde,
ist Fluch.
Notvolle Ehe! Das 1St der Z7weite Fluch Nun 1St das Höchste, wWw24S (Gott der
TAau gegeben hat (daß S1e en welitergeben datf, daß S1Ee en hinein-
gebären datf 1n diese e belastet un: beladen; Nnu SE der egen der
Fruchtbarkeit umkleidet miIt Verhängnis, mit Todesangst un: Nöten
DU SOllst MIT Schmerzen Kinder gebären‘“. Ach WeTt wußte das nıcht 2 Wen
erschreckte das nicht ” Und doch geschieht un:! mMu. geschehen, Tag

Tag un Jahr Jahr: we1l Gott geordnet hat. e Ww1 annn 119a  —

die Schmertzen der Geburt selber wegnehmen. ber die Beschwerden der
Schwangerschaft » Und meine nıemand, WE das Kindergebären e1n-
stellt, Ww1€E die kluge Menschheit Va Heute. dann ware der FluchI
oder gyewichen! Wer dem Fluch entgehen will, der 1in doppelte Sunde

ber nicht 11UL die Mutterschaft, die Ehre der Frau, sondern auch ihr
Verhältnis ZUuU Manne 1st schrecklic gestoft. Die Tau verlangt ach dem
Manne: S1e we1[l aueh; daß S1e braucht. S1e möchte für iıh da se1in,
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ihm sich öffnen, ihm sich hingeberi, ihm helfen Und wWwWas LUL ef”? ET soll
CIM Herr CIN  c Er tyrannısiert. Fluch Gottes, daß der Mann AuSs der Tau
ein Mittel macht, se1ne ust befriedigen; Fluch Gottes, daß der Mann die
Tau benutzt un! mißbraucht; WG Gottes, daß S1E iıhm immer und immer
wieder nıiıcht 1el mehr 1st als ein Ding; Fluch (sottes dieser an Zustand
der Spannung, der die Stelle der Gemeinschaft isSt Ks 1st 2AuUS

mit dem Frieden in der Ehe un außerhalb
[Jas ist der dritte Fluch >erstorte ENESTENZE Zerstört, i} WIr en
möchten! Und S  5 w1e die Zzerstorte Ehe auch den annn angeht, geht
das Wort VO der Zzerstorten Kx1istenz auch die TAuU Miıt einem Male
Zieht (Gott och einen 7weiten Schleier WCS VOLr ihren Augen. Den Chleij1er.
daß Mannn un: Tau verschieden Sind, pflegen WITL ja selber lüften;
aber 1er macht CO77 Selber uns klar, da s Ir nIiCHES SInd als Erde; d
WIr (sottes Gnade verloren aben, ein Häuflein Dreck übrigbleibt. {Die
Zeitungen haben VOTL ber einem Jahrzehnt schon berechnet, wieviel der
enSseh, WENN INa die chemischen Bestandteile se1nes KöÖörpers (den Kalk
Kısen, Kieselsäure un: wWwW4S$S ON:! och 1m Menschen 1St) zusammenrechnet,
werft se1‘ s1ind 7wel Mark un! sechsundfünfz1g, erinnere ich mich recht
Wwe1 Mark un sechsundfünfz1g: das 1St Daul Z IM hist Erde spricht

Gott, ‚ UNd SOLLSE rde werden‘‘, und we1il der ensch das gehört hat
un we1iß, darum möchte sich das en erwerben und siıchern, möchte

sein en ausfüllen, möchte eEeLTWAaSs Bleikendes aben:;: Ach: vielleicht
aber das nicht einmal mehr, sondern NUL och das bibßchen, W as für den
Tag und das Jahr ZUmm en braucht Nicht (sottes (satten ZU

pflegen, sondern dazu arbeitet un! schaflt sich Tode ber womıit
se1n en Z FETTEN versucht, damıt bringt sich die tde
erfÄluchte Kxistenz! Die Arbeit, einst orößte Ehre, Mitarbeiterschaft
(sottes: jetzt wird S1e mMIt Fluch beladen, VO Menschen mißbraucht,
se1n en sichern. Kr aber ora sich se1in tab {Die Mutterschaft,
orößte Ehre, steht un: dem ‚/L Schmerzen‘“. So geht fort. So 1st
HSGCLE Existenz zerstoOrt, we1il WIr Ihn nıcht HOLEN, aber hinhorchen auf
jedes Schlangenmaul. Verflucht 1St 1€e5 Dasein!
Unmöglich halten WIr darınnen Aaus,. SO ohne (Gsott und fern VO ihm
5DÜrbar tern: das ist ein Leben! SO macht sich der Mensch 1U se1inen

Glauben; we1l Gott nicht mehr glaubt un doch den Fluch
der Glaubenslosigkeit erfahren hat Der 1LICECUC (Glaube aber, das ist nichts,
gyat nichts anderes als der Glaube der Verzweiflung: der Mensch, der sterben
muß Aüchtet sich ZUE anderen Menschen, ih Ha seinen Atrtm reißen
un:! Sapch.: In Dır habe ich och Leben! Wır haben selber erlebt
die Zeiten die dem lebendigen Gott nicht mehr oglaubten, haben mMI1t
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größter Sechnsucht un!: künstlerischer Erfüllung die nackte TAau gestaltet,
die Schönheit ihres Leibes: 1mM Gemälde, als Denkmal, auf dem Brunnen,
1n Ton un: Kr und olz un Stein Ausstellung un Postkarte, Zeitschri
un Buch brachten ihr Bild; 1n einer verzweitelt hingebenden Sehnsucht
Ach Brüder  5 der Mann, der keinen Gott mehr hat, der Aüchtet siıch Z
blühenden €l un: Schoße der Bra und glaubt S1e als a das en
enn das 61 c  ‚Eva ja Eeben!) Das iSt ja der 1G Glaube Adams der

das en 1mM eibe:; ein Glaube der verzweıifelten Sehnsucht, we1il
(GGOft un darum en verzweitelt. Wer 1n der Trennung VO (GSoOoft
nicht mehr ushält un! Ww1e sollte der ensch ohne einen alt auUuS-
halten 1n der verfiluchten Existenz un! un:’ den Augen des ewigen
Rıiıchters » der mu ß sich ohl ein lebendiges Stückchen Vergänglich-
eit Zu Abgotte machen, ein ein bißchen einigermaßen heiles enZIE

Iroste 1n diesem Unheil!

ber be1 (ott 1St das eil Mitten 1m Geticht vollzieht Er Gnade Selbst
den Ungläubigen: dem Adam der sich 1n einen Ersatzglauben die

Schönheit se1nes eibes hineinsteigert; diesem el  © das ihm Abgott
geworden ist; auch ihnen erweIlst sich dıie („nade („ottes IM S CINCH Gericht.
S1e wird bezeugt 1n den etzten jer Versen HUNSEFES apıtels.
‚ 32EE, Adam IS geEWOTden als Unsereiner, und weiß, WaSs ODUL und höse 2sE  eb Nsäg-
licher Traurigkeit (sottes ist dies Wort voll, höhnisch, irtonisch auch
klingt. Eın blutendes Herz Nur spricht dam weiß, W 4S gut und OSsSe IsSt:
denn weiß, daß höse IStes un we1l jetzt: W AasS DUl ZEHWEICH AaFre:
dem Wort des Vaters ylauben Sein en 1st böse, un W4S gut Wal, ISt;
das  9 WAas einst sein WAal; das, davon gerallen 1st. bitteres WiIissen Adams!

trauriges Wissen Gottes SOIC Wiıssen des Menschen!
BNDZ aber‘‘ : damıit beginnt das Wort-der ofge (sottes. Nicht der ofrge,
daß der ensch Ihm ber wuürde un mehr als sein chöpfer; sondern der
andeten groben orge, daß der Fluch startk wuüuürde für Adams Schultern,
daß die Kast: die (sott dem Menschen auferlegen muß schwer für iıh:
würde. Strafe mMu ja se1n. Was aber 2ES meint, das mMu. nıcht SEIN: das kann
vermieden werden. ‚, /NuM aber‘‘ beratschlagt Gott, ‚„daß nıcht AUSTECKE
SCIHE Hand und hreche auch VOHZ Baum des T.ebens und AA und lebhe ewiglich‘‘
also 1n dies verzweifelten [ )as ein ebe ewiglich 1n Schmerzen, als Iyrann
se1ines e1ibes ebe ewiglich; 1N der Gottestefne: untfe dem uC. den WIr
spielerisch auf uns herabgezogen a  en ebe ewiglich!) un: darum hat
Gott unserm en ein Ade gES etztL. Obwohl der Tod schrecklich un:
YLAauUsSam ist  ‘9 als na darf er erfahren werden. Gott verwehrt uns den
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2um des Lebens, damit WIr nıcht eW1g leben mMussen als die Verfluchten,
we1il das Fürchterlichste ware, WEEC1111 ZES e WLG währte. ermann
VO Bezzel hat davon teden können, wWwWas> ewige Verdammnis 1St weliter-
en mMussen 1m Angesicht Gottes, aber VO Gott, innerlich
los VO Ihm un! verstoßen VO Ihm un mit der Anklage: das es ast
du verspielt! DDas aber 111 (s0tt uns c  ? weil Er  > der Richter, Aarm-
herz1ig 1St und ynädig. Adam, bestimmt Er  5 soll sterben, denn das xÖönnte
7 niıcht aushalten, eW1g 11 der verfÄuchten Existenz en E GOtt,
treibt dam 1n se1in en! Er o1bt i1hm die Arbeit 1m en un Kr <1bt
ihm barmherzig den Tod, daß der iıh 2uUS seiner Qual doch ndlich heraus-
nehme. Die Na Gottes inmitten des Getrichts! en un Lod
als Barmherzigkeit! Welch wunderliches und wundersames Geschehen!
ber die Kinder Gottes, die hötren 6S 1m Wort (und die Kinder der Welt
en einen Schimmer davon!), daß auch en un! Tod (sottes Gnade
sein können; daß 6S IUl 1st VO Ihm, daß WIr die Frucht, die unablässig
en läßt, nıcht haben!
Und Aiesem Menschen, dem dam V-O41: dem 'Lod un: 1m en diesem
Menschen 1bt Gott eine Möglichkeit, en V OL Ih  3 Das weiß
der Mensch ja, daß nicht mehr herumlaufen kann, daß ine Be-
deckung braucht; un! das we1l Gott, daß das Weib ein ei braucht
O: dem lüsternen Blick des Mannes; und das we1iß Gott, daß der Mannn
ein el braucht ZuUu Schutz be1i seiner Arbeit und ZUT Hülle für das,
wWwWas ih verunstaltet. [Ind (‚ 0L 9LOF PIN el ein seltsames er e1in

el VO Fellen Wer rag denn die ” Wer rag 1m heiligen Lande das
rauhe Fellgewand, 1n der Hıtze des Orients Wer läuft umher W1€e 11a un
ähnlich dem TLäufer ” Der Büßer, der we1ß, daß Schuld un! Sunde auf ihm
lasten. Miıt der abe dieses (Gewandes Sagt (Gott der Herr: S0 datfst Du
Süunder tleben VOTL Miır; als der. dessen en Kine Buße geworden iSt
Und daß {DDu 1n der Buße en könnest VOL Mir, dafür gebe Ich IDır dies
ei und damit {Du dies el VO Mir erhältst, bringe ich meinertrseits
pTfer dafür tote ich Tiere: gebe ich en 1n den od! Gemeinde,
erwage ohl (sott o1ibt en hin  5 damit wir erfÄuchten (e7 dürfen
VOLIL Ihm 1m et der Buße 1mM Gewand dessen, der weiß, daß das
en verwirkt hat und 1U  ® NUL och eines darf se1in Kreuz auf sich
nehmen. Auf Grund eines barmherzigen Opfers, das (sott brachte, darf
dam en V OTL Ihm 1€e da, das Aamm (sottes: Aur euch un WLG

Sunde 1n den 'Tod gegeben Da erscheint Hor1izont das ofrgen-
1C VOL der Gestalt dessen her der dem Streite; dem Fluch un dem LTode
eın nde machen wird.
Und schließlich das Wort VDOM Baume des Lebens bleibt stehen die
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chrift hindurch Wır können Jetzt nicht ih heran ach (Gottes illen:
aber das olz des Lebens 1St VO Ihm den Seinen verheißen. Wenn der
Baum des Lebens auf den ersten Blättern der chrıft für uns verloreng1ing

auf den etzten Blättern der chrtift sptricht das geschlachtene Lamm, daß
Seinen Überwindern geben werde, NC olz des Lebens T1

Was (sott unl jetztT, daß WIr nicht nehmen un +1SGLG Verzweif-
lung un! Not och mehren un! orößer machen, das ewige CI} das sollte
erwotrben werden durch das pfier dessen, der mMit Seinem Leib un: en
uns die Möglichkeit gegeben Hat: stehen V OI (5OFT. Das sollte geschenkt
werden durch Ihn, der Sich Selber un ZUuU Kleid der Gerechtigkeit VCI-

hiehen hat. Das olz des Lebens un! das verlorene Paradies Kr wollte
verleihen un Kr eröfinen, der Gutes, chmuck un: Ehrenkleid
hat werden wollen VOL Seinem immlischen Vater ber der Nacht der
Glaubenslosigkeit un! Verzweiflung, die WIr herauf beschworten, steht 1n
diesem Kapitel ein einsamer Stern n”och 1st das olz des Lebens nur VCI-

heißen un! ”ıicht verbraucht; och steht AUuUS als 1516 Zukunft! Durch
die Na des barmherzigen Richters 1St IDDu nıcht hingerichtet worden,
sondern ausgetichtet auf das pIier Christi un: auf die Stunde; da Kr Dır

Schächer 111 ‘ eute och wirst Du mM1t TOL1 1m Paradiese
se1n““. 1DDaß WIr auf diese Stunde warten 1m Gewand der täglichen Buße,
1m Vertrauen auf das für uns VO (sott gyeopferte en. das schenk? unNns

Gott!

Schlußlied der („emeinde: A ACH (sott un! Hefft. W1E oroß un! schwer sind
mein egangne Sünden‘‘.

ergebliche Seelsorge
Mose 4, 1—17, geptredigt andesiBuauß: und -Bettag

FEingangslied: 35  SO wahr ich lebe, spticht Dein (sott c
MS Wort bedenk, Menschenkind

Landes-Buß- un: -Bettag!
Im Frühjahr, Sonntag Invokavit, FLAEs die Kırche mMI1t einem Bußtag VOT
ihren Herrn: als VOLIL den  5 der das Kreu7z ihrer Schuld ganz auf Sich nımmt.
S1e bekennt ihre ünde, S1e bittet Na angesichts des Lammes, das
erwurget 1sSt Heute; 118 das Jahr der Kirche ZABRR Rüste geht, mitten 1n der
OC  ( ruft die Kirche alle ihre Glieder, daß S1e umkehrtren ZzZum TE
rtuft S1Ee einer Begegnung mit Gott, die geschehen soll stellvertretend für
das olk un Land Wenn heute ach der Bußtagsordnung, Ww1€E WIr
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S1e miteinander halten  5 die Gemeinde beichtet und die Gemeinde
die Absolution empfängt, S1e gehe ZU 4S des Irn oder bleibe davon,
dann SO Ihr wissen, daß hinter einem jeden VO Euch zehntausend,
hunderttausend Menschen stehen, die uch auf die eeile gelegt sind, auf
Kure Fürbitte, auf Kuer Für-sie-Rede un! Für-sie-Bitten WE (sott.
andes-Buß- un! -Bettag, das heißt Du sollst wissen, daß alle 1n Deinem
DOM: daß alle 1n Deinem Hof: Franken und ScChlesier. Lutheraner un
Katholiken, Diakonissen un Flüchtlinge, daß alle Dır aufs Gewlissen
gebunden sind und daß Du S1e mitverantworten mußt, für S1e Ww1e für ich
ede un Antwort stehen V.COI: Gott, un: Se1in Or Dır g€$fl.gt sein lassen
mußt auch für s1e. andes-Buls- un -Bettag, das Cr daß die Christenheit
1n Deutschland bekennt und anerkennt und bejaht (sottes Urteil ber ihr
gaNzZCS olk Am heurtigen Bul3- und. Bettag aber tr1ft un das Wort VO

Brudermord, das Wort VONH der yergeblichen Seelsorge (‚ottes. G ott sich
den Örder des Bruders, (sott spricht ZuU Bruder-Mörder. (zott ragt,
Gott (sott bittet: „Wo 1SL CIM Bruder Abel?** ber WEL Gemeinde,
ylaubt unNserer Pfrediot; un:! WC wIird der Arm des Ir oftenbar ?
Brudermord! Und Bruder-Mörder Davon hatte 1La 1in Israel ange Jahr-
hunderte gefredet; ArC) diesen Z7wel Brüdern, bel un!: Kaln; VOL dieser
schrecklichen Tat  ‘5 daß 1nN e1d und Haß e1in Bruder den andern erschlug;
und daß der Öörder die He1imat verlor, die Ruhe, das gute Gewissen,
da das VELSOSSCNC Blut iıh schrie und ihm das en verdatb
Und als dann der Geist (sottes ber Seinen Knecht kam, ber den wahrhaft
prophetischen Mann, der 5838 dies Buch der Bibel geschrieben hat, da ahm
un: erzählte 1IG  - die altbekannte Geschichte und verband S1e mit der VO

Abfall des Menschen; denn der Geist (sottes zeigte ihm unausweichlich,
daß der Bruder, der erschlägt, und der Bruder, der erschlagen wird, die
erstgeborenen Ki1inder Adams un KEvas Sind. Wo dam und Kva (sott
absagen, da schaftt Kaılin seinen Bruder ab; die Eltern ertraumen, CL WaCH
un eisten sich das Abenteuer des Lebens ohne Gott, un die Kinder
erdenken, erdreisten un: eisten sich das Abenteuer der Beseitigung des
Bruders > Gemeinde, geht 1n der Welt, un! der Fluch (sottes wächst
1Ns Grauenvolle rag nicht, woher Kaln se1in \Weib habe, Tag nicht,
woher die andern Menschen kommen: die rtage gehört ar nicht a  er
denn S1Ee gehörte 1n eine Familiengeschichte, aber nıiıcht in SEL ({ Hs un
Wesensgeschichte als Welt un sündige Menschheit Der Brudermörder ist
Adams ErTStTETr Sohn darıum geht C denn da kommt heraus, W4S WIr Men-
schen ZuUrT Welt bringen, ZCEUSCNH un sind!
Und diesen Brudermörder, Gemeinde, hat Gottes Seelsorge vergeblich
gesucht. Vergeblich gettofien hat iıh (sottes rage ”WO‚ ist eın
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Bruder D“ Vergeblich getrofien hat S1e auch u48 Wo sind die fünf
iıll1ıonen s1iebenhunderttausend Juden, die INa  w Z  vetjagt, verschleppt und
vergast hat 1m Tausendjährigen Reiche der Deutschen ” Wo sind die
Kinder, die deutsche SS-Leute ihren uütternCun lebendig 1Ns
Feuer geworfen haben ” Keine deutsche Mutltter regt sich ber S1e mehr auf.
Höchstens €1 CDs Adolf Hiıtler habe och nicht en umgebracht!

Wır Kaıin! Das aber 1st NUTLr ein eispiel. K1ines VO vielen. Ich 111
nıcht VO den russischen Gefangenen feden, die Zehntausenden
gekommen sind, verseucht, verhungert un dann als Menschenfresser
erschossen, Ich 111 nıcht teden VO den vielen Hunderten kranker eut-
scher Kinder, Mädchen, Frauen, Männer, die ‚,qAuSs kriegsbedingten Grün-
c  den damit WIr besser hätten, ‚‚vetrlept: wurden 1n den Tod hinein.
Ich 111 1LE fragen: Wundern WI1r uns daß onen un och einmal
Millionen deutscher Menschen hinaus mußten 1n Schnee und Kıs un
Flucht ” wundern WI1r uns, daß NSeIEeC Städte preisgegeben wurden den
Bombern un: TISGLTO Flüchtlinge den russischen Panzern un Nsere
Vertriebenen den schechen un: Polen ” Wundern WIr un noch ” Immer
noch » Wundern, eschwerten WIrTr uns darüber, w1e jetzt 1m testdeutschen
Osten zugeht Gemeinde: WT schlägt seine Brust ”
Vergebliche Seelsorge!

Damıiıt aber geht Gottes deelsorge A Hr die heilige Ordnung des
Gottesdienstes gegeben hat un dadurch Seelsorge üubt. Kaıin und bel
wissen, daß 1La (Gsott dienen muß: Kaıin we1l3 6S auch, daß die Früchte
des Feldes aus Seiner and kommen ; Kaıin we1l 6S auch, daß Gott ihm
seinen er gegeben hat un: daß Ihm dafür danken un dafür Z
dienen schuldig ist Kaln we1iß auch, daß Religion se1in muß, un nötigen-

geht Kalin auf den Bückeberg un! an dem Allmächtigen, un
nötigenfalls geht andes-Buß- un -Bettag 1n die Kirche und Oft
die Predigt VO Bruder-Mörder elig10n MU. ja se1in! ber die Seelsorge
des geordneten („ottesdienstes 1sSt ihm ertan un umSONStT. eWl ß rag
se1ne pfer, bringt den Iriıbut des Untertanen, e7 seine aC. <1bt
Gott seinen 1NSs ‚„ Und Abel rachte auch VDON den Erstlingen SCINEYF Eerde und
VON ihrem Fett. [ JInd der H Frr Sah nÄdig Abel und CIM er,  > aber Kain und
CIM er Sah Br nıicht nNÄdiO an  C Wiıe könnte Kr eine Religion oynädig
sehen, INa  ) NUr seine relig1ösen ichten erfüllen wWw1 Abel, Ja, der bringt
doch Yanz oftenbar ein pfier VO Herzen, WECNN €L  t daß CaUCht
pfer brachte, klingt C Ww1€E WECNN einer beglückt ISE  '5 TL  - endlich die
rechte Art un! Weise gezeigt bekommen AbeNn; seinen Dank seiqer
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Verehrung, seiner Ae Ausdruck geben. Nun we1ß C W1Ee er’s
tellen soll, un! 1st mi1it dem. besten, W AasS hat, be1 der and mi1t den KErst-
lingen der er Kaıln bringt, W as sich gehört und WAas schuldig OE
bel jedoch, W Aa>S die 1€e€ bringt: die TeDe; die das Weib W:  > VOFL dem
Herrn Christus niederzuknien un! die köstliche auszuschütten un:
Ihm die Füße trocknen w24S n1e e1in vernünftiger ensch tun wird
mi1t ihrem eigenen Haar. Das ist die 1e  E, die sich Gott ausschüfttet.
Und das auf der anderen Seite 1st dAie Klugheit des Fleisches, daß auch
Religion se1in mMu selbstverständlich mu Sonntag e1Ins Au der Familie
in die Kirche! Vergebliche Seelsorge, Freund, WEeNnNn dir der Gottesdienst
nicht weitergeholfen als bis dieser klugen, gesetzlichen Frömmigkeit!
Vergebliche Seelsorge, WE ach der großben Geschichte gyottesdienst-
Licher Erziehung, w1e€e StEC (sott dieser Gemeinde geu hat se1it den agen
Seines Meisterknechtes Wılhelm Löhe, charen VO Evangelischen 1n
Neuendettelsau ärtmend vorbeigehen Hause Gottes, Seinem Altar
Vergebliche Seelsorge,} nach den Schlägen der etzten a  FE (SO$fFt

uns erfahren ließ  { wohin inan kommt, WENN der (Gsottedsienst verachtet
wird, schon wieder 1n der Presse geschimpft un! gemeutert wird, we1l INa  e

jetzt ndlich Notkirchen baut 1n zerstorten Gebieten!

Vergebliche Seelsorge Deutschland! WiIie steht DE andetrn
um Zze Seelsorge der mahnenden /Z’yurede des Gesetzes Dies mahnende Zureden
des (GJesetzes geschah, als der e1d 1n Kaln das Feuer des Hasses anschürte,
1U Jernte, daß es solche o1bt, die (sott näherstehen als der kalte un
gesetzeskluge Geschäftsmann, als der berechnende Fromme. IB nämlich
spricht Gott Sein (Gesetzeswort Kain, das gute Wort, WwOomıiıt Kr ih un
se1in (sew1lssen mahnt PE nıcht also 2 W ennn Dau JF077 hist, hist Dau
angeENChM ; hist Dau aber nicht fromm, ruht die Sünde OT der T’ür und nach Dir
hat SZE Verlangen; Dyu Z  her herrsche über sze°° J Was 1Sf: das, liehbe Christen,
anderes, als die inniıge Ermahnung: „„Du sollst doch nicht Lun, enn
ON: mußt du sterben (‘D Hier bittet Gott ; .Liäetete üch doch nıiıcht Au

Deine Suüunde! In dem Augenblick, Du mit dem Hass Deinen
Bru der herumläufst, Du iıh: befehdest un: befeindest, da ruht VOI Deiner
Tür Ww1e 1nNe schreckliche Schlange die Suüncde un hat Verlangen ach Dır
und 111 sich mi1t Dır ermählen und mit Dır 1N die eilt eingehen als Kine
Person: Du aber herrsche über s1e ! {Iu SOLLSE nicht! Zu Deinem Besten nicht!
Denn C5OtFt dräuet strafen den, der sich mMI1t der Sunde einläßt!‘“ Wer
aber Oft (Gsottes Gesetze ” „ Wer glaubt aber; daß Du sehr zürnestr‘®
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Wer olaubt, daß die Sunde der Leute Verderben ist ” Glauben WT esr
IDannn stünde manches nicht 1n der Zeitung, w4sS 11U täglıch 1n en
Zeitungen 2uUS vielen Gemeinden steht, auch ber Kirchgänger! (sottes
gynädigliches Gesetz WArn: VOLIL der Selbstauslieferung die üunde; aber
die Antwort des Menschen ist.  ‘5 daß sich das Gesetz Gottes auf die Dauer
nicht gefallen äßt. DG redete Kain mIiE SCIHCHA Brauder Abel. UInd C920 SICH,
Aa SZE auf CH Felde a  N  9 ernN0 SICH Kain wider SCIHCN Bruder Abel und Schlug
iIhn HOk Daß WIr uns nicht W4 lassen, nıcht Aaten lassen, sondern daß
WIr mi1t doppelter KEnergie auf Nserm eigenen ıllen beharren und Sapch.:
55  Nun erSsSt rtecht‘‘ Ja, dal3 WIr wütend werden über das stötrende Gesetz:
das 1St (sottes Erfahrung der Vergeblichkeit Seiner Seelsotrge. Kain kannn

nicht > daß Gott einen anderen lieber hat als ihn; macht
Anspruch auf den Gott; den doch nicht 16 aber Er soll CIM (sott se1in!
Kr 111 auch Gott für SICH un als Erfüller sei1iner Wünsche, un WENN Sott
ihm sa 55  Du sollst leben‘, annn haßt Als die Kirche Christi 1mM
Dritten Reich e Deutschen ihre mahnende Stimme Gr  o beschloß INall
S1e 2AuSZurofftfen. Und heute » Hört das Land des Herrn Wort”? Lauscht 1in
die Kısenbahnwagen, 1n die Zeitungen, scht 1n die Ilustrierten hinein!
Dann wißt Ihr Neıin! Wo aber steht, wird (sott Z1} Seelsorger, indem
Kr die gÖöttlichen trafen vollzieht un Seine Drohungen e1inlöst.

Welchen Erfolg hat die Seelsorge der göttlichen Strafen Hi der göttlichen
Strafen, die doch nichts sind als die Frucht unsetrer erke ” Was geschieht
U, WEC1111 (sott uns die Folgen tragen äßt VON dem, das WIr taten ”
Wenn (5Oft 11U. einmal uns das OT, Wa WI1T verdienen; WEn Gott einmal
„icht outmacht, W WI1r verwirten; WC1111 Kr die Abläufe sich entwickeln
Jläßt. die 2US unsetrfen V oraussetzungen folgen müssen » (sott der Herr
hat Kalin gestellt: e W o Ist Dein Bruder ?“ (Die Z weite 'Lafel des (Se-
setzes rag nach dem Bruder!) Und Gott hat PAHT: Antwort bekommen
(und en WIr noch): 55  Was schert mich der Bruder Ich 11 me1in Glück,
meine Existenz, mein Haus, meinen Frieden, meinen Erfolg; ich 411 S  en
un WE ich nıcht anders kann, dann auf Deine un se1ne Kosten: AA
icCh MICINES Bruders LLüter CIM ©  cr für Sich‘ (Gott für un Ne!*® Wer aber
den Bruder nicht mehr hat der wird einsam : WECT ach dem Bruder nicht
mehr ragt, verliert den Halt den Bruder hatte 7Zwei warmen ein-
ander 1n der a  e’ der Kıne erfriert 1mM Frost dieser e1lit. Wer aber den
Bruder nicht mehr riechen annn un! nıcht mehr sehen will, der der 1st schon
Totschläger un Örder, bereits ehe das Blut VOILl der Erde schreit. ber



schreit vErgOSSCHES Blut, dem WIr mitschuldig sSind; Hossen
Tränen, die u  3 me1net- un Deinetwillen geweint sind; CS bluten
Hetzen; die belasten und brechen Du mitgeholfen hast! Das Blut des
Bruders, Deines Bruders, schreit, un! dies Blut schreit, da 1St keine uhe
mehr, da 1St der Menschverfilucht aufder rde UndGottäßt u11l das spüren!
> Wenn Dyu den er Dauen WITSE, soll Dir hinfort CIM Vermögen nıcht geben‘‘;

1St och keine Z7we1 Jahre herf, daß WI1r es gesehen a  en Ww1€e der Acker
den Brudermördern seine Frucht entzieht. Unruhe  5 Flucht, Heimatlosigkeit:
auch ihre Zeugen ea untfe uns. Und WAas 1st der Erfolg, WECnN (SOtt
heimsucht, Sein Wort nicht mehr aANSCHOMMECN wird un Kr mIit
chlägen uns 7utrechtrufen Ww1 Auflehnung un: Gotteshaß! Wer 1st 1n
sich COHANSCIL, als Gott  eutschland schlug ? Wır en die rage „ War-

:)“ gestellt; WIr en erklärt.; daß c  55  man keinen Gott mehr glauben
könne; WI1r haben DESALT: INACH dem, WAasS ich erlebt habe, gehe ich 1n keine
Kirche mehr  c und auch WI1r Kirchgänger en ja ohl den Glauben
daran aufgegeben, daß auf dem Weg der gyöttlichen Gebote der egen Ze1t-
ich un:! ewiglich liegt. uch WIr haben gemurrt un angeklagt un! tun

noch, schreien ber jeden Schmerz, den (sott uns zufügt, vEeErgESSCNH, as Er
uns Gutes gelassen, und spuren nicht, daß die schlagende and die and
der 7i 1st Z w1€e Kaln, der (Gsott Vorwuürfe macht „Du triebst
arg mMIit mUr me1line Strafe 1st schwerer, als daß ich S1e annehmen könnte*‘‘.
(Gottes strafende Seelsorge ISt UumMSONST un! vergeblich! Umsonst un VECI-

geblich (sottes schreckliches Wort, w1e Kr Deinen Bruder fächt;: umsOonst
un! vergeblic. Gottes strafender Krnst 55  Das Leben geht weltet, un:
Seinen orn kümmern WI1r uns nıcht; un WENNN uns kümmert, annn

WIr Gott ab!

Nachdem aber die Seelsorge der gottesdienstlichen Ordnung, des ermah-
nenden Gesetzes, der göttlichen traten nichts gefruchtet, vollzieht (sott die
orößte un me1isterlichste deelsorge dem Kaln; der den Bruder erschlug:
dzie Seelsorge der BrüderLichkeit (ottes. Der (sottes Kegileren un!
Schicksal gemeutert, erfährt von Gott die größte Barmherzigkeit. Dem,
der sich den Bruder nicht gekümmert, neln, der den Bruder beseitigt,
we1l iıh störte, dem wird (sott selber der Bruder Niemand soll Kalin
totschlagen; MWiCGT Kalin totschlägt, bekommt MmMIt Gott tun! Niemand
soll den VO (sott Verfluchten auch se1inetrseits beleidigen dürfen; nıemand
soll sich einbilden, daß, (sott schlägt, mMmI1t Steinen werfen dürfe;
den, der VO Gott gestraft wird, den hat Kr als Sein Kigentum gezeichnet,
un! WT VO Gott gezeichnet 1St, gezeichnet als der Gestrafte un Ver-
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dammte, dessen nimmt sich (5Ott d dem wird (Gott der Bluträcher un
Schützer. DEr keinen Anspruch mehr auf Schutz hat, der die C1-

barmenden Arme dessen, der da Sagt: ‚En 11 dich Belasteten un: Be-
adenen Mir kommen lassen un erquicken‘‘. Uns  9 denen in manchen
tunden die weite Welt eın wird, we1il WIr wissen, daß der Stab schon
ber uns gebrochen 1st.  '5 daß un schon Mose der zugesprochen hat;
weil WI1r wissen, daß (sottes Wasserwogen un! Wellen A EC) ber uUu11S

inweggehen, WIr 1in UNSCICK Not 11UL SCH können, Was der Schä-
cher Sagte:! WE empfangen, was NSsSetTEe 'Taten WEIT SIN WIr sind
Recht drinnen uns wird (Zöf der Bruder, der da sa Ich habe dich
verstoßen, un! Ich 111 für dich einstehen. Dem Verdammten Ssagt Gott
Sein vangelium; den Verstoßenen sucht Gott heim; den Verworfenen
ang Gott auf. ber WIir machen unNs los aus den Armen des Vaters, WITr
glauben dem Wort V Ol der Vergebung nicht. Kaıin  5 dem Gott Se1in Zeichen
gegeben hat, w1e der Bauer ein ' Lier ZEICHMET. ein Schaf oder ein  er  5 daß
jeder erkenne, auf welchen Hof dieses Tier gehört, un: daß ‘ keiner mMIit ihm
anders verfahre, als sein Herr 111 Kalin geht fort VO (Sottes Angesicht;
Kalin 1e Gott, 111 er wohnen 1m Lande der Not un! des Elends,
als sich die Vergebung lassen un:! glauben. Kr RaMN, will S1e niıcht
glauben! Niıchts dem Sunder schwer, nichts 1St ihm völlig C1-

tändlich un: unannehmbar wWw1e das Wort VO  - der Vergebung un: Bruder-
schaft (sottes AausSs Gnaden Christi willen un: 1n Christo (Gottes Seel-
> Sein vangelium iSt umsOnSsStT, wird vergeblich gesprochen. Dafür
aber macht der ensch sich seinen Krsatz auf der Flucht VOL1L Gott, macht
sich seinen Glauben; das We1b, hörten WIr gestefn; die Kultur, lesen
WI1r heute ‚, Und haute PINE SSa ich chafte! Ich arbeite! Ich aııe auf!
Meın Haus! Meıin Werk! Meıin Geschäft! me1ine eceie hungert un
friert, ob der andere mich ruft un braucht WwW24S kümmert mich das Ich
baue auf! Und nachdem der kurze Rausch mMIit dem geliebten e1:
vorbe1i ist bleibt dem Süunder NUuUr der AGHube: das 1nd ONd hayute
PINE Stadt,; dıe HAaANNTE nach SCINES Sohnes INamen Henoch‘‘®. Statt des Namens
(Gottes der Name des ohnes! ‚„‚Man eht doch NUr der Kinder wilen:=
35  Al 1ISE doch NUrr da für seine Famıilie Das sSetizen WIr einander och 1n
die Todesanzeige, einer sein en seliner Famıilie geweiht hatte [ )as 1St
CIn Teil uUunNseTeTr KErsatzrelig1on, daß WIr nicht (sottes vangelium annehmen,
sondern uns HAüchten 1n 11516 Arbeit un: 1n das Sotrgen für HNGLE Kinder,
die 55  CS einmal besser en  C sollen, un 1n die WIr hineinschauen W1€e 1n
einen goldenen OF un: die Wr anbeten als die (Götter UÜMSeCT6es Hetzens;
der Vater die Tochter un die Multter den Sohn b1is dann die Kinder
werden WwW1e Absalom un sei1ne Brüder.
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Vergebliche Seelsorge! Gott erlauht Dir. glauben Sein Kvangelium:
Kr muht sich, : +Gab Kr Dir Dein Herz rfülle mMit dem hellen 24UDEeNS-
licht, das des es Macht zerbricht un die ölle selbst macht stille‘‘
un: Du „glaubst““ Deine Arbeit un! Deine Kinder denen gelten Deine
Hofinungen. Vergeblich, vergeblich (Gottes deelsorge Dıir  5 m1r,
NSserm Volke! Wer den Bruder verlor, WE den Bruder verstiel, hat 1U  an

och die Arbeit und die Vapc Hoffnung un! Vatersorge für die Kinder
Und das Blut des Bruders schreit dazu VO der Erde; Abels Blut redet auch
1m Neuen Testament, redet und schreit durch die Zeiten, das Blut un
die Tränen all derer, ber die WIr 1n UNSETETIN en ZUE Tagesordnung
hinweggegangen S1ind. S1e verklagen, vergiften, verderben alles !
ber och stärker schreit ein anderes, rtedet ein Desseres Blut. HC rtedet das
Blut des Bruders, den WTr uns nicht gekümmert, Fluch, we1il WIr das Wort
des Gottes nicht ANSCHOMUNCNHN, der uns ZU Bruder tier, der U ZAIT Vefrfa
gebung rief, DA Buße Z Glauben Das Blut eIs schreit 1n UnNSeITEnN

Häusern, 1n unNnseTren Dörfern: 1n 1NSCrImM Gewissen, 1n NSCIM ande:
7zwischen den Völkern ber ein gat schr tilles Blut rtedet lauter: das Blut
‚,UNSCICS Bruders Joseph, den WIr getötet habene., das Blut Jesu CAristt,
den die Menschheit Oswerden wollte, un! gOnNnte Ihm kein Stückchen Eirde:
darum hängte S1e Ihn 1n die Luft Das 1St das Blut, V Ol dem el
Aur Euch gegeben un! VELQZOSSCNHN ZUrT Vergebung der Suüunden  c:s  g Das 1St
das Blut Gottes, der Blutsbruder geworden 1St un: der Bluträcher un
Beschützer Seiner Öörder Die mme des Blutes-“, VO der WI1r getraum
un! oroß geredet en lange ahre, S1e schreit uns die Stimme
Se1ines Blutes, S1E bittet: ‚„ Verg1ib ihnen! Verg1ib ihnen heute noch!*®*®
WOo ISE; Gemeinde, Dein Bruder Wo 1St Dein Bruder Jesus ” Daß Du
els Blut nicht sehen kannst un:! Jesu Blut nıcht siehst ja, mit en
trittst 35  ın Wort un et un: em Wesen‘‘, das 1st die tiefste Not HASET6ES
Christseins und UÜULDSCIEeESs Landes und Volkes Diese tiefe Not wollen WI1r Gott
beichten. Diese tiefe Not, auch SZE kann Kr wenden. „Denn be1 dem MG
1St die na un 1el KErlösung be1 Ihm  5 un Kr wIird Israel un! Kaıin!
un: Deutschland ! erlösen AUuUS allen seinen Sünden‘‘: B e we1l Christi
Blut beständig schreit: Barmherzigkeit! Barmherzigkeit!““
Laßt uns Ihm rufen 535  .UuS tiefer Not‘‘!

Haupt-Lied nach der Predigt: 55  Aus tiefer Not schrei ich Dır
Strophen).

(FCMEINSAMIE Beichte, Beichtfragen, AbDsSolutzon und Retention. Anschließend Offer-
FOTIUM und Sakrament des Altars.
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Vernichtung der Rettung
OoOSse e und 157

Gestern un V0rgestern liebe Gemeinde W Ar der ensch MI1t dem WI1L

(sott handeln sahen auch WEn WI1L O1l olk sprachen sahen W11

Bild einzelnen Menschen Heute kehren W1I dahin Zzurück WI1LI

ersten en gestanden sind Z SaNzZCH elt Das Wort steht unsichtbar
ber TISCIH "Lext das heute durch die Zeitungen durch die en durch
die Öpfe geht das Wort Sfotal: Kr schildert LE totale Katastrophe
völlige Vernichtung, und keine eit hat ohl VO olcher Totalıtät VO

olcher umfassenden Auswirkung 1el SDUrIcCnN bekommen WI1C die
Ks 1ST WIC gewaltigen Musik die leise anhebt un siıch steigernd

lauter töhnender erschreckender wird Die Alteren
uns entsinnen sich CnNCL kleinen Kriege auf dem Balkan der polit1i-

schen Krisen Marokko herum S1C entsinnen sich daß einmal uba
gekämpft wurde S1IC entsinnen sich der ogroßben Naturkatastrophen
des rtdbebens VO Mess1ina un der großen Dürre VO 1911 ach Nedem
aber kam annn der Weltkrieg Der Weltkrieg, me1inte 1114  a damals
‚„Eine Welt Waften®‘‘! Inzwischen en WITLr den Zweiten Weltkrieg
kennengelernt un W155enNn annähernd W as heißen könnte WE G1

rieg die SaNzZC tde umftfalß Inzwischen sahen WIr Reiche versinken un:
11616 entstehen sahen brennende Kirchen un! Scheunen (J)sten sahen
brennende Städte Kleinodien Frankens sahen den Zusammenbruch
Deutschlands das sich ‚„ CWIS NnNanntTte un den Zusammenbruch Welt
die 11U. ratlos dasteht als die der VOL ihrer Atombombe graust
umfassender die Katastrophen grauenhafter ! Wıe witrd werden
WENN CI dritter Weltkrieg kommt ” Wenn die großen Katastrophen QZC-
lLöst durch die Technik den Planeten erschüttern un vielleicht sprengen ”

[)Das Wort des heutigen Abends 1STt das Wort VO  w der totalen Katastrophe.
lLesen WITr Mose 6,SE C Da erfahren WI11 7weflerle1: einmal, weshalb S16

kommt, Z andern, S5S1C ihre Grenzen Aindet
Weshalb kommpt die tHotale Katastrophe ?
er un der Vers teden uns davon daß Gott die tde 5ansah”
Dies Wort VO (Gottes Anschauen Seiner Welt V Ol (sottes Welt An-
schauung, haben W11 schon Kapitel gehört Dort hieß eim An-
schauen (Sottes Kr es geordnet hat un daß inNnmMmen-

Hıerklıngen annn großen Harmonie, Aund WTr schr gut
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aber steht als rgebnis Se1iner Besichtigung, daß der Menschen Bosheit
oroß WAarTr auf rden, un! die tde WT verderbt. Hıer steht Ww+1iE das
Geheimnis UuNSCTET Bosheit (das Geheimnis, daß WI1r ohne (5Ott en
können) die Welt verwirrt, daß S1e füur (sott unerträglich wiıird. Kın
fürchterliches Wort ‚ alles Dichten und Trochten Ihres LTlerzens NUr höse
ımmerdar‘“ 1 >"Da“’ hören WITr V Ol Gott,; ‚ FCYHULE Ihn, da Er dze
Menschen gemacht hatte auf Fden, und hekümmerte Ihn IM S CINCH FLOZHE Ist
das nicht entsetzlich, Gemeinde, daß Gott irre wird Seinem Schöpfersein,
daß Gott irre wIrd Se1iner Schöpfung willen Seinem chaiftfen Ja
1st das nıcht unvorstellbar nıcht eine gotteslästerliche Vorstellung
ACH. (sOft SC1 Dank daß Er irre werden kann! Gott SEe1 bedankt daß Kr

nicht ein Weltgesetz iSt, das 1n un kalt hingeht ber die Frde:
Gott sSE€e1 Lob un Dank daß Er Empfindung ist un A  € Schrecken un!
EM  e 1 un ZiOtn; un! daß Er nicht teilnahmslos als Schicksal siıch
vollzieht die Zeiten hindurch, mitleidlos ohne Fühlen, olasklar un eis1g!
CSOtt SEe1 Dank daß wir einen (sott voll Liebesleidenschaft haben! Wäre
anders, ware sinnlos Beten, heater Seine deelsorge, unsinnN1g der
Tod Se1ines Sohnes  5 Blasphemie der Satz „„‚Gott 1St Liebe‘‘ ber C1-

schütternd, daß dieser (sott voll Liebesleidenschaft VOTL Seiner Welt bis 1NSs
tiefste Herz verwundet dasteht! Denn bekümmerte Ihn bis 1NSs Herz
hinein, ‚ UNd Er SDrach: ICh will dıe Menschen, dıe ich geschaffen habe; vertilgen
VON der EBirde‘‘ Und 110 hält sich VOT; WAasSs das heißen wüuürde: „verftilgen
VO der Etde: un: Kr Zählt auf, W 4S es dieser Menschen-Schöpfung
gehört, VT Menschen his auf das ( eWÜrM und his auf dze V ögel Unier dem
Himmel‘‘; un annn olgt wieder das furchtbare Wort IN 'CUL Mich da ß
ich SZE gemacht habe‘‘ Mag eın Künstler se1in Werk ZerstOren; Gemeinde ”
Wenn Dein 1nd ein 1ld gemalt hat. das bewahrst Du AuU£F: vielleicht AaSst
Du och einen Schulaufsatz VO Deinem gefallenen HDENs vielleicht hält
einer se1ne wissenschaftliche Arbeit lebenslang 1n ren;: vielleicht
1St V OIl einem URTEe un einmal GEWA gedruckt worden: W1€E fühlt siıch
als Schöpfer! DIen Schöpfer aller 71D€ aber eut e 5 dal Er die inge
gemacht hat
Dies mussen LT hören, ganz Her Sanz eindtinglich hören. Wır mussen
HOfeEn. daß keinen s  <1bt  > den die großen Weltnöte mehr belasten, tiefer
treften, als Gott den AL Wır bilden uns ein, WI1r waren die Leidtragenden
der großen Menschheitskatastrophen. Ach, Was sind wır ” Das orobe Leid
rag Eir! Im 45 Kapitel des Buches Jerem1a: einem der schönsten Kapitel
der eiligen SCHIIEE klagt der Schreiber des Propheten darüber, WEeiIiC
Unheil aufschreiben, WeilcC. Unheil miterleben muß, und hält (3Oft
VO1> ID fügst mM1r Jammer meinem Schmertz‘‘! Und das Wort (sottes
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ergeht durch Jeremia Baruch: ‚, Was ich gepflanzt habe, das eute Ich Aaus

un WwWAas Ich gebaut habe, das breche Ich ab, nämlich TeSs meln TaNZCS Land
Und Dau egehrst Dir oyroße inge >“ Wenn Ich, Dein Gott, Le1id

die Katastrophen, WECNN Mır das Le1id dieser Welt, das Euch zusteht,
ein Kreuz ist  ö annn willst {Iu Leid nıcht tragen ” ‚SBEScChtE nicht!‘‘ (sott
leidet unte: Seinen Gerichten mehr als wır die (Gottes chmer7z verursacht
en Sein 1st das erschütterndste Herzeleid, ob 11U Kinder verhungern

JTausenden, ob Menschen effrieren. ob S1e entstellt un verstümmelt
werden, ob die Herzen brechen Se1in Herz bricht tiefsten. diese
Welt iSt, daß S1e ach Rechtem nicht mehr existieren darfun nach einem
heiligen Zorngericht ruft, das 1st Ihm Schmerz!

Und 1U geht dieser Gott 4aus un sucht W 0 findef die Kätastrophe CINE
Grenze ? Wo AHN S1e ihre Grenze Ainden-” Kr geht MI1t Seinen Augen ber
die tde hin un: sucht Ww1e€e einst 1n den agen Tahams un Sodoms,
sucht w1e 1in den agen Hesekiels, ob einer da se1 der 1n den Rıiß für
die andern. Gott sucht den einen, 1N dem das [Dasein dieser Welt gerecht-
fertigt würde, sucht einen einzigen, dessentwillen richtig wafre, die
Welt en lassen. (Und wI1e Gott, geht der Satan durch die Welt,
un meint, daß einer se1n könnte, ein Knecht FLOB5: VO dem
(sott Sagt, Nal gerade un: recht, da treibt der Satan seinen pıe. ein,
diesen Knecht (Gottes ZU Lästern rtingen. (sott der Err schaut ach
dem Kınen aus, Findet Kr ıhn ” Findet Er den, 1n dem diese Welt gerecht-
fertigt ware, den, dessentwillen Kr S1e stehenlassen kann ” Is£ CS Noah

Hzob jedenfalls, dessen WIr soeben gedachten, Wr n”ıcht. uch dieser
übergroße Dulder hat se1ne and auf den Mund egen mussen und schwe!l-
DFCH uch die, die namenlos un mehr als andre gelitten haben un den
Katastrophen unseIfer Zeıt, auch SZE machen die Welt nıcht erträglich für Gott,
auch ıhr Leiden 1St CIM Eeiden: das unverschuldet un: üundlos für andere
sühnte. Ja ‚ clle GeduldIhabt ihr gehöft‘‘, Sagt der heilige Jakobus
Schluß se1nes Briefes aber dann fügt hinzu: ‚„ das nde des Drn habt
ihr gesehen‘‘. Dieser Krr aber 1st Jesus der Christ mIit SCIHECH Ende mMIit
Seinem heiligen LeHFEN Blut un! mit Seinem unschuldigen Leiden un: terben Da
Iste Gemeinde, der Kıne, 1ın dem die Gott gerecht un: erträglich wird;
da 1st der Kıne, dessentwillen sich o  nt S1Ee FeItLen.
[ Ind Noah Das 1St gvewi1ß, Gott Je einen n  CcE dem in dieser Welt
(5Ott geht (wıe ja 1er he1ßt, daß oah eın gÖöttliches en führte 1n
agen, da sıch die Menschen nicht mehr strafen lassen wollten VO Gottes
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Geist) W ! (Gott Sagc ich solchen Aindet da Ihm der viele auf
Um dieses oah willen 1STt SsSe1InNn Geschlecht dieses
oah willen <1bt C111 Arche 55  Das der Kinder‘“‘ Sagt Euther. Halt
die Welt INmM: Die Juden haben A dage der berichtet wIird WI1C

Gott orn daran SC1 den Menschen das tägliche ToOot
nehmen Kr habe den alm 7zwischen die Finger SC der damals
Sanz voller Körner SCWESCH S5C1 und ıh abgestreift VO unten herauf { Ja
SC1 Ihm C1in nge den Arm gerallen Gedenke Herr der Kinder! Und

1ST dann schließen WI1LI das nadenbrot der K1inder willen
Einer dem Gott ja Sagt, der steht Ihm für viele und darf EL WA!: a b-

bilden VO dem auf dessen nde uns Jakobus blicken Was
oah als Person als Menschen 1St werden WITL ErSt IMNOLSCH ganz
erfahren aber das dürfen WIL heute mitnehmen solange dasteht
dem Gott das kann W a> Er oah Ssagt Kapitel Dich habe
ich gerecht ersehen V OL Miır dieser eit ach vielleicht gerade 1

dieser eit vielleicht spater schon nicht mehr! Lange dieser Kıne
VOL Gott steht AA C141416 Mauer DFCH Seinen Zorn da 1bt Kr der ynädige
Richter Seine Rettungsmittel heraus S Seinen CIgnNCN heiligen Orn
un: daß S16 hineinkommen die Welt

Wze reitLer CF der L otalkatastrophe
Was Seine Kettungsmittel 1ST. schildert Mose VE ZZDR Ergriffen
werden S16 das wollen WITL ZUueffSt CELWAgCN als Rettungsmittel
G lauben Ooft 11a die schrecklichen Drohungen Gottes ernstnNiımMMmMmMT
ertschrocken VOL dem Wort AA will EIHE Sintflut kOommen [ASSECH A »erderben
alles Fleisch‘‘ un 11124  m Gottes Verheißungen oah hatte bis
1n 111e inNe intfiut gesehen oah hatte N1ie gewußht wWw4S 4A14 C intfiut
1ST und GFSt recht nıcht WI1C MG Totalkatastrophe UG Grenze haben un
UÜberlebende 1CTEI Gerettete (l Bewahrte haben könne ber daß Gott
ı1ıhm Sagt die intAut komme un werde turchtbar SCIN Er aber der heilig
den Frevel un: die befleckte Welt heimsuchende (3Ott WO erbarmend sich
dieses Mannes oah annehmen und ihn egnaden un die Seinen das
diese unglaubliche Verheißung der na unglaublicher 1el unglaub-
licher och als das Kommen der totalen Katastrophe hat diesen Mannn be-
OgCNH die Arche bauen Hat ıh bewogen dies Sanz ungewöhnliche
Werk unternehmen C1in unerhörtes UuNSINNISECS das n1emand OnN: tAFe
enn welcher vernünftige ensch baut solch GLE ungelenke Arche und
welcher Mensch solch pessimistischer Zukunftsschau bringt tert1g, sich
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och aufzurafien derart schwerer Arbeit Das 1St Gläube ; Gottes
ernstes Drohen HÖöfEn; (sottes Wort hören: Ich 111 ıch lehren un
annn wider alle Vernunft un: wı1ider alle Meinungen der Menschen hin-
gehen, Aaus treuem Gehorsam dem bloßen Wort (sottes tolgen un! nicht
nach aller Erfahrung fragen, sondern nach dem, w as (sott sagt und VCI1I-

$ 3gl Seiner nade; nıcht fragen nach er Weltanschauung, sondern
danach, w1€e (5DI7 die Welt ansıeht, und mich ansehen 111 [ Jas 1St G laube!
egen es Verständliche un Begriffliche aufs Wort hin, 1im Vertrauen
auf Se1in Erbarmen 1m Gericht, 1in der Flucht Seinem Verheißen, AausSs der
Furcht VOL Seinem Drohen, Sein ahnen ernstnehmen: das 1St Glaube, un

wird (sottes Rettungsmittel ergrifien 1m Glauben In olchem Glauben,
der ohn‘ es itken ilt un! doch nıe ohn es irtken 1st7!
Mitten 1in dieser Geschichte VO  e der C  € VO dem bergenden Kasten
Gottes, steht eines der Urworte der 1  e steht das Wort ABund-. Daß
(soOtt Sich mit Menschen verbünde daß (sott 1n der Welt Seine Kıdgenossen
habe, denen Er Sich zugeschworten hat mi1t einem teuren E1d, un: die Kr

Seinem Fähnlein gehören äßt 1n dieser Welt, äan (as €es 1n einer
UOrdnung Seiner lauteren,; heilschafenden Güte, die Seine rTe 1st das
el die chrift Seinen Bund Dieser Bund ist ELtwaAa! 1mmelweıit anderes
als die Partnerschaft zweler eilnehmer einem Rechtsgeschäft auf
en |Dieser Bund 1st 1ne Schöpfertat (sottes un steht ganz un: ga
auf Seinem Erbarmen. (Gott nımmt hinein 1n diesen Bund VO Sich AauS
un Was>s WI1r n1ı1€e gedacht hätten, das vollzieht Er SAFCD will Meinen und
NT Dir aufrichten:“ hat Kr Dır gesprochen 1n der ersten Stunde
Deiner oroßen Lebensnot, da Dau VOLI Ihm ags 1in Deinem ute. als Du
schriest als ein Stück schuldiger, hilfloser Kreatur ach Deinem Schöpfer.
DE 1St Er gekommen: ch 411 Me1inen Bund mi1it Dıir aufrichten un hat
ihn errichtet in Seiner eiligen ‘Laufe Kr will; un! Du kannst NUrr Cn.:
Ja!
W o Hr aber Seine Rettungsmittel darreicht gemä Seinem Bund, da ist Kr
voll zärtlıcher 1e und orgfalt; da xibt nichts, W as Kr nicht bedacht
hätte IDZ wird u bestimmt, Ww1e der S asten die Arche, beschafiten
se1in soll; W1e groß se1in soll; die Tur un:! das Fenster se1in sollen, un!
daß el en en soll un! Kammern und Zellen w1e€e Nester:. Wo
Sein Bund ist.  ‘5 wird keiner VEILSESSCN, kein oge und eın Vieh kein
ensch un! keine Verpflegung. In (Gottes Bund stehen e1 Seine Hur-

erfahren bis 1NS Kleinste. Wo einer oylaubt, darf under sehen
mMmitten 1n den Katastrophen: das große under  > daß (sott darauf ausgeht,
daß Kr Menschen en könne, die Kr erhält 1in der Sterbenszeit: daß (sott
sucht, WE Er und die ”ielen Under bis den kleinsten Angaben ber
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die Einrichtung des AKRastens bis hin dem Heu un: Stroh £1r das iech
und die Lebensmittel für die Menschen 1in der Arche Wo Kr 1Ur Glaubens-
gehorsam n  € da oftenbart Er IMN den Katastrophen Seine Ireue un FuUur-

als ein Vater

Wze vollzieht (‚0E£ dıe T otalkatastrophe I )as ist.  5 WEenNnn WI1Fr Cr richtig erwagen,
1N überaus bedeutsamer Weise beschrieben
Wır lesen 1m ext der Sintflutgeschichte, daß Gott WIrkK1LCcC 1st MIt
Seiner Drohung Genau sofgfältig, Ww1€E Er es bedenkt, wWwas ZUET Hr-
haltung Se1iner. Auserwählten 1eANC ist, N}  u sorgfältig 1st Kr 1n
Seinen Gerichten. Genau umständlich un eingehend w1€e Schluß
des Kapitels VO dem Rettungsmittel die ede ist  ‘> das Er stiftet, N  U

umständlich un nusführlich iSt 1N Kapitel ;17/—2 die ede VO der
großen Vertilgung, die Kr keraufführt. DDie chrift malt nicht aus w4Ss

das er HDG 9IND alles Fleisch unter“.; S1€E malt un niıcht das Erschrecken
defer: die oah verlacht un verspottet aben; S1€e€ malt 115 nıcht dief
zerreißenden Szenen der Vernichtung. Die chrift macht keine Stimmung.
Was S1e Sagt, 1St voll ogroben sachlichen Ernstes. ber das eteht da 1n (Gottes
Gerichten witrd niıchts un keines VELQESSCNH. Und WG |DIN me1nst, Du se1ist
Ihm bis hierher entgangen, Du könntest uıch Aenbar doch verstecken
(sottes ühlen mahlen langsam, aber S1€E mahlen kräftig un: fein. In
Seinem Geticht un durch Sein Gericht geht es en aufen schreck-
iıch
Die selben W asser ADEr. die es vertilgen auf _  CH die unifizenn Elen
über die höchsten erge hinaus steigen un denen nichts entgeht, die selben
Wasser en den Kasten Noahs und tragen iıh ber die tde Die
SE Katastrophe, die alle vernichtet, die nicht in CGottes Arm geborgen
Sind, die SE Katastrophe bedeutet die Rettung dem, den (sott hebt.
Von unheilvyollem eschehen Ww1e dem Jüngsten Tag un den Leiden
der Letzten elit (die sorschauerlich sSind, daß der Herr Christus Sagt, WE

S1e nicht verkürzt würden der Auserwählten willen, S O wurde kein
ensch selig), ja eben AaDON sagt der Krr A Wenn dies es anhebt C
schehen, rthebet Kure Häupter, darum daß sich Kure Erlösung naht!*‘ Die
selben Wasserwogen un:! ellen des LKLebens: die ber Dein aup hin-
gehen mMIt Donnern und €Ss niederschlagen und allen dem Oten: die
selben Wasser werden ZuUr seligkeitbringenden und errettenden intfiut
S1e trägt die Arche Miıtten 1n den großen Katastrophen, auf der welten
Wüstung, die menschliche Sunde Gott herbeizuführen nötigte, auf der
weıiten, endlosen Wüstung der Wasser, schwimmt Se1in Schiftlein
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Seltsame C  c seltsam gebaut! So vebaut, daß IC auUf chritt un Irıitt
sraels eiligtum erinnert! (Auch hat fei Stockwerke, auch hat

oben seine Fenster; auch VO ihm wird umständlich geredet, W1e 1m
etzten Vers des apıtels VE Bau un: Ausstattung der Arche die Rede
1st. S o wird VO dem Tempel geredet, den Hesekiel erschaut, un: VO der
Stiftshütte be1 Mose 1in der Wuste Sinal.) 1st das Zaufall » dagt nicht
vielmehr WA:! allezeit Gültiges » In den großen Katastrophen hat Gott
Seine Arche Seine B ist der Ort, da (sottes EHhte: Gottes W ortt, (sottes
ähe IS Se1in Tempel, Seine Kirche, Se1ine Christenheit. Ks 1st schon recht,
daß 1111l die Kirche vergleicht mMI1t dem Schiftlein Christi auf dem tosenden
Meer, in wütenden ogen ftein St1 un! geborgen, we1l der Kine 1n se1iner
Miıtte ist.  ‘5 dem (sott Wohlgefallen hat, und 1n dem WIr Ihm gefallen.
ber immer hat daneben. die Kıiırche sich verstanden als die IC In
NSCcCLIM alten Taufgebet, Ww1€e 6S Martın Luther geformt hat un 1n TISCLH

Bekenntnisschriften un! STA Agende steht, er a.  Er daß WI1r ))1
der eiligen ICn der Christenheit sicherCwerden. Da  ‘5 Gottes
Tempel ist, da, INa  aD siıch Ihm opfert 1n Vertrauen un:! Glauben; da  '
inNnan Ihn obt 1N gvewlssem Gehorchen; iNa  w Seinen egen austeilt ach
Seinem Wort: da da  ' da ist die Arche 1N dieser Welt der Katastrophen. Und
da geschieht e 5 daß die selben Wasser, die vernichten, auch FETteT Davon
hat Petrus geschrieben in seinem IIC 1m Kapitel, Vers H) un d
Daß die Wasser der Vernichtung die Arche aufhoben, iSt, Sagt Petrus, ein
Bild der heiligen Taufe Diese intfiut bildet VOL die Taufe, ‚ bedeüutet: SIE.

deutet un! weist uns auf S1Ee hın und unNns S1e edenken Wer g-
tauft ist.  ‘5 der hat VO (sott eiın Versprechen, daß (sott ıh eseligen 111 1n
Seinem Bund un! daß Hr iıh ersäufen 111 mMI1t en seinen Sunden un:!
bösen JLüsten, ja, da Kr die intfiut des Leides, der Not, der vergeblichen
ATbeit: der Schmerzen des Weıibseins, des Fluches Se1ines göttlichen Zornes
ber iıh ausgießen wiıll, W1€E WIr dem 1n das W asser über den Kopf
xießen Taufstein. Kr versprach Dıir, Dein Gott, ich ersäufen 1n den
Leiden dieser Zeit, und ügte Dır die Verheißung hinzu, daß AUS dem
ITA dieser Welt hervorgehen und auferstehen SO der ensch der
ew1gen Krrettung. DDie Gestalt dieser Welt 1St dutrchwachsen VO der
Sünde, daß einen Neuen Himmel un: eine Neue KErde braucht, amıt eine
Wohnung der Gerechtigkeit werde. Unser aNzZCS TIreiben un Leben iSt

Heischlich und wıider Gott, daß SaNzZCS Dasein in den Tod gegeben
un: aufgehoben werden muß, sollen WIr der Ungerechtigkeit ledig werden.
SO kann die Heiligung unNSsSeTtTES Lebens un Seine Bereitung Z Ewigkeit
Ur vollzogen werden mi1t der Kehrseite der Aufhebung un! Ertötung. W/ill
Gott üich selig machen, mMu. Kr mi1t Dır hinein in oroße Irübsal (Gott
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aber hat be1 Deiner "Taufe Dır versprochen, 1E€ Sselige intfilut Dıir geben:
daß dam sterben SO un! IDIN 1n Christus eben, daß das Fleisch getotet
werde Du selbst b1is 1NSs Grab, un daß Kr 1n Se1inerC1m Schatten
Christ1i üch FfeItfEN WO un: ıch bewahren ZAr Kwigen e} [Diese
Verheißung TOstet ÜHA| 1n den größten Katastrophen, 1n denen, die SEWESECN
sind, und EerSt recht 1n denen, die och kommen werden: das Versprechen
Se1ines Bundes, Seine Arche (daß WIr ZUr Christenheit gehöten); daß WIrTr
Se1in Sakrament un! Seine Zusage haben Du sollst en des wahren
oah willen, 1n Ihm ehalten, nıiıcht verworfen, in der entscheidenden Wahl
be1 Ihm gebotrgen, ‚,b1s der orn vorübergehe‘(1

ber aßt uns Gemeinde, och einmal auf die Geschichte 02 hin-
blicken! Kıs 1St ein Unterschied 7wischen ihm un seinen Leuten un:
un  N S1e IM der IC  C unwiderruflich ; hinter ihnen schloß (sott
Wır können A der Arche der Christenheit aussteigen. Wır können eben,;
als ob. WIr n1ı1€e getauft selen. Wer aber unftfer uns A2uUS der Arche (sottes aus-

steigt, W.CI den Bund der Taufe mMI1t Füßen tritt, W.GE den Sohn Gottes
gleichsam och einmal aus der Welt schaftlt, der sehe ohl Z  „ bleibe!
IIDenn geht V ernichtung oder Kettung!
Wenn aber die Christenheit, Geme1inde TEesu: VO „ Vernichtung der
Rettung“ spricht, annn geht nıcht politische Prognosen und SAa
beugungsmittel, nicht die Fristung WHHSEGTES Lebens dre1 Monate oder
„echn a.  re CNa die Predigt der Kirche VO „ Vernichtung oder Rettung“
spricht, annn we1l s1e  ‘5 ber en Zweifel un über es Abwendenwollen
erhaben, daß dies es 141er vergehen soll Dann we1lß s1e dals wahrhaftig
ein Geringes ist, ob WI1r mit der Oömbombe das Weltall Zzerstoren werden
Ooder NICHE: aber daß el entscheidender iSst daß WITr werden oder
verlorengehen können für die zukünftige ew1ge VWelt, und ein Drittes nicht

efrfwarten 1st. Im Blick auf die ünftige ew1ge Welt, nicht auf die paai
Leiden dieser Zeit schwer SFE uns auch fallen un:! unNnseIiem verletzlichen
Cr  e rtuft die Predigt un alle ZUT C (sottes. Wır mussen wieder
lernen, WIr schwächliches Geschlecht, daß die oyröhte un: furchtbarste
Katastrophe (sottes Jüngstes Gerticht ist. Wır mussen wieder lernen, wIr,
die WI1r VOL jedem leisesten chmerz bangen, den groben chmerz
zunehmen un meiliden, der dort se1n wird, da ihr Wurm niıcht stirht un
ihr Feuer nıcht verlischt‘‘.
Durch die Angst VOTL den /assern trieh (sott den Menschen 1n Seine
Arche (Gott gyebe, me1in Zuhörer, eut Dır die heilige neZs NÄCHE: dem
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ewigen Verlorengehen un: gebe Dir den heiligen ank für Seinen Bund,
den Bund der Arche: der Christenheit, der seligen intfiut det Taufe, daß
Er Dır 1er die Welt ersaute, damıt {[Du 1m Glauben nach der IC (sottes
oreifest un! 1n der IC hinüberfahrest AaNs andere Üfer die Wasser
sich dennoch un! endlich! verlaufen un der ar (sottes steht un:
(5OFf ıch au der Engigkeıit Seiner IC hinausführt 1n die unendliche
Weiıte! (sott gebe, daß WIr nicht des zeitlichen Glückes willen das
ew1ige eıl verlieren: Gott gvebe, daß WI1Tr die Katastrophen dieser eit
eAeNKeN lernen als Se1in Gnadenrufen Z Rettung VO  — der Ewigkeits-
katastrophe! Dann geht 11a  m geLCOSL 1n die vernichtendsten Leiden; enn
dann we1iß INall, daß ‚„ Vernichtung‘ drüben ‚, Kettung‘ heißt!

Schlufßgesang der („emeinde:
55  Du unerforschlich’s Meer der Gnaden:
„„Du schreibest mich 1NSs Buch des Liebens‘::
‚„„‚Erhalte mich durch Deine Hau

VI
Der Thalter dieser Welt

Mose ö,20—  DL  ‚,
— AM A() Juli 2003
1ef ein Funkspruch mnNgs die Erde,
daß ein Luftgeschwader der Weltpolizei
die Menschheit ausSrotften werde.
Die Weltregierung, wurde gESaALLT, stelle fest

die ADpSiCHt, Frieden stiften,
sich nicht mehr anders verwirklichen Jäßt
als alle Beteiligten vergiften

So ungefähr beginnt eın Gedicht das VOL eLtwa2a zwanzıg ].ahren Ww1E WE
halb zyniısche, halb grausige Vıs1on durch Land SIN In ihm wurde
geschildert, das LICUC 1ft wirkt totsicher : sicher, daß eın Niefsteck:
keine (Gasmaske un: kein Luftschutzkeller dagegen schützen, un! daß
gat keinen 7Zweck hat, irgendwohin Aiehen [Jas Geschwader des es
ste1gt annn auf; die Menschen, die Tiete: es auch 1NUr irgendwie Lebende
kommt u ndlich ZU Schluß ein Paar lugzeuge, die herabtorkelnd 1n
TAanı geraten un: dann die Erde, die unenNtWERT weiterrollt ihre be-
kannte kreisförmig-elliptische Bahn Das WAar VOL rund Z7wel Jahrzehnten
die Schau einNes modernen Menschen VO der totalen Katastrophe.
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(sestern bekamen WIr ein anderes Biıld VO iıhr Fluten, die die rde be:
deckten, fünfzehn en über den Spitzen der höchsten Gebirge; tief
drunten alle Kultur, alle Aächte der Politik, alle oroßen Denker, alle
groben Gewalttäter, alle Götzendiener, alle Muültter un Kinder Kın
einförm1iges wallendes Grau des SintfÄutmeeres, Kın unablässig Aus sıch
heraus Wasser entlassender Hımmel, Kın Brüllen VO Wassermassen un!
CI Und auf den Fluten ein ungefüges C  1: randvoll, steuerlos
aber gebotrgen in der an des allmächtigen (sottes. Eın €  x in dem
acht Menschen werden des einen einzigen willen; ein Schift,
1n dem der Anfang einer neuen, Menschheit, einer VWelt, hinüber-

wird Aus der alten versinkenden 1in 1ne kommende Weltzeit hin-
e1in.
Wo leg der Unterschied, emeinde ” In einem der vielen OLaoer
UNSCLETI Zeit soll ein höherer -Führer in der Verzweiflung se1iner spaten
Erkenntnis der Führungs-Schuld und V olks-Schuld und Menschheits-
Schuld gESAQT a  CcH MuUSSeE ine intAut kommen un! Bein oah mehr
übrigbleiben, keine Arche un:! n1ıemand und nichts. ACH: Gemeinde,
w 4S 111 Gott mit der Errettung des O2 Warum erhält (+o0tt diese

Die elt AIeSES Menschen ” Warum, mein Zuhörer, hat Kr 1n den
ogroßen Katastrophen Dein en erhalten, obgleich Du sicher kein oah
bhist ” Ist Dır nıcht schon mehr als einmal der Gedanke gekommen: „„Nun
sollte alles hın se1in D Kr aber macht nicht 55  a  es Hi Er artet mit Dır
und Deiner Sunde bis auf diesen Tag un diese Stunde W as soll das ” G
welchem Ende geschieht das ” W as hat (5Ott VOor »

Wozu erhält („0LL diese Welt
Wır lesen ZALT Antwort das Kapitel des osebuches VO Verse ()

nde
Ks o1bt, Liebe Gemeinde, für diesen Text einen wichtigen un! sehr be-
achtenswerten Genossen. In der Bıbliothek des etzten KÖönigs VO

Assyrien (sein Reich zerstob VOI dem Jahre 600 AT Christus) hat 11141l AaUS

dem babylonisch-assytischen Heidentum auch ÜE Sintfutgeschichte g-
funden 1ne der vielen Sintflutgeschichten der Völker Man SagtT,
gäbe Eetw2a s1ebz1g Sintflutgeschichten außerhalb der Heiligen chriıft. (30-
w1ß EtwWwAal Erstaunliches. CW1 ein H1inwe1lis darauf, daß jeder ernsthafte
Forscher siıch iragen sollte Was 1Sst : SCWESCNH, w as sıch der ensch-
elit deraftig eINS epragt hat ” Wır S1ind 338 ja, Gemeinde, darüber ein1g
gyeworden, dal WI1r das en ber diese inge den Männern überlassen
wollen, die ein cn die Erforschung der Verhältnisse SESELIZL en
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die einst 1n Urzeiten der Erde bestanden, un daß C Ott uns sicherlich nicht
dazu die Heilige chrift gegeben hat daß WIr Üınfach ihre ersten Kapitel
aufschlügen un sorgfältiges tudium un: ernste Arbeit der Wissenschaft
dadurch unnötig wuüurden. Wır wollen das Wort Gottes hören, lesen und
lernen, auf daß Gott unl ausruste, dalß WI1Tr Gottesmenschen werden,
em Werke geschickt. Wenn WI1r aber als Menschen solcher Stellung
ZU Heiligen chrift n  jene babylonischen Erzählungen jesen; annn uns

tlıches auf. Wır können Z eispie. nicht übersehen, ach Meinung
der Babylonier die (3ötter selbst nıcht gewußht haben, W as S1e anrıchten, als
S1e die intflut kommen eßen, un daß S1Ee erschrocken un jJammernd
an der Welt Sind W1e heulende Hunde Was wıird AaUS der

Was wird 2US uns WECI1111 uns n1emand mehr opfert ? (Sie brauchen Ja
den sußen Geruch des Opfers; S1Ee CN ja VO Opferduft!) Und als annn
spater wirklich pfer gebtac werden dank der TatSache: daß wıider alle
Verabredung doch Menschen sind, da  '5 da riechen die Götter den
Duft da tiechen die Götter den sußen Duftt, da kommen die Götter herbe1
Ww1€e die Fliegen; da freuen S1e sıch, daß S1e 11U wieder en können dank
Altar un pfet,
ISt: Gemeinde, das wahr 2 [ s4 > daß („0LL die Welt benötigt? Daß der
Herr deshalb oah verschonte, we1l Er (wı1e die babylonischen Götter)
‚„„Upferduft riechen‘“‘ muß, den 1Ur oah Ihm spenden kann-” Ist S  , daß
Gott sich angewlesen sieht auf den Menschen ” Erhält Kr iıh deshalb Lebt
(3Oft VO uns ” Von HSEn a  en VO UNSETETr Frömmigkeit, UNSETer

Seele ” Ks 1st doch ohl anders: oah fand Na VOL dem Herrn, be-
unNnsSs die Schrift, niıcht der Herr fand Seinem Glück einen oah

(sott o1bt Na E: der das e un: die Macht un: die Freiheit Hatte:
vernichten, un: ginge Ihm nicChEs ab!

Das hat Noah erstanden. oah hat verstanden: daß Gott nıcht es vernichtet,
daß (sott sucht, WE  — Kr reIten könne, das ist unverdiente, Ööniglic. FC-
schenkte, mit nichts erwerbende, 1r 1m Glauben anzunehmende Güte
Ist Na un Barmherzigkeit. Wiıie bringt das oah ZU Ausdruck ”
Sieh se1in Handeln an! [ Jas Erste, Was LUr als Gott ih herausgeholt hat
Aaus selinem schwimmenden Satg, 1St der Bau eines Altars Wo Menschen
überhaupt ELWA! wıissen ALCH: Dan  arkeit für überstandene Katastrophen,
da aut 1114n (sottes Altar Und das nicht verstanden wird, daß der Bau
des Altars tfüglich das Krste ist: geht WIe be1 den Juden ach der
Rückkehr AaUS Babylon, daß es Mögliche gebaut wird, Häuser un:!
Straßen un! Ställe, aber das Haus des Herrn bleibt €e1 wuste, da hat inan

die Zeiten der Heimsuchung nicht verstanden; da hat Gott vergebliche
deelsorge geu W1Ee Kaln. oah aut dem n einen ar un
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nimmt von allerlei rteinem 1ieh un aAlterle1i reinem Gevögel also VO jeder
der vielen Arten; die 1m Kapitel des Mosebuches gENANNT werden) un
opfert S1e als Brandopfer auf v  jenem Altar Damit hält ein umtfassendes
Sündopfer. [Das 1St seine efrSsSte 'Tat und abe ach Ablauf der Flut
ein Süundopfer ogrößten Stiles, en hing1ibt Gott, eben; das mit
ihm 1n der Arche verbunden Wal, das ihm anver  Aut WAarTr un iıh bemuht
un! erfreut hat. Kın Sündopfer, en in grober Zahl hingegeben wıird
Z Zeichen un! Bekenntnis: Wır sind nichtswürdig V OL THEN Wır waren

werft, daß Xl der OUOpfernden, Blut vELgDOSSCN würde W1Ee .  jetzt das Blut
dieser TAErE, un! daß Leiber 1n Rauch aufgingen w1€e jetzt die ihren.
Wır waren anders gesprochen werTt, daß WIr mMi1t vernichtet ruhten
in der jefe: die Leichen liegen VO der Flut SO werden S1e hin-
gegeben, die zahllosen pier Z Zeichen und Bekenntnis. Und werden
hingegeben Z Bıtte Se1 doch gynädig jetzt, der Du ynädig SCWESECN bist
einst! Wenn der Gertruch des Brandopfers aufsteigt, dann 1St NU:  —+

das el un: der Träger VO Sunde-Bekennen un! Gnade-Erflehen War
4St Du u11lS verschont un> aber WIr anerkennen Dir. daß WI1r’s
nıcht wert sind, un:! erbitten nachträglich un für die Zukunft Deine
Gnade! Was <1bt oah MIt seinem pfier Ar [al un die Seinen
4Sselbe böse Herz en wie alle die die Flut vernichtet hat; se1in
eil nicht verdient; daß auch VO ihm oilt: SDBES Dichten des menschlichen
Hlerzens Ist böse VoN /ugend flflf C Kr <1bt Z dal auch iıh un die Seinen die
Sunde verdorben hat  ‘9 un! daß 1n ihm ohne das W ort, das allein 1n ihm den
Glauben weckte. nichts war als Schuld  ‘5 als Seelenschade, als Bosheit. Kr
o1bDt WECI11 Du mich fromm erfunden AaSst VOTL Dir annn ist NUr einz1g
Dein er
Ks ist 11U eın seltsames Ding Gottes Entschluß Z Gnadenweg, den

Lext uns 1m Anschluß das pfer O2 bezeugt Gott ist dies
pfer der Geretteten lıeb, 1€eSs pfer, das aus dem geangsteten un! ZC1-

schlagenen (Geiste kommt Dies Dpfer, das nicht mMi1t einem sich
gütlich TU und dann me1nt, 119  - könne weliterhin wieder nsprüche tellen

(sott un: ec  55  es werde “SCHON gut gehen‘“‘, sondern das 1U geläutert 1mM
Gericht, weltere („nade erbittet. Angesichts AIeses Upfers gelobt Sich
Gott SSECH will hinfort nıcht mehr dze rde verfluchen AUH7I der Menschen WILLEN ,
CHN das Dichten des menschlichen ITerzens 1SL höse VonNn J/ugend auf. [ Ind Ich will
hinfort nıcht mehr Schlagen alles, WAasS da lebet, WIE Ich geLA habe Solange die rde
Steht, SOl nıcht aufhören aal und Ernte, Frost und ITitze, SO0ı mMer und Winter,
[ag und Nacht.*°
Nıe wieder SOLIC i1ne Katastrophe! Warum nıcht »” Warum niıcht mehr
solch Schlag WwW1eE einst ” Warum die tde bis Zu Ende erhalten »” S DAS

59



Dichten des menschlichen Herzens 1SL höse ÖN fugend aUfg Ist das eine Be-
STÜNAUNG £ Müßte nıcht LANX ANders heißen ” Ktwa AIch 4 die Erde
nicht mehr verfluchen, Dbawochl übel mMit dem menschlichen Herzen
este 1sSt  C Z Wie kann die Bosheit des Menschenherzens Grund se1nN,
solche Schläge einZzustellen ? Oftenbar, Gemeinde, stehen WIr 1er NOr

einer der ganz wichtigen tellen der Heiligen chrıft (3anz oftenbar ist
doch S daß jer (SOf4; der Hrr 1n der eindtinglichsten un für alle Ver-
nunft ärgerlichsten Weise Ernst macht mi1t UNSECIEGT Sündigkeit, mit dem
furchtbaren Geheimnis der Bosheit in der Welt, mit der ‚Fatsache: daß die
Bosheit mi1t unl verbunden ist.  ‘5 dal auch ine intfÄut S1e niıcht austre1bt.
(Sott macht damıt Ernst,; dal das Geheimnis unNnNsetTer Sündigkeit tief mMiI1t
dem Geheimnis unNsSeTtTES Daseins verbunden 1St, daß 1SGTE Sündigkeit Auf-
en Dasein Aufheben 1e [)]Das schtreckl11i Rätsel der Bosheit
ist e1ns mit dem Rätsel ensch Gott macht damıt Ernst das abere
daß Kr Sanz un: ga einbezieht 1n Se1ine Berechnung. Laß mich ganz
einfältig aussprechen: (GSOtt der Krr Sagt Sich, daß LLLa  » Dir ohl schlechte
Manıieren durch Schläge abgewöhnen kann un schlechter Erziehung auf-
helfen kann mM1t Prügeln, Gefängn1s un Geldstrafen, daß aber be1 1Hedem
das Herz bleibt, w1e WAr. Und doch resigniert (sott nicht 1elmenhr
(sott der HE weit entternt VO dem un ekannten muüden Zurück-
weichen VOIL der unabänderlichen Bosheit eines Menschenherzens, ENTt-
schließt Sich, diesem Herzen beizukommen auf ine LICUC un nıcht
wartende Weise: nıcht als der Henker un: Rächer  > sondern auf dem (3na-
denwege, als Dein Heiland un Erlöser Warum bewahrt Gott 1n großen
Katastrophen ” Und WOZUu äßt Er immer wieder einen Rest un: An
ang Weil Er nicht den 'Lod des üunders will, sondern we1l Hr das Herz
des üunders 1n wunderlicher Verkehrung er Verhältnisse durch dienende
Freundlichkeit gewinnen 411 Weil Kr den KEınen unftfe Tausenden un
Millionen sucht, dessen Herz sıch (sott wenden äßt durch die Güte, die
7ABDE Buße rtuft. Darum stellt (Gott Sich UuImn, darum ekämpft der Heilige
Seinen heiligen orn HIC Se1in noch heiligeres Erbarmen; Aarum über-
windet der Allmächtige Se1in gerechtes Gericht un: macht Zzu ittel
Se1ines Krrettens, A ıttel Se1ines anklopfenden Bıttens der Tur des
Menschenherzens. [ )as kannn kein ensch angesichts der Bosheit der
Sünder, angesichts der Verdammlichkeit auch der Cetretteten: EerSt recht
den Gnadenweg beschreiten. Was kann 11U1 Gott, un! (sott 1m Menschen.
Auf dem Hıntergrund VO Gottes werbender Langmut un: Oormender (Je=
duld wıird 11U. alles ZuU sehen se1in, W AaS Eır JE M eHR Z Erhaltung Seiner Welt
Der Mensch TU niChESs dazu; auch nıicht seine TWA künftigen er
sind e > auf TUun:! detren sich (sOtt nÖöch einmal entschlösse, der Menschheit



eit geben un Sich Selber MTL ihr e1it P lassen Kr LU vielmehr UMM

das Werk nicht IASSCH das 1111 Süundopfer Bekenntnis un Bitten O2
Frucht hat!

Und NU nachdem VO dem edanken die Rede War der (SOft bewegt,
diese, diese Welt erhalten, beantworten dıe LV erse 9; PeEn 38i& HIC H rage;
die rage Wze erhält S0 diese
Und ( ott Segnete Noah „„Seid fruchtbar und mehret uch Ks klingt W16

Paradıiese aber 1ST nicht mehr Paradies (sottes Schöpferwort N G An-
fang klıngt durch alle Zeiten hindurch 1STt nıcht verna aber neben das
Schöpferwort s1ind andere Worte S URCHEE un: ‚„ Schrecken un:
ABl uch der Fluch geht \WEIFTET auch das Ende Katastrophe
bringt das Paradıes nıcht Zzurück DDer oyroße amp eispie der
chlange e1ins geze1igt auch Verhältnis ZUuU übrigen Getier

1STt daß ach (Gsottes 1ıllen auch das Tier dem Menschen
ZUrTr Speise wird Der Friede 1ST ZefrYfütiiet 7zwıischen ensch un Tier un
(Gsott der die Not kommender (Generationen vorausstieht C5Ott der we1ß
W 4S der ensch brauchen wird diesem en bIs der Letzte Tag
kommt gestattet ihm Z Nahrung auch das Tier
Kr geSTattet ıhm Wır wollen ruhig einmal ernstnehmen daß gyar
nıcht selbstverständlich iST daß WIT Tiere W11 wollen ruhig einmal

daß gat nıiıcht sich ınfach VO selber versteht daß auch der erı
des Metzgers EX1ISTLIErT Wır wollen ihm aber Nn daß SCINEM eru
Cc1in Wort (sottes für sich hat und wollen einmal fragen ob WI1T uns über-
haupt schon einmal überlegt en ob denn WIT Stande das
en Wır wollen 1eS Wort aber auch denen die da mMe1INEeEN

durch orundsätzliches Enthalten V OIl Fleisch durch Cc1in V egetariertum der
Weltanschauung, WIC den Alteren unte E geruhigeren Zeiten nicht
selten egegnet 1ST den Menschen wieder paradiesisch machen können
Wır wollen ihnen sagen daß das Dichten un! Irachten des menschlichen
Herzens auch schon böse WT als iMa  e och kein Fleisch a}
Wichtiger aber und 1el ErnNster 1St das Wort das den enu des Blutes
verbietet rag NUur die Miss1ionare WAasS der Blutrausch dem Heidentum
se1! rag S51C weshalb INa  B OS Menschenblut schlürft! Man tut
werdet Ihr hören we1l 1114  ea mein: die eele des (Gsetöteten die Wissenschaft
des Zauberers EeLW2 oder die erschütternde Stimme des Löwen oder die
Geschwindigkeit des fen sich hineintrinken ja sich der IO des
anderen bemächtigen un! bedienen können Und ZeS UNLEISALT Gott! Kr
verbietet den Blutrausch Kr verhindert daß WI11 die Tore unstfTer eeije

61



öftnen für das Tierische, Er Versagt uns die Ekstase des Fremdblut-Ge-
usscs5. Denn das en der anderen Wesen 1St SeIn, un HSETE Grenzen gab
Er uns!
och wichtiger als beideé aber 1st dies, daß 1er Gott der Hrr für das
en zwischenein, 99 ange dzie rde steht“‘, dıe Ordnung des Schwertes
D Wer Menschenblut vergie fßStT, des [ut soll auch durch Menschen DE QZOSSCH werden.“‘
Damıit rtechnet Er also ganz klar, daß der ensch als Öörder des Menschen
auftreten werde. (sott <1bt sich keinen Ilusionen hin (sott kennt meine
Sunde (Und 0CC darf ich Nn  >9 daß Er mich och erhält un alles, wWAas
Kr MIr gegeben och un! och un dennoch!) ber Kr tichtet 1n dieser
Welt ine Ordnung auf,  >5 wonach niıcht ungestraft der Mensch den Menschen
überfallen darf. Er <1ibt für diese Zwischenzeit, ‚, Solange die rde Steht*““,
Seiner na die Vollmacht un:! die PfAicht der Rechtsordnung un der
Obrigkeit. Warum darf kein Mensch ungestraft das Blut des 1t-Menschen
vergießen ” Weil Gott den Menschen eschaften hat. daß CIM ld sel.
1C we1l das en siCh eilig WAare, sondern we1l das en ZANKE e1li-
SUuL1LS berufen ist. we1il ZuU heiligen Gott hın berufen iSt, darum hat keiner
ein Recht, einem andern das e nehmen. Die Obrigkeit (sottes
Dienerin, Sagt der heilige Apostel. Inwiefern ” Weil un! insofern S1e dazu
beiträgt (entnehmen WIr dem Kapitel die Römer), den Menschen
schützen un erhalten, daß für Gott, 1n Gottes Schatten, V OTL Gottes
Angesicht, als Gottes egenüber ebe Und NUr die Obrigkeit 1st Gott
recht, die weiß, daß S1€e olchen Dienst Menschen tut für Ihn In dem
Augenblick, Deine Obrigkeit beginnt, das chwert führen ach
ihrem Mutwillen un Dünken; S1e sich herausnimmt, über Leben un!
Tod verfügen nicht als Büttel un: Knecht Gottes, sondern als kleiner
(GOtt auf en 1n dem Augenblick, Deine Obrigkeit anfängt, (sottes
nicht mehr achten, da schre1 Gott ıne bessere! Denn da
wird s1e die ‚‚Gottes Dienerin“® C DE "l1ier A dem Abgrund, Ww1€e
der er ausspricht auch 1N einem Kapitel, 1n dem schrecklichen egen-
stück Römer 1 1n Kapitel der Uftenbarung Johannıis. Wo aber die
Obrigkeit wei ß ihr Schutzamt dem ZU Gottes-Dienst estimmten
Menschen; S1e sich LQEDUNGEN we1ilß Recht un: Gesetz; S1e sich für
ihre Schwertführung »erantwortlich weıß; S1e EetwAaSs erkennen äßt VO

dem. W 4S das Augsburgische Bekenntnis HS6161 Kırche ausgedrückt hat
darın, daß 35  O der Polize1i un weltlichem Regiment‘‘ 1n seinem AÄAr-
tikel XN A spricht, DOoOr Artikel X NL der da handelt 55  o der Wiederkunft
Christi DA Gericht‘‘ da Du S1Ce be1 (sott edanken als e1in Ü
VO (sottes oynädiger Ordnung OZAWISCHEHEIN.-, „solange die Erde
steht‘‘ un als darum aller Ehre werft, un der Fürbitte bedürftig w1e
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kein Ding auf 6  cH der Fürbitte, daß S1e nicht aftt SC1 1n Sicherheit
un nıcht weich werde 1n Feigheit un: ihres Schwerts un Henker-
Amtes C, das (Gsott ihr gegeben hat ber wehe der Obrigkeit, die
sich selber hebt!
Ordnung der Nahrung un! Wahrung V OI Blutrausch, Obrigkeit, Henker
un Schwert, das sind V OI dem Ende der Tage (sottes Zwischenordnungen.
egen geht weiter und doch MUu. Furcht und Schrecken se1in. Erlaubnis
wird gegeben un Gtrenze wıird gESELZL. Und dies Wort der Grenze, 1eS
„solange die tde Sfeht::. ist geschrieben auch ber das Oommende: ber
die Verse bIis 14  5 ber den Abschnitt VO und der Erhaltung.
Eın ganz umfassender Bund! Kın Sanz umfassendes Sich-Verbindlichmachen
Gottes: ‚MLE Euch, mIL FEurem Samen nach FEuch, mIL allen lebendigen Tieren hei
Euch‘“ un ‚, SOLANGE die rde SL: Z Verschonung; Z Erhalten;
einem alten. das oynädig sel. Hınfort dürfen WIr 1n en Gerichten Gottes,
die ber die gehen, auf ITun: des mit oah geschlossenen Bundes die
(„nade sehen: auf Tfl des mIit oah geschlossenen Bundes dürfen WIr
EWl se1in, daß 1n en Katastrophen doch das Erbarmen Werk sel, und

b1is ZU nde der Tage das langmütige, überwindende erben (sottes
Herz bleibe

‚„Barmherzig, oynädig, geduldig se1in,
u täglich reichlich die Schuld verzeihn,
heilen, stillen, trosten, erfreu’n un! SCONCN
un HSTG Seele als Freund eseESNEN“

das i1st un! bleibt Ihm Bedürfnis und Freude ADu ASt NL spricht
Er uns allen, ‚„Arbeit gemacht mMIt deinen Süunden un! Mühe mit deinen
Missetaten‘“; Kr wIrd ein Arbeiter ÜL uns und für uns, keuchend unte
den Lasten; die WIr Ihm auflegen; :  Ich aber, Ich ilge deine Übertretungen

Meinetwillen“‘‘ Jesaja 43,25)! Daß (sott handelt, beruht lediglic 1n
Ihm, 1n Seinem Entschluß, 1n dem, wWw24S 1N (sott Selber vorgeht; nicht, da
WIr ırgendwie darauf einwirken könnten! oah un die Seinen un WI1r
können lediglich das Cun, daß WI1r in diesem Bunde en S0 eben, w1e 6S

(Gs0O0tt angeordnet hat für die Zwischenzeit.
er 1St enn der Bund nıiıcht doch eben mMI1t INoah geschlossen ” Ist nicht
doch eben /Noah, der die Verantwortung tragt; Noah der na fand VOTL
dem Herrn ” Ist nıcht doch CIM G Laube se1n Verdienst und sel1ne Gerechtig-
keit VOL Gott; se1n Glaube, dargeste 1n seinen erken, in seinem Wan-
deln 55  mıt Oit:  5 1n seinem Gehorsam wider die Vernunft, in seinem
Trauen. daß un haben ja ganz ernste un fromme en 1n den
Tagen des Apostels Paulus VO ‚Glauben: geredet Gottes Gebote
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DUl IMN1T ihm meinten ” Ach IS Geme1inde lassen WITL un nıcht durch
110e alsche Rede VO ‚„‚Glauben“‘ AaUS dem IC trücken WAS 'Litus
steht < Nicht der er willen der Gerechtigkeit die WI1T1 hätten
auch des Glaubens erkes willen nicht, „„sondern ach Seiner Afrm-
herzigkeit willen macht Kr un seHo 1 Sagt doch 1897 dieser Glaube O02
nicht der Glaube der (Gottes Gnadenwort lediglich an-nahm Und 1ST niıcht
dieser Glaube geweckt durch eben dies Gnadenwort ” Der Bund steht auf
(sott un WI1T dürfen diesem Bund 1 dem un gemä und WEnnn

das gveschieht be1 uns 1ST auch das kein Verdienst sondern e1in under
(ottes M1 u11 ')

Warupm erhält (o0tt Adzese Das kann u11l klar werden, WECI111) WITL das
Bundeszeichen des oah-Bundes CL WAQCN.
Zum Zeichen: daß Gott Seinen Bund n1ımm un: ihm steht be-
schenkt Kr die Menschheit W1C dAie Verse h1is 17 ZC19ECN MIt
an Ks 1ST Altertum manchertrorten daß WE Z Partner

Vertrag eingehen SC ZU Zeichen ihrer Vertragstreue einander
Pfänder geben Solche Pfänder gelten als eidliche Zeichen 1bt SiC

dem andern un verpfändet damit "Lreue Sacramentum nenNn: der
Lateiner solche en In uUuNSECICT SintHAut-Geschichte A 1ST keinerle1 V ef-
trag ZwWeIeCGT Parteien jer 1SE CIM Partner der frei Geott gegenüberstünde
Hıer vielmehr 1STt Se1in ‚„‚Bund““ ( Lestament Seine abe Satzung un:
Geschenk Hınzu aber <1bt der barmherzige Herr un die WIT Sein M1iß-
trauen verdient hätten stattdessen und infolgedessen aber unsererse1its Ihm
mißtrauen un VO Mißtrauen geradezu durchgiftet sind Sein an un
Sakrament al (sott sich dem Menschen verbindet daß (sott IMI sündigen
Kreaturen Bund W1C der Vers 16 ausdrücklich als under
betont (WwO (sott VO Sich Selbst oyleichsam staunend der dritten Person
tedet un spricht VO dem CWISCH Bund „ ZWISCHEN ( f} und allen lebendigen
Seelen allem Fleisch das auf Yden SEr das 1ST unglaublich daß Er uns

K an <1bt
W/as 1ST das für CI Pfand” Ks geht W1C der Wüste ZUrT! Mosezeıit

geht W16 Tage der feurigen Schlangen (4 Mose Z4) als (sott das
meuternde olk MI1T Brandschlangen strafte da ward das Zeichen Seiner

YCDCH SIC eben die aufgerichtete chlange VO Mose der Wuüste
erhöht (Der Herr Christus hat Nikodemus datran NNı Johannes 3)
SO geschieht jer ach der intfÄut Wenn Menschen des Altertums
egenbogen gesehen en dann haben 516 gESAaRT IB die en
(sottes! Das 1ST Sein Kriegsbogen mM1t dem Kr Blitze entsendet W1C6 Pfeile!
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Die Dichter sraels en diese ede aufgenommen un! (Gottes ogen DFC-
SC.  er einen majestätischen ogen, errlicher un schrecklicher enn die
herrlichsten un! schrec  chsten en der Menschen. Und Gott der FEBr
Sein Geist 1n Seinem W ort, nımmt dies Denken und chauen und Vort-
tellen auf und benutzt als Bild un! Gleichnis un! Sagt: 1a Meinen
ogen SPanne Ich ab! Ihn Ich nicht mehr 1n der an Auf ihn lege
Ich keine Pfeile mehr, daß S1e C der Sehne schwirten und uch töten!
Meinen ogen änge iıch 1n die Wolken: Ich ruste ab! Nun aber, angesichts
dessen, dürft Ihr gewl se1n, daß Ich IUl mIit uch me1ine, 1L1U. Ihr gerade
be1 Sturm un: Wetter sehen ur dalß Meine Wafe 1n den olken hängt!

Sicherlich hat inNnan 1n Israel ganz ohl gewubt, daß Gott den egenbogen
nıiıcht braucht, ”zZe ber (sott hat die Denkweise der
en benützt, die Sprache ihrer Dichter Darum 1sSt 11U ach Seinem
illen dies Wunderwerk des egenbogens Se1in Pfand auch füur un  n Kın
Sprechendes Pftand! Eın wunderbar schimmerndes Pfand! Kın köstliches Gut
schon sich, ganz abgesehen VO dem w4sSs CS darstellt und Ssagt (und W1€E
könnte auch (sottes Sakrament ein wertloses Ding se1in >)l Es Sagı ADEE, daß
Gott Seinen Orn abgerüstet hat; daß Er reulich steht Z Bunde der
Erhaltung. SO oft Du dies Zeichen s1ehst, oft der ogen ach dem egen
1in den olken steht, darfst Du die Barmherzigkeit (Gottes verkündigen,
die keine intfiut mehr kommen lassen WIird; un oft der ogen 1n den
olken steht, denkt Gott sagt uns der TLext Seines Entschlusses.
ber annn Gott Se1ines Bundes VETQEJISCH ISt EBr denn vergefßlich ? / NCh; Ge-
meinde, 1n Gottes treuem Gedenken 1St es ea erhalten un! begründet.
Am Anfang des apitels, 1M Mittelpunkt der Sintflutgeschichte, steht
SAID gedachte (‚ 01L INoah‘“ un: AUuS diesem barmherzigen Gedenken
heraus kommt AA Wendung der Wasser. HKr „gedenkt: Ww1€e die Kirche
1m Benediktus singt, 55 Seinen heiligen Bund*“* Und daß Er den Bund
mit oah gedenkt, darın ist all en begründet. Daß HKr aber
gedenkt auch 1m Tode darın 1St begründet MHSGTE Auferstehung un
Bleiben 1n wigkeit. Muß (Gott 11U. Sich Selber mahnen, gedenken ”
So 1St nıcht gemeinnt. ußten Ir Gott CVINNEIN, auf daß Kr gedenke KErst
recht nicht! ber annn teSsS ‚ LcCh will gedenken Meinen Bund‘“‘
Ks mU fS dastehen, Geme1inde. DDenn Gott ist un: bleibt der Gott,
der ZUÜFNNEN kann; Er bleibt der Gott, der vernichten kann; Kr bleibt der Gott
der Seine Wafen hat.  9 un: das Recht, S1Ee verwenden. ber Er stellt

dies Recht den Bund Se1iner Barmherzigkeit! Dies be1ides
Vers u11l ein. Ks 1st e1n wunderschönes Bild, w1e 1m Blick auf den hohen
ogen die Augen (sottes un Seiner Menschen sich begegnen. Nicht
Adarum egegnen S1e einander, we1l WI1r Menschen den egenbogen Gott
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v»orhalten könnten. Er allein schafit un: o1bt Se1n Sakrament. Nıcht darup
verbindet dies Pfand uns un! Ibhn. we1il WITr Menschen Gott 1n einer Art
Vorhaltung mahnen könnten: ‚1En Deinen egenbogen :  an  e sondern
darum kommen 1n diesem Sakrament WI1r mit IhmN, we1il („o0lt UHS

den ogen schauen o1bt, u Hetz. WECNN böses Gewissen
schreit un! Schuld uns> damıit rösten, daß Er größer
1st als Her Ja oröher 1st als aller Oofn S CIHES Herzens: un: daß Er Je
un Je Seinen OFA hineinnımmt in Seine Barmherzigkeit. In eine Aafm-
herzigkeit, die sich bei Gott nıcht VO selbs versteht, we1il eben S1e Sein
Metier iSt, sondern die allein Adarın gründet un wurzelt, daß Gott über-
wunden 1St durch Gott die aber auch eher un billiger nicht haben
un! denken WAL,.

UDEr Thalter dieser elt- das 1St (sott AausSs Erbarmen. Aus dem KEr-
batmen, das den Menschen sucht; 2uUS dem KErbarmen, das den Sunder nicht
vernichten wıll sondern den Raum tTe1ihäalt für einen ganz andern Weg un:!
Umgang mit Ihm Ks hat einer gESAaZT, dieser Bund mit oah SEe1 ; Jesus
Christus geschlossen‘‘“, un: das hat 5 tiefen Sinn. Denn Gottes Krf-
bartmen (und das 1st ja Sein ewiger Sohn 1n Person), dies »äterliche LLr
Gottes, sollte Fleisch werden. Ks sollte dem Menschen, der sterben muß,
der aber auch 1n die Buße gerufen ist; > daß das pier ach der Sint-
Aut un! daß die pfer, die (5Oft gebracht wurden se1it der Vertreibung AaUuS

dem Paradıes, NUrLr ein voraufgeworfener Schatten sind, ein Bild des end-
gültigen Opfers, des Menschen-Opfers un: Gottes-Opfers, das Gott auf
Golgatha bringt N: Vergebung der Sünden.
Der Noahbund, Gemeinde, hat seinen Zweck un sein Ziel niıcht 1n sıch
selber Kr dient Kr hält dienend den Raum freL 1n den endlich Jesus
Christus 1n die Mitte tritt. Darum 1St schön, sinn1g un recht, WE der
aler un Doktor der Theologie Rudolf chäfer auf tliıchen sel1ner Bilder  >

der nge der Verkündigung herantritt Marıa, MC ihm der
Jungfrau hin den Regenbogen spannt. Denn dieser egenbogen, dies (G6€e=
währbild, daß (Jott Sein Gerticht überwindet, daß einem ittel
un: Instrument wıird Seiner Gnade, auch dieser tarbenschimmertnde,
tarbenglänzende ogen 1St.  5 Gemeinde Jesu, NUr ein fahler, blasser Schatten.
Er 1st der Schatten dessen auf rden. auf den (50tf un Menschen sehen, weil
Kr ‚Gottheıit un: Menschheit 1n Kiınem vere1inet‘‘. Warum, fragten
WIr, erhält Gott diese, diese Wezl Herzen trotz1g un! verzagt sind ”
Wezl Hertrzen OSE und ungläubig sind ” Ach: Kr hat nicht etTallen der
Bosheit ber Kr 4€ e Schr. daß Kr 1m Sohne die Bosheit auf Sich
nımmt un! S1e also beseitigt un! straft 1n Einem. em Jesus Christus

Kreuz nımmt, kommen nicht Gottes un: der Menschen Blicke Nur
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sondern kommen Goftes Wıille un des T eufels ZULe, kommen die ärgste
Schuld der Welt und die seligste Heimsuchung der VerlorenenTE

Jesus Christus 1st Gottes TÜ dafür, daß der Verzweiflungsgedanke
jenes SS-Führers 1m ager eben nıcht 1n Erfüllung geht; un Gott erhält
diese Welt, damıit Menschen diesem Jesus Christus egegnen un eigen
werden. Das Warum un das Wozu un das Wie VO  w (Sottes Erhalten S1e
sind miteinander beschlossen 1n Christo!
Noah, 1e Gemeinde, WAarTr nicht, den geht. Kr hat un hätte nıicht

en Zeiten V OL Gott stehen können für Seine Welt oah wußte und
bezeugte, daß auch des Sühneopfers bedürftig S@e1. ber Jesus steht da
Und Kr 1st der Eine, 1n dem (sottes Erbarmen Fleisch geworden ist.  ‘5 durch
den Gott des Erbarmens Errbarmen ist. Und Kr 1st das wahre pfert; die
Ta un Gültigkeit auch des Sündopfers O4 Von Ihm ebt die Welt
Warum 1bt 65 eine Weltgeschichte, emeinde ” Weil 13 dieser Welt-
geschichte die Krippe un! das Kreuz stehen, un! we1il diese Weltgeschichte
dem dient, der ber diese Krippe un: dies Kreuz S CIHECH Weg hat führen
lassen ZUT: Auferstehung des Lebens Ihm, der auf dem Wege der (7e-
schichte Dıir kommt mi1t ewiger Na

Schlufßlied der („emeinde: A NuD lob, me1in Seel den Herren.‘‘

VII
Der Zerstörer unserer offnungen

Mose J:  » 1U
Ks IST eines der dunkelsten Rätsel 1n unNseICcmM C  en (sott der
Hrr aus der Mitte der Lebendigen Oft gerade die Menschen hinwegtut, auf
die WIr die größten Hofinungen gDESETIZT haben, und aus ewegungen und
Anregungen, aus Zusammenschlüssen un Verbindungen, die uns Ww1e ein
wundersamer Frühling-erscheinen möchten, gyali bitter wenig werden
äßt €  SI uns wird einen Menschen gekannt a  en VO dem sich
die Seinen mit run 1el versprachen der rieg hat ıh gefressen,
irgendwo, 1n der Ostsee oder 1m Mittelmeer, 1n Rußland oder in Tunis;
Wer we1lß W WeTtr et se1in IAa Immer s1ind in der Geschichte Be-

aufgestanden, die betrachten Herz efSreift; aber
1st S1e hin die deutsche Jugendbewegung, detren Blüte 1m ersten Weltkrieg
dahinsank; die Jugend der Befreiungskriege, deren Schwung und deren
Hıngabe der Reaktion des Polizeistaates Z pfer Hek: diese Oft
rächtigen a“  Jungen erl'e die ach 1933 auftfwuchsen un: mit hineingezogen
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wurden 1n die schreckliche Schuld, der olk Jahrhunderte wIird
tragen müssen ”
Warum 1St das SOr Warum Zzerstor Gott gerade die größten Hofinungen ?
Warum tuft Er die nicht WCR, die der Welt ange schon eine T} sind »”
un nımmt Kr überaus viele, VO denen WI1r unsSs versprachen,
S1e würden als Seine Zeugen hineingehen können 1n die elt Warum
geht durch die Menschheitsgeschichte dies (Gesetz der tiefen Iragık, daß
das edelste, das heißeste, das eiligste en nıcht austeitfen darf, un! WeNn

einer CITE gebrac) wird, dann 1St S16 vergiftet, 1n DienstZ
durch ganz andere, oft unheimliche Kräfte ” Warum ?
[)as 14 Kapitel des Buches Mose zeigt uns die Geschichte einer großen
Hofinung. An dieser Geschichte wollen WI1r versuchen, uns darüber klar

werden, weshalb Gott UNSETEN edelsten, idealsten un WwW1e WIr
me1inen berechtigsten Hofinungen c  „Nein Sagt.

Worum geht UNS Menschen eigentlich wirklich 2
Kigentlich 1st eine große Generation, die WI1r jer 1n den ETStTEN tTe1l
Versen V-O*. Kapitel T Gr SCHER: einerle1 Zunge un: Sprache, och
ungespalten, ndig un! ems1g. AIZO nahmen Liegel < L7n und Erdharz ZU
Kalk‘* In der weiten ene Mesopotamiens steht ihnen Bruchstein niıcht
ZUT Verfügung; S1Ee tHinden den Kunststein. S1e en keinen Kalk; S1e
en das Ercharz! Kıgentlich stellt (SOff selber ihnen das beste Zeugnis
ARUNS 55  SZe haben das angefangen ZU ZUN ; SZE werden nıcht ablassen VOoN allem, WaS SZE
SICH VOTZEHOTHINEN haben‘‘ S1e ea nıcht NUur den ılen,; sondern haben auch
die Ausdauer. S1e geraten nıcht 1Ur auf iırgendeine Idee, sondern S1ind auch
7äh 1n der Verwirklichung. Und iıhr Zr gestehen WIr’s, Ka oroß ein
überdimensionaler gyigantischer Bau; ein TIurm mit der Spitze bis den
Hiımmel:; eine a gewaltig XO allen: a  e das 1n ihrer Sprache das
Gottheitstor e1
Wo kommen S1e her ” S1e kommen schon C: der SintfÄutzeit herf; S1e sind
O2 Geschlecht, VON Eınem, selinem Blute, un s1ind doch bereits 2aMmMmM-
haft gegliedert. Man muß das ganz übersehen, auch das Kapitel
des Mosebuchs lesen. Das nämlich sptricht davon, Ww1€e (sott AauUSs den
Söhnen Noahs un! aus ihren Nachkommen die Völker sich entfalten läßt.
Ww1e Aaus einem Keim die Aalime hervorwächst mMI1t ihren mächtigen edeln
DDa werden S1Ee weithin KZENANNLT, die Völker  >5 die das Altertum kannte;
da werden S1e auch anerkannt: als ach Gottes Wort un: 1illen mann1g-
a  o auseinandergezweigt, als ach Gottes WOort un illen  ‘5 wI1ie WIr 1m
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Vers, 1m un 21 und DL Verse Jjesen, aufgegliedertt ach Sprachen,
Volkschaften un! Geschlechtern (sott der Krr s1ieht 65 als ein Stück
Seiner Schöpferherrlichkeit A daß 1er AuUuS Einem Blute Mannigfaltigkeit
geworden 1st. Und diese Mannigfaltigkeit 1St geofrdnet. 1eder erscheint,
w1e 1m EeTSTEN Kapitel, die heilige /Zahl Drei: die dre1 Söhne 02 kennt
ein jeder. Idiese Drei aber 1st die Zahl der entfalteten Fülle un!: der Einheit
in der 1e S1e wird mehrfach abgelöst VO der Zahl Naı der Zahl der
Welt; en WIr 1im und im 22 Verse eine lerergruppe; haben WIr
1in Vers 19 acht Namen, 7zweimal vier ! Viert aber un: tTe1 o1bDt sieben;
immer wieder egegnet uns die Sieben-Zahl der heilig geordneten Fülle
Wır rleben S1e CEw2 be1 den Kindern Japhets 1in Vers Z WIFr erleben S1Ee
wieder be1 den Enkeln Japhets 1n Vers un WI1r en schließlich,
WCCI11) WIr die Völkerschaften dufrchzählen, zehnmal s1ieben Völker
sind: siebz1g, w1e die siebz1g Altesten der Mosezeit (4 Mose 114 16);
s1iebz1g, w1e der weitere Jüngerkreis Jesu 1in Lukas Das sind NUr ein
paat Stichproben 2US dem Kapitel; w1e 1n ihnen, egegnet unsSs in
ihm allenthalben das Bild einer teichen, bunten vieltältigen, aber heilig
veordneten Fülle Ks geht gleichsam durch al diese Mannigfaltigkeit VO  w}

Namen un! Tönen ein (antus HArmus hindurch Mannigfaltigkeit ach
Gottes 1illen 1n Sprachen, Völkern un Zungen; und Wer diese ann1ig-
faltigkeit anschaut, s1ieht in iıhr gespiegelt die Herrlic  eit (sottes.
(GGanz anders das Bild Kapitel R Welch ‚„‚totale‘“* Veränderung! Wiıe
1Sst das möglich ? Wie wird AuSs der des göttlichen Schöpferwaltens
Strafe: Vergehen, Verkennung un: Fluch ” Wie annn das KEine zugleic das
Andere sein ” Jedenfalls können WI1r dies Kapitel gaf nicht anders lesen
als auf dem Hintergrund NAAC) Kapitel I  - un! lesen als orgänger des
apıtels 1 1ne Geschichte des andelns Gottes beginnt, für die in
Kapitel 11 Vers 1 Vers Z Vers 41 die entscheidenden Namen fallen
die Namen ‚.Abraham““ und AKanadan .
Gott führt AaUuS Se1iner Fülle heraus un! ach Seinem Plan die Menschheit
1n die Mannigfaltigkeit- DIie Völker aber, hören WIr hief; trauen (sottes
irtken und Walten 1n der Geschichte nicht, sondern sind gewillt, diese
Geschichte 1n ihre eigene and nehmen un sich selber darzustellen
1n der Geschichte Nicht die Herrlichkeit Gottes 1in der Mannigfaltigkeit
Seiner Völkergeschichte, sondern ihr Verlangen ach Einheit soll 1U die
Weltgeschichte gestalten. S1ie sind, wI1e WIr hören, ein wanderndes olk
geworden. S1e en die ernste Erfahrung gemacht, daß die groben
Wanderzeiten Zeiten der Auflösung Sind. CI die Völkerwanderung,

die schrecklich CEIZWUNGENE Wanderungen uNsSCICT Zeit! Wieviel Auf-
lösung, wieviel oft erschreckende Lockerung! Wieviel Sitte un Sittlichkeit
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schmilzt w1e Schnee 1n der Sonne, die 1in geruhigen Zeiten unangefochten
un heil geblieben ware ZU egen ihrer Träger! Daher be1 den Völkern
VO Kapitel 11 diese riesenhafte ngs AWI werden verstireut 1n alle
Länder‘‘. S1ie sehen die Zeichen der Lockerung un der Auflösung, und
we1il S1e die Zeichen der Zeit. w1e sS1e meinen, ohl verstehen, fassen S1e
einen gemeinsamen groben Entschluß: Wır wollen se1in ein ein1g olk VO

Brüdern! Wır wollen 7zusammenhalten! Verstreuung ware un das Ärgste!
S1e dabei nichts wissen VO (sottes geheimer Ordnung, die Kr 1n die

Welt DES ETZL hat » S1e tatsächlich nichts davon ahnen »” der ob S1e S1e
übersehen ” Wır wıissen nicht, un wird uns nicht eindeutig gezeigt
Jedenfalls wächst VOL ihren Augen die ofge, w1e einmal werden SO
1n dieser Welt Und 2US MAieser orge heraus sehen TE sich ach dem
Werk, das die Menschheit ammeln un einigen könne. Man mu ja eben
1171 olcher Lage ein /Z1el setzen, MuUu. beginnen ein gemeinsames Werk, mu
erstreben ine übergroße Tat Man braucht ein ca. das bis den Himmel
rteicht; 111a muß ein Unternehmen, das umglänzt 1St NC} Zauber
des Mrythischen, des Kwigen, des Göttlichen! Wır mussen u11 höhere jeie
setzen, als WIr erreichen können; WIr mussen erstreben, WwWAasS übermensch-
ich ist; WIr, die WIr vergehen, mussen E Pfeil werden auf das wige hin;

holen WIr nıcht heraus, WAN em doch 1in uns steckt. Das geme1n-
Sarmne Werk das Über-Werk, das soll uns sammeln!
Von der gottgegebenen Einheit wIissen S1e nıcht reden, un WAas als abe
(Gottes da ist.  ‘5 wollen S1e als Aufgabe verwirklichen. Was Kr geschenkt hat
das legt 1n ihrtem Rücken, un! S1e machen sich ein Bild, das S1E erreichen
wollen Was Er geschaffen hat, wollen S1Ee machen. Kr SCHU, ja die Einheit
des Kiınen Blutes der Menschengeschlechter auf dem ganzecn j  oden;
Kr SCHU, die Einheit der göttlichen Zugeotrdnetheit un! Zusammengehöt1g-
keit, der keines entgehen ann. Es AHN ein olk sich herauslösen Aaus

dieser Zusammenordnung der Völker, un! oft sich 1nNs herauslösen will
und me1nt, könne allein ex1istieren un SiCh selber T17 leben, dann spurt
sechr bald, Ww1e mit einem Male alles unte ihm zusammenbricht. So stellt sich
gerade be1 ihrer Verletzung die Gotteseinheit der Menschheit JE un ra
heraus: als vorlängst gegeben, keineswegs EfStE schaffen. Und dennoch
trauen WIr niıcht 1n HUSCTGE dSotrge! So 1St, Gemeinde, mit uns überall
(5Oft gab Seine Wahrheıit; S1€e 1st 1mM Fleisch un uns erschienen; aber WIFr,
WIr wollen ;;Streben‘ un die anrhe1 SErFEICHEN : Kr gab Seine Gerech-
tigkeit; 1n der Fülle der eit 1st S1Ee uns gekommen leibhaftig; WI1r aber
sehen 1n der Gerechtigkeit eine Idee, die WIr verwirklichen ollten Wır
fühlen uns als die mi1t unendlicher Verantwortung Beladenen, als Gie, auf
deren rat es ankommt: „ Wiar werden SOMST VErSIFCHLT IM alle Länder‘‘
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Ach Gemeinde TesSu, 1St wahrhafti 2 nicht der himmelstütmende T rOtz,
der redet Hinter dem scheinbar titanischen agnıs der Babylon-Bauer
steht die Angst und die alles überschattende OfSEe, Die Fanfaten äßt iINnan

Nur blasen, sich un andetren Mult machen; S Ww1e Kinder singen 1m
Dunkel der Nacht ber tief1m Grunde, da treibt un: beunruhigt die ngst;

wird e1in Werk angefangen, NUr diese bannen.
ber steht niıcht da 55 Wiıar wollen UHS PINEN Namen machen‘‘ 2 eht nıcht doch

die Glorie der Menschen ” den Krsatz des Eiınen heiligen Namens
durch den menschlichen Namen ” E1den Namen machen‘“‘ 1st das niıcht
ein Name, der die Zeiten überdauern SO Immer wieder hat Menschen
gegeben, die versucht haben, olchen Namen sich schafen. apoleon
ISt ohl SCWESCNH, der geSsagt hat ‚„„Meın Name wird solange bleiben W1€e
der (S OS ( ekommen allerdings 1st 6S anders mit ihm Ks haben andre
gemelnt, als Verbrecher eWw1g 1m Gedächtnis bleiben; Ww1e denn jener
Grieche, Herostratos, den prachtvollen Tempel se1iner He1imatstadt in
fTan steckte, auf daß INan se1iner er Zeit gedenke. Ist aber wirklich
1es gemeint: dieser 7weifelhafte Nachruhm ? Ist nicht och etwaAas ganz
anderes, das hinter dem Ruf ach dem ‚„‚Namen‘‘ steckt ” Suchen WIr
Menschen nicht alle ach einem Wort, m dem WITr uns ausnahmslos VCI-

stünden, das uns zusammenhielte » Suchen WIr nicht ach der Losung, auf
die alle eingeschworen se1in könnten”? ach der Pärole  ' die des Lebens
Rätsel erhellen könnte » ach der Idee, die TL alle verbände ” Suchen WIr
nicht das Wort finden, das uns entschleiert,; WK WIr sind »” Hat nicht

weiterzudenken, (soethe recht gesehen, WENN meint, w4asSs einer sel,
das Se1 als tätiger Mensch ” eht nicht den rechten Begrift VO  - unNns

selbst, un! datum, daß WIr NUTL ber einem großen Werke ertkennen, W 4S

WI1r sind und w1€e weIlit Kräfte reichen ” Ist das Beginnen VO

nicht 1m Grunde das Ringen die Idee; 1n der WIr U1 vetrstehen könnten,
VO der WIrIdürften ıhrer Verwirklichung bin ich auf der Welt O
eht nicht etzten Endes darum, daß WIr NSern Namen noch SUCHEN ;
dalß WIr meinen, och Anden sollen, wWwW4S WI1r sein möchten, un daß WITr

nicht glauben, daß WIr schon be1 unserm Namen gerufen SInd Wır glauben
Gott nicht, daß Er uns unse ewiges Sein schon gegeben hat, un meinen,
6S se1 die Aufgabe UNSEIES Lebens, mit uNsSeCIECT Ta herauszubtringen
un gewinnen.
Auf se1in Wort merken WITr nicht un: me1inen dann, Werk werde
unNs uns selber bringen. Und dann”? AF Se1in Werk mußt Du schauen,

Dein Werk soll hestehn‘‘ WEeT aber auf (zottes Werk ”icht schaut, Ww1e kann
der auf ein brauchbares Fundament bauen ” [ Jas Fundament für alles en
hat (sott gelegt, un! BFr baut. Ihr SEId- Sa5ı der heilige Apostel, „„‚Gottes
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Ackerwerk un (sottes Ba nicht: 55  Ihr se1id Erbauet‘‘; nicht 55  Ihr seid
Ackerer‘‘! So oteift enn (sott ein, oreift ein diese Menschheit, die
sich selbst verstieg; diese Menschheit, die E 1n ihrem Verlangen,
die Welt gestaltend chöpfer werden, €es verwirrt. Denn daß S1e das
UL €es verwirren, das Oft Man, WECI1111 11L1Aall 1in die hebräische Sprache der

hineinhorcht. Was S1Ee in Babel,; w1e teden Ss1e ” Es 1st Ww1e ein
exenkunststück un Taschenspielerei: na ChöMAte. der Öftel  ‘5
SetTZzen S1Ce ‚‚ha-chemar“‘, der Asphalt; und ‚‚le-Abän‘‘®, für Bruchstein, dient
ihnen c  Jebena:., der Backstein. So bekommen S1e beinahe das Gleiche
stande Ww1e früher Gott Sie bringen eiInahe alles fertig, aber nicht ga  ?
NUL WwWas S1e herbringen, 1ISt reilich Ersatzstoft! Diese KErsatzstofte dann
S1nd natürlich ‚„‚beinahe au gut“‚ S1Ee sSind 7zwe!1ifellos ‚z1n mancher Be-
ziehung och besser‘‘ un wieder 1St die grobhe Verwirrung Werk

W1Ee Mose 2 IDa der ensch ja auch, w4S AOUt  C ist, un brauchte
keineswegs och „„erkennen‘“! ber werden, Ww1€e jler die Materialien,

auch die T atsächlichkeiten verwirtrft: die Sucht ach dem Namen 1 Dert
Versuch, die Kinheit, die N{ (3OfFft Aaus da ist  '5 durch Menschentat
schaftien! Das Beginnen, die gottgeordnete Verzweigung aus der Welt
schaffen als Verstreuung! SO oreift enn Gott C171

Was aber Iyut
Wır lesen den d un! Vers.
och einmal: W 2asSs TUr Gott ” Er LU eigentlich das Gleiche, WK W1r
Menschen 1jer auch Lu  =) ‚, Wohlauf!““ oCNM WIr Menschen, o 7zweimal.
‚, Wohlauf!““ Sagt auch (Gsott der Hrr Wır Menschen verschieben die Be-
orifte, Gott verwirrt SC6 Sprache. Immer WEnnn wır Menschen me1inen,

Großes tun, fangen WIr ber kurz oder lang mMI1t einer
Sprachregelung aAll; mMu. es 1ICHE Namen bekommen. Jede TICHG Zeit

HCLE Münzen, Gc Geldscheine, MNMEUE Fahnen  ‘9 HECUE Bezeichnungen;
jede e1it meint, SZE mache 535  a  €s neu  L ber das Neue 1St 1n Wirklichkeit alt  ‘9
un das Alte ja wirklich gute Alte: wird verschoben (Siehe -Btüchstein:
un! Backstein‘‘!). Gott aber 224106 das 1st allerdings höchst bedenklich
Sagt „]a“ dem. WAas WI1r CULE: dem ‚‚beinahe SO  c un! doch „ ICHt
mehr das Alte Ja, Er macht geradezu VO Sich Aaus och ein Stückchen
weiter! {Die Verwirrung, die mMit HRD GLENT: Fixigkeit WIr 1n der Welt antichten,
die wirkt Er weliter aber unNnsSsSserem eil Nicht we1l S1e QUL ware,
SOMdern we1il S1Ee Finem gut 1st dem, daß S1e un das nicht kommen
Jäßt. das WIr vollstrecken wollen
Gott nämlich Sfl.gt- ‚ /Vein  $‘/ (sott Sagt /Nein dem ogroben Plan der Ver-



einigung. Kr sagt Nein dem großen Plan des Übermenschen und über-
mensc.  chen Werks Kr Sagt /Nein dazu, daß WITr uns ber un selber klar
werden wollen auf dem Wege heroischen Kinsatzes. Und Kr Sagt Nein

der menschlichen Verwertung der himmlischen AÄchte für irdische
Zwecke.
Wır TE1LNC wollen ja auch den H1immel hineinbeziehen 1in Werk:;:
daß der TITutrtm his den Himmel reichen soll bezeugt Wiıssen, daß
1a  S „„Zrgendwie““ ‚„das Göttliche‘‘ ‚, AUC braucht ber (sott der HErr 111
nicht Ir gENdWIE ‚„miteinbezogen““ se1in; Er 411 der Gebieter se1n. Gott 411
nıcht aUChH, sondern allein en bestimmen. Und Er un Se1in
Fundament nıcht allein Leben austichten, da äßt Er uns nebhen das
Fundament bauen. Und WG ohne Fundament baut. aut für den Zusammen-
bruch!
Ks 1St eine unheimliche un: Geschichte ber den Turmbau XC
hat uns die Alterforschung aufs beste unterrichtet. Sie haben 1n Babylon
den TIurm ja eigentlich gebaut, damıit S1e die Gottheit herniederführten ZUr

Menschheit; S1e haben ja ihre ‚„‚Bab-ilu®“ geNaNNtT, AL OE der Gottheit““.
S1e haben oben in ihrem Turm eine gebaut mit Tisch un Bett
eine geweihte Priesterin den (sott erfwarten un: jederzeit dem Verkehr mit
dem Gotte en sollte  , damıt die Gottheit der Menschheit Liebreich sich
ahe {Die Gottheit sollte 1er ein AAOP- a  ch eine Empfangsstation, einen
Landekopf, einzuziehen 1n die Menschheit un: ihre Kräfte dem Menschen-

Zzuteil werden lassen. SO hat gedacht: gelte, daß INa der
Gottheit Gelegenheit böte, sich hineinzubegeben in menschliches en
un IMEeNS chliche Umschlingung.
So hat Babylon getraumt. Und 1n der 'Tat (ott Fährt 1eT hernieder. ber
wehe, Wwozu r Pa Er Sahe die Stadt und den T urm, den dze Menschenkinder
bauten‘. Und WG Gott SSICHt . wird sich bald ECEtw4s ereignen. Als Er
aber diese un: den T1urm gesehen hat, da Sagt Kr ers / ‚ Lasset [ JIns
herniederfahren‘‘. Fürchterliche ILdee Kr SOLlte herniederfahren, jer e1nN-
zugehen in den ana. den die Menschen Ihm gebaut hatten, mi1t Seiner
Ta TISGTE ühlen un ef treiben; und Kr ahr. era un Sagt:
‚$ECR mMu noCh w”ehr herabfahren‘‘: klein un! ame1isenhaft Wwinz1ig ist das  >
W4S S1e da erbhaut a  en SDIS den Hiıimmpel reiche‘‘. Nimmer wird die
Menschheit das vermoögen, daß S1Ee durch ihr Werk die K räfte herbei- un:
1n sich hineinzieht, NC denen S1E allein das eil empfangen könnte. Nimmer
wird die Tat des Menschen Gott Seini binden können. Nimmer
wıird ( Knecht der Menschheit; SEe1 denn, Kr werde aus freien
tücken un:! ach Seinem Wıiıllen! Wo aber WIr Ihn niıcht (sott se1in lassen
wollen, sondern WI1r aus Ihm „„das Öttliche‘‘ machen gedenken,
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das 1n 1I1SECITEO Bahnen gelenkt un VON uns Aaus gesteuerft wird, da erwe1list
Hr Seine ew1ge Ta und Gottheit 1n Seinem furchtbaren ‚„ Wohlauf!““,
Seiner verwirrenden Niederfahrt, 1in Sezner Wortverschiebung un -VeEeL-

tauschung VO ‚„‚Bab-i1lu®‘, ‚‚Gottheitstor‘“, .„Babel . Durcheinandet‘:
endlich 1n Se1iner Heraufführung dessen, w Aas WIr verhüten un: VCI-

me1iden gedachten durch Benutzung der Gottheit ‚ Also NErSIFCHLTE SZE der
HErr IMN alle T_.änder‘‘. Lesen WI1r S1e och einmal, die Verse Mose 14
und 0
Was e1i das aber 1n HSET1 I Leben ” Wie geht das heute u ” Wodurch Läßt
Gott 6S geschehen, daß Ir nicht zr 1ele kommen ” Dadurch, daß Er

uns MaCHhEN, daß Kr ul den illen läßt; dadurch, daß Kr uns UNSCIEC
een un! Namen mi1t der Fixigkeit der Vertauschung! einander
schreien läßt; dadurch, daß Kr un zeigen läßt. wWwW4S WI1r können; dadurch,
dal Kr die Konsequenzen zieht, die WIr nıcht einmal gesehen aben:
dadurch, daß Kr ul zeigt, 4S WI1r Menschen S1Nd. Dadurch! Der große
Bau wird n1e fertig, weıil, GT1 WI1Tr Menschen ih bauen versuchen, VO

vornherein der den 7Zusammenbruch wirkende Rıß unvermeidlich darinnen-
steckt; denn dieser Riß ist eben das, daß WIr ach uNsSetfem Plan bauen und daß
WI1r auch (sott 1n en einbeziehen wollen, W1€Ee 1119  - eine Quelle 1n
eine Wasserleitung hineinnimmt aber Crott äßt sich nicht fangen!
Der Lebensquell bricht durch! Und das nicht etwa Aaus (sottes Gehässigkeit;
das nicht EeLIWwW2 AuUuS Gottes Neıid, der uns ein Fertigwerden nicht gOnnte; das
nıcht eLWw2 au (sottes Untreue, sondern das alles durch Seine Barmherz1ig-
keit | —r
Ich vorhin: Er äßt uns wirken, un: dadurch, daß WIr wirken,
kommen WIr nicht TT Ziel ber äßt uns eben doch den Turm V}

niemals nde bauen; . BEK Kr äßt uns doch nicht unNns Sanz AUS-

wirken. IDenn WE1111 WITr uns ganz auswirken dürften, 'AHN löste sich alles
auf, dann WAare aus!
Ks o1ibt manchmal, 1 Gemeinde, 1n der Geschichte Augenblicke, inNnan

das spurt, daß, WEeNN auch die besten Absichten der Menschen sich aus-

wirkten, doch NUrLr ZuU Unheil geschehen könnte. Vielleicht haben
wirklich die Atomforscher davon gespurt, die 11U.  . mit einemmal
SagcCI. 5  Wır machen nicht mehr weiter. Ks 1St grauenvoll, wWwW2as WI1r ENT-
schleijert haben un! dem Menschen 1n die and gegeben a  en daß WIr
1U die Menschheit och WArTTNIEN können, auch NUur Einen chritt auf diesem
Weg weiter Lu  5 Selbst ıdealeane können letztlich NUr Unhe:il bewirken "‘

Vielleicht WL jener Juli 1944 ein Tag, der solche Klärung un Kın-
sicht rlaubt. Denkt Euch einen Mann, der 1n diesen ograuenhaften Kessel
des A0 Juli hineinkommt als Soldat, der einen E1d geschworen hat auf
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Adolf Hitler  > einen heiligen Eid un be1 Gott! Was soll tun » Den Eıid
halten ” der CnN: Ks geht Hitler u die Rettung me1ines Volkes?
Wozu ward Soldat ? Daß sein olk schütze. Was wird Aaus einem Volk,

inNnan KEide bricht ber W2S wird aus einem Volk ein olches Regime
sich betätigen Arı Muß nicht der Heiligkeit seines es willen
diese Männer VO Juli die Wand stellen »” Muß nicht u11n des Volkes
willen S1e unterstutzen und decken ” Scht, 1n welch ausweglose Lage WIr
mit dieser Gewalt der verpflichtenden Ldeen kommen! 7 ur Zerstörung
oder so! enn s1ind Ja beides oroße Gewalten, Ideen und Namen.
„Heiligkeit des es  C gut Ww1€e ANLOLIK Und wWw1e WAar in den agen
der Auflösung Wie mancher Pfatter. der auf deutschem en hat
kämpfen mussen, hat sich ohl damals gefragt: Bın ich nicht be1 me1liner
Gemeinde wichtiger als jer be1 der zurückgehenden Wehrmacht? Soll ich
nicht davongehen ? Soll ich niıcht als Pfarrer in meine Gemeinde gehen,

S1Ee mich nötig haben ” Auf der andeten Seite WECNN C gerade L Q1INg,
erug dann nıcht dazu bei, daß die Unordnung, dal das unausbleibliche
205 och gemehrt wurde ? Wer seinen 4t7z verließ, fue C: aus
welchem Grunde WO. vermehrte GL nicht 11ULL och die Unsicherheit,
die allgemeine Auflösung, die Aufweichung es Festen ” Wer aber blieb,
machte nicht oder den Kriegsverlängerer, machte nicht

oder siıch mitschuldig der Zerstörung deutscher He1imat »”
terben V C) Soldaten er Völker Damals habe ich 6S ein für alle Mal
gemerkt, w1e Menschheit mit ihren Absichten, das Gute Z voll-
bringen, ine Grenze kommt, S1e NUur och zerstoren kann. Wze der
ensch macht, IM jedem Falle gerat diese Grenze, dalß WIr mMIt
UÜHNASECFTEMN Es-gut-machen- Wollen Unheil anrichten. Und darum 1st DUl VO

Gott, daß Er NSCcCIE babylonischen T1uürme nicht 1n den Hımmel wachsen
läßt: darum 1sSt uns QUl, daß (5O#$$ TIG großen Ideen nicht AA Verwirk-
lichung kommen äßt Denn Z jedwedes Reich, das gemeint hat, als Cein
Weltreich den Frieden bringen un: wahren können, wurde in wenigen
Jahren oder (höchstens Jahrhunderten ine aSst füur die Völhker, ein Fluch
für die /4MICN Kräfte der eit So ist immer! Wenn WIr versuchen, aus uns

das (sute LUunN,; wirken WIr das Böse!
Darum also äßt (Gott uns nicht nde kommen, die WIr des Fundamentes
VELDESSCNH, das Kr gelegt hAtf: we1il WIr mit HNSECTIEIN Uns-Auswirken Qal
AaA S machen. Und darum nicht, we1il WIrTr mit unNsetfen Wirkenszielen dem itk-
z1el Gottes 1m Wege stehen. Weil aber Gott darum USCiIiE Hoffinung —
schanden macht, we1il Hr eine 1el gröhere Hofinung uns bereitet hat
darum dürfen WIr aQgCNH: Der Zerstötrer unseTtTer Hofifnungen ist der, der uns
durch Sein Zerstören darauf hinwelst, daß eine 1el seligere Zukunft A
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I1lhm uns geschenkt, erlaubht un: 1im Werk gESEIZL 1St. Ks sind viele Schlesier
auch 1n 1NSTETLT (Gemeinde. Kın schlesischer Dichter. Josef VO Eichendorft,
hat 1n seinen geistlichen Liedern sechr fein un! ZAatTl: VO dem geredet, wWwWasSs

WIr jer meinen. Hört iıh doch an!

55  Es wandelt, WAas WITr schauen,
Tag sinkt 1nNs endrot,
Die ust hat eignes Grauen,
Und es hat den 'Lod

Ins en schleicht das Leiden
Sich heimlich w1e ein Dieb,
Wır alle mussen scheiden
Von allem, W 2S uns eb

Was gäb doch auf rden,
Wer 1e den Jammer aus,
Wer möcht gebotren werden,
Hieltst Du nicht droben Haus!

Du DISFES der, WAas WIr Dauen,
Mild über UHS zerbricht,
Daß Ir den ımmel SCHAUECN
Darum Rlag‘ ICh n”ıcht.‘‘

Wır bauen, sagt Eichendorff, aber WIr verbauen uns den C auf Dein
Himmelsgebäude; darum zerbrichst Du Werk ber uns, daß WIr
wiederum den Himmel erblicken Deinen Himmel! Was aber heißt
dies Wort AF} Himmel ohne die Bilderwelt des Dichters ” Was €e1 das
1m Blick auf Mose 11 ”

Was IS die ILoffnung, die G DF Selber UNS zetet?
Die biblische Geschichte NC} Noah, Gemeinde, hatte iıhr außerbiblisches
Gegenstück 1n der assyrisch-babylonischen Sintfluterzählung, VO der WIr
gestern en sprachen. So hat diese Geschichte VO Turmbau
un die Verwirrung der Völker un Sprachen, w1e ein jeder NC} Euch
weiß, innerhalb der iıhr Gegenstück 1n Apostelgeschichte 1in der
Geschichte V ON ngsten, un: darüber hinaus überall dort, V Oll der
Einheit des Menschengeschlechts geredet wird, die Aarın besteht, daß WIr
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Menschen alle angewiesen sind auf das eINE Versöhnblut Jesu Christi un
daß WITr alle mussen dem PINEN Rıchter Jesus Christus. Jesus
Christus, Se1in Werk un: Sein Geist, das ist dze gÖttliche Kinung der ensch-
heit. die 1n der Blutseinheit der Menschheit V ihrem Ursprung her als
stille Verheißung bereits enthalten WATL. DIas ist dann („ottes Eınung der
Welt nicht, daß Kr in Seiner Kirche die Mannigfaltigkeit der ‚„Geschlechter,
Sprachen, Länder un Leute*“‘ beseitigen würde, indem Er Pfingsten
kundtäte eine Art NS Basıc-Englısh oder Esperanto; sondern Er sendet
Seine Boten 1ın die Welt mit dem Wort der Heıiligen chrift (die 1L1U.  » schon,
Yyanz oder 1n TFeilen  5 übersetzt 1st 1n fast 1100 Sprachen und Dialekte), und
beruft derart Sich 1N der VersammlungZ Glauben ; das olk AUS er
Welt Zungen“‘. In ihren Geschlechtern un Sprachen und Ländern hören
un teden Seine Gläubigen die großen 'Taten (ottes un: selig der ensch
und der Ort der VO (sott begnadet wird, se1 auch 1Ur durch allerkleinste
Hılfen  ‘5 mitzuhelfen dem ogroßen Werke der Weltmission! LVor
unserem Kapıtel, Gemeinde, kündet Kapıtel VO der gottgeordneten
Einheit der Menschheit, die da 1sSt un! nıcht erst der Verwirklichung be-
darf; ach Kapitel 118 un: AbEr, die WIr zuletzt CLWOLCNH, beginnt in
Kapitel 41 Vers der Stammbaum Sems, aus dem heraus 1n Vers AT
der Name Abrahams leuchtet, des Abraham, der in Kapitel heraus-
gerufen wIı1ird AaUS Vaterland un Freundschaft un! Vaterhaus, auf daß mit
iıhm Gott der Err das Werk beginne, dadurch Sein egen hinausgehn
soll ber “ alle Geschlechter auf Erden‘‘ Wundern WIr uns noch, daß
7zwischen der Kıinheit, die (sott schuf 1m Ursprung der Völhker, un! auf der
andern Seite der Einheit des Verheißungswerkes, begonnen 1n Abraham,
die selbstgewollte Menschen-Einheit Scherben gehen mMußteE? Weil die
Kinung durch die Idee die 'Tatsache miten tritt, daß (+0$7 auf Sezne Weise
die Völker zusammenhält, un: weil die Kınung auf tTun menschlicher
Planung das sonderliche Werk (sottes halb unwI1ssend, halb geflissentlich
übersieht, das ‚„„Abraham‘‘ ‚‚Abrahams Same*‘‘ „ JeSUSs VO  e} Nazareth‘“‘
1 darum äßt Gott uns durch Ideen un: Planungen
een und Planungen Zzunichte machen. Weıil Kr Se1in Christuswerk baut,
werden babylonischen Werke zuschanden. Was aber VOH HSETN Ler-
SuUcChen der Fainheit ilt, das gilt VON all UHSETEN HLoffnungen, Erwartungen und
Entwürfen. Br hat Besseres hereit.
Gegenüber der Verwirrung der Sprachen steht Pfingsten, die 1ss10on und
un! die Kirche un! die Einheit 1m Heiligen Geilst. Gegenüber aber
un: dem Tüurn. der emporwachsen soll das Gottestor bilden, steht
auf den etzten Blättern der Heiligen chrift das Wort VO der anderen
aı  € die herabfährt VO Hımmel ZuUufr Erde, VO Gott bereitet als 1ne

[F7



geschmückte Braut ihrem Mann. Zwischen dem Babel VO e1nst un dem
küntftigen Schrecken, den WIr mMIit UNSeEeIeN Werken antichten schon jetzt,
1St als Verheißung erschienen un! erschaut das Jerusalem, das droben 1Sst
un! VO droben herabkommt auf diese KErde Und 7zwischen dem Erschrek-
ken VO un der Seligkeit des kommenden Jerusalems steht die (56:
meinde Jesu Christi Den Babelsweg der menschlichen Hoftnungen un:!
Aane zerschlägt (sott Dir jedesmal 111  C übrigens AUCH dann, WE die
Christenheit alsche Eıinheiten un: Unionen un! Kircheneinigung machen
möchte. Aus en diesen Vereinigungen 1st immer 1UL Unheil gekommen.
2977 hat die Einheit gegeben Der Kine irLe Sagt Hermann VO Bezzel  ‘5 nicht
die Kıne UNde macht die Kıne erde Und die Einheit der Kirche 1st ach
dem Apostolischen Bekenntnis immer och Erfahrung des Glaubens, VO

Gott geschenkt, und niıcht des NC} uns gemachten Schauens!
Unsern babylonischen Turmen egegnet (Gott mit dem Neuen Jerusalem
VO Himmel era Und WwW1e Mose 14 VO  = den Erregern der Verwirrung,
den Erbauern der a  c redet Kapitel 11 des Hebräerbrieftes N'C):

den wahren Gläubigen als VO solchen, die 1mM Sichtbaren keine Hofinungen
mehr verfolgen, sondern nwendig überführt sind v Ungeschehenen;
das sind die, die eın Vaterland SUCHEN, da S1Ee auUS  DC sind W1€E Abraham,
un! die YeT keine bleibende ta ADen; indem S1€e die zukünftige hoftend
erwarten, die a deren Baume1ister un: chöpfer (sott Selber ST
LJas steht auf den ETSFtEN Blättern der eiligen chrıiıft aus Babel wird
nichts. Das, W as WIrTr für DEOT za Gottheit halten, das ist die Vert-
wirrung. Und das steht auf den etzten Blättern der chrift Gottes a
die ew1ge, kommt. HKr bereitet s1e. Wohl dem den Kr 1in diese Ali=
nımmt!
Kın deutscher Dıiıchter. Jochen Klepper, der auf daß sich W: (sOtt eın
Fleisch rühme! 1in den agen des Tausendjährigen Reiches als ein Ge-
hetzter sich mi1t se1iner Familie das en S  IN  5 hat VO dieser
1n unvergeßlich schönen Worten CN.;

55  Die Städte dieses Erdenrundes
Sind Schatten Deiner ta
die un Verheißung eines undes
schon längst UVO: begründet hat.
7 u ihren en blick ich auf.
Ach, endete der a.  re auf!

Die Brunnen, die 1ef 1eblich rinnen,
sind Nur ein blasses, dunkles Bild
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des Borns, der goldnen Zinnen
VOL Deinem Stuhle ew1g quuilit,
Die a die Deine Herrlichkeit
erleuchtet, err leg S1e och weit »

Ich en Nur ıhre Mauern,
die der Apostel Namen schmückt.
Was ler 1St, kann 1Ur Müchtig dauern,
nachdem ich ihren Saum rblickt
Ihr 1OT steht offen Tas un aC.
Wann werd’ ich, Fietr: VOLF ich gebracht ?

ergehen bald der erge FIeAen.
daß Deine herniederfährt,
darın der nge rteine Stirnen
VO Deinem Namen sind verklärt »
Die a geschmückt gleich einer Braut,
aus Jaspıs un: Saphir erbaut ”

Errichtet Aus dem olz des Lebens,
steigt S1e Aaus der olken Meer.

Wır Menschen wandern niıcht vergebens ’
Du nahst uns aus der Ferne her.
Die Hütte (sottes 1st bereit,
die des C118 1n Ewigkeit!
Erlöschen möOgen Mond un Sonnen,
Dein Glanz herrscht in ihr immerdar.
Das Ziel WAar da, eh WIr begonnen.
Die Worte sind geWwl un wahr.
Wır suchten nicht Du bist’s, der sucht
un heimruft? die WI1r Dır geflucht.‘‘

Wze 1sSt Gott erjenige, Gemeinde, der heimruft die.  5 die Ihm geflucht ?
X0 1st EtS. daß HKr HSETE Hofinungen zerstoOrt, damıt WIr ach Seziner
Hofinung uns SIreCKeN. SO 1st ES daß Kr HSETE Worte verwirrt, damıit WITr
in EKEınfalt ach S CINEM Wort fragen. So 1st Er’s daß Er 1157 Noten VeLI-

Streut, damıit WI11 lauschen lernen auf die immlische Musik Seiner Heiligen
un! Seligen. S0 1st BEit5s  5 Kr geliebten Namen verdunkelt, auf daß
WIr das allerseligste Licht Se1ines Namens leuchten sehen, das da WAT 1im
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Anfang un IS jetzt un immerdar un! leuchten wIrd VO Kwigkeit
Ewigkeit. Anders o1bt keine Hoftnung für uns, als daß Kr Hoft-
NUuNSCIL ZefStor Wır S1nd allzuma Kinder der Stadt Gott wolle 1in
Gnaden uns heimsuchen 1in Sein himmlisches Jerusalem!
Schlufßlied der („emeinde

‚ Jerusalem,; du hochgebaute ta
55 Ehrenburg, sSe1 11U.  a gegrüßet MIr
‚„„Propheten groß un Patriarchen hoch
„‚ Wenn aı zuletzt ich angelanget bın
35  Mit Jubelklang, mit Instrumenten schön

ERNER

Anfechtung un Absolution in der Apologie
Ist ‚;Anfechtung“ für den heutigen Menschen eine Realıtät ” Muß der
Begrift Anfechtung als Ansatzpunkt lutherischer Lehrentfaltung heute
außer Betracht bleiben, weil Ww1€ nicht wenige Theologen gemeint
haben auf Luthers persönliche Erfahrungen beschränkt ge  €  en ist ”
Theologiegeschichtlich 1St die merkwürdige Beobachtung ZU machen, daß
schon 1n der Konkordienformel und hernach 1n der lutherischen Orthodoxie
der Begriff der Anfechtung AUS der I ’heologie verschwunden ist! Die 100 a  F
ach Melanchtons OC1 erschienenen ‚O6 des Johann Gerhardt zeigen,
daß hinsichtlich der ‚„‚ Ahfechtuhng“ 1m orthodoxer Begrifte ein
Kahischlag erfolgt WAar An Stelle der gonie des VOLIL (ott erschrockenen
Gewilssens WAarTr die Melancholie etreten, die spater nıcht Unrecht mMmIit
der englischen Friedhofspoesie verglichen worden 1st (vgl Werner eIt.
Morphologie Bd. 1 30 &.} Die Geschichte der Seelsorge 1n der
lutherischen Kirche ware vermutlich anders verlaufen, WENN das „Büch
ber Anfechtungen‘“‘, das Luther schon 1527 schreiben wollte  5 geschrieben
worden waäare. ach Luther gehört den Voraussetzungen des chrift-
verständnisses, der Gottesfurcht, des Glaubens un der Hofinung, daß eın
ensch Anfechtungen unterwortfen 1sSt. Anfechtung WAar für Luther nıcht
NuUur ein ‚„ Winter der Gottverlassenheit‘“‘ (Tauler), sondern worauf arl
oll ZUerst aufmerksam gemacht hat ein ständig wiederholter Angrtift
Gottes auf den Glauben Luthers Anfechtung 1st der Konflikt des Glaubens
1m Ernsttfall! Anfechtung WAar für Luther nıcht eın ‚Sctupulus. der als
Steinchen 1mM Schuh eine Unbequemlichkeit verursachte, die 1n keinem
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Verhiältnis ZU Umfang dieses Steinchens gestanden hätte, sondern EtWAa:

Bedrohliches, Ww1€e die (Gottes-) Wellen des Uzeans, die Jona 1in den Bauch
des Walhisches scchwemmten. Wäre möglich, 1n lutherischer Theologite
die gefährliche HCLE der Anfechtung Luthers historische Leuchtbojen

egen als Warnung, daß die Fahrrinne heute anders verläuft »? Dann
mußte das Vokabular der Lutherbibel 7zum1indest den sechs klassischen
tellen für „‚ Anfechtung“ geändert werden. Von den Bekenntnisschriften 1st
die Apologie ohl wenigsten bekannt un theolog1isc behandelt W OIL-
den Die Apologie Melanchtons ist jedoch jenes ‚„ Buch über Ahnfechtungen“”, das
A theologischen un! seelsorgerlichen Gründen niıcht länger unbeachtet
liegen bleiben sondern für heologen un: Gemeindeglieder ausgewertet
werden sollte Die 2us der Apologie erhebende Beziehung 7zwischen
Anfechtung un: Absolution annn 1n Seelsorge un Verkündigung
heutigen Menschen erhebliche Bedeutung gewinnen.
Außerhalb der Apologie egegnet der Begriff tentatio-Anfechtung NUr

”7 wel tellen 1n den Bekenntnisschriften. Luther gebraucht iın der Vorrede
Z Kleinen Katechismus für den lateinischen Plural ‚„tentationes‘
Deutschen den Singular ‚„‚Anfechtung‘“. [a Justus Jonas 1n seliner ber-
SeEIZUNgG der Apologie 1in gleicher Weise verfahren 1St, kannn i  B ‚„ Anfechtung‘
als einen £heologischen Gattungsbegriff be1 den Reformatoren bestimmen.
„Unser Amt schre1bt Luther 1n der Vorrede 1st 11U und heilsam
geworden. Darum Aats 11U11 1el Mühe un! Arbeit, Gefahr un Anfechtung,
27u wen1g Lohn un:! ank in der Welt; Christus aber 111 Lohn
selbst se1n, SO WIT treulich arbeiteten“‘ CS Und 1m Großen Katechismus
ist die Auslegung der Bıtte wesentlich dem Motiv der Anfechtung
durchgeführt. Die Bitte besagt nicht, daß die Anfechtung WEZSECNOMMEN
oder aufgehoben werden möchte, ohl AbEF. dal ‚,WIT Christen nicht
darın ersauten‘‘ (S O87 Sptrachlich ist Anfechtung als ein PasSiVischer
Begriff VO ‚„ Versuchung“‘ unterscheiden. In Luthers Bibelübersetzung
un 1n der Apologıie iSt diese Unterscheidung innerhalb der zugrunde-
liegenden griechischen und lateinischen Begrifte ‚peirasmos’ un: ‚tentat10‘
durchgeführt. In der Apologie kommt ‚tentat10‘ 11114 fel tellen VOL3

der jeweilige Zusammenhang jedoch 1st bedeutungsvoll: Anfechtung inner-
halb der Rechtfertigungslehre (S Z der Absolutionslehre (S 259) und
der Bußlehre (S 255) „ Kenhtatio hat ihre Entsprechung 1n ‚affliıct10” (d i>
eigentlich die Trübsal, welche Anfechtung hervorruft), un! Justus Jonas
hat el Begrtifte mit ‚„Anfechtung“‘ wiedergegeben: Irübsal 1St die

itiert nach der VO Deutschen Evangelischen Kirchenausschuß herausgegebenen
Ausgabe der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche.
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Kinderzucht, daß die hristen 1n Anfechtung merken ihren schwachen
Glauben un lernen Gottes und- Trost suchen (S 285)
Das Besondere der Gedanken Melanchtons 1in der Apologie entfalten,
empfiehlt sich, se1ner Ausdrucksweise möglichst ahe z bleiben In
Abwandlung der Kritik Lessings Klopstock 1st ATCeM.

Apologia Confess1ionis 111 weniger rhoben
doch eißiger gelesen sein!

„„Spielgedanken‘‘ helfen nicht die Anfechtung 1m ‚,‚Erbjammert*”.
11 [ Jas Evangelium „rücket un herum‘““, daß WIr die Absolution als ‚‚ Stimme

Gottes®‘® 1in der Kirche hören.

Anfechtung wird erfahren 1m Gegenüber Gott. Justus Jonas beschwert
sich: ‚„Die selige e  re das 1e  e heilige Evangelium CACH S1e lütherisch“‘
nämlich AI1e die Gewissen 1n Anfechtung un: Ängsten sollen Irost
suchen, Ww1€e der Glaube durch allerle1 Anfechtungen mMu. geü werden,

Ww1€e durch TEUZ und T rübsal, die ( o0Lt U S ZUSCHMCRE und welche n”ıcht IM
HSETM zllen stehen‘‘ (30Oft me wirkliche Niederhaltung der Christen be-
wirkt Die selige Lehre 1st ‚„‚lutherisch‘‘, WENN Golttes Anwesenheit mılkten
IM der Ahnfechtung gepredigt wIird. Ks ist ‚„„wunderkindisch‘‘, VO allergrößten
Erbjammer un! en 55  eın Stück‘“‘ des Menschen auszunehmen. olches
es 1st uns nicht „angeflogen‘‘, sondern auch den SO unschuldigen
1nadaleın angeboren. Im Spiegel der ersten 4Te des Gesetzes erfolgt
die Aufdeckung des wirklichen Menschenbildes Nur „rohe; aule, unerfahrene
heologen‘‘ übersehen, was das (Gesetz verlangt, 55 WIr VO (sott och
en un: allerle1 "Irost erfwarten sollen mitten im Oode 1n en
Anfechtungen seinem Willen uns gänzlich eimgeben‘ Be1 ihnen wıird
die TE VO (Gesetz einer TE der Verzweiflung. Denn auf dem
Schlachtfel: (in acıe!), (sott uns schreckt un angreift, ‚‚kann JE ein
Fierz. das Gottes Orn fühlet, Gott nicht lieben, gebe denn dem
Herzen Lartt (S 167) Der Homo C risStianus COTAaH Deo, der Christenmensch
erkennt sich selbst 1m Urteil (Gsottes. Kr weıß, A dab diese Stücke leider unls
1n der Haut stecken > nämlich, daß WI1r Geld, Gut un! alle anderen
Sachen er als (Gott achten; sicher dahin gehen un: en daß WI1r
wıider (sottes Werk un 1ıllen MUfrfen, daß 1n Iruüubsalen nicht bald hilft
un: macht,; w1e€e WIr wollen“‘ (S 155) Kın fingiertes Menschenbild
entsteht, WE ein unangefochtener ensch davon traäumt, seine 1e
Gott un den Menschen aus dem erwelisen können,was 1in ihm 1Sst. (S 160
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faciendo quod EST 1in se!) Melanc  on hält nichts VO den ‚‚ Architekten
der Confutation‘‘, für die ‚„Aristoteles Ethicorum ein köstlich Predigtbuch‘‘
gewofden WAar eiın Me{lanc,  OM FedIVIDUS heute die Entwicklung e-
stantischer Theologie, in der die Ethik des Aentlichen Lebens einschließlich
der tomfrage Z ‚ Schlachtteld geworden iSt, niıcht mit erheblicher
Beklemmung ansehen und durchaus niıcht für SEINE feine, 1NECUC Bibel®‘‘
halten wüurde ” Sicher würde ein moderner Melanc)  on sich
‚„‚Spielgedanken‘“ wehren, be1 denen das Schwergewicht der Anfechtung
atuf außere Bedrohungen verlagert un: darüber VELDCSSCH wird, 55  wıe einem
Sunder u11nl Herz iSEIS® Menschen, die (sottes Zorn für 55  eın schläfrig Ding“
halten, östecken Christum wieder 1Ns A pflanzen 55  CIM Federlein
S turmwind:‘ auf un! verschmähen die Wohltat Christ1i
oale heißen alle Lehrer un Scribenten, aber Gesange annn 1124  $ merken,
welche Vögel 6S sind““ Das Wort Petr1 (Apg ıS 472 .. mögen WIr fröh-

‚„„‚Dieselbeiıch halten alle Sententiar10s ber einen Hauten
herrliche Predigt hat Gott das Mal bestätigt durch Austeilung des Heiligen
Geistes”. un Justus Jonas hat den Apostel für diese Pfingstpredigt
nachträglich mit dem Doktortite ausgezeichnet! (S 266) ‚„ Dzese Lehre
(von der Rechtfertigung) allein erhält die christlichen Gewlssen 1n Anfech-
tungen‘‘, denn S1e ermöglicht ihnen, 35  das Evangelium, wI1e€e einen 21umMm
oder we1g““ ergreifen 535  iın der großen Flut, 1n dem Statken. gewaltigen
Stfom, Uuntier den Wellen und Bulgen der T odangst“ 55  Das andere es ist ein
Sandgrund un! besteht niıcht 1in Anfechtungen‘“ (vgl 176 DA und 2823
der Apologie). Melanc  on hat den Menschen 1im ‚„Nullpunkt” se1iner
Kx1istenz erkannt. Er wußte, daß 55  OI (sottes Urteil un:! Augen unsetTe

er (einschließlich der Frömmigkeit un des Martyrıums) gart
Staub werden‘‘ (S Z31) ber Heß den Menschen nicht einsam un! 1ellos
1n der Angst (5sdet ihm einwohnenden dofge‘‘ schwimmen. Als V orweg-
nahme eines ‚„‚Existentialismus““ kann seine TE VO ‚„„Exbjammer‘ nicht
verstanden werden. Denn Melanchthon Sa den Rettungsting für alle
Angefochtenen ausgeworfen.

11

Seine Blickrichtung mMUu. geändert werden, WCI111 der Angefochtene nicht 1im
trudel der Ereignisse versinken, seinem eigenen Wesen zerbrechen und
gegenüber den Forderungen des Gesetzes verzweifeln soll {Die in heutiger
Redeweise wichtig SCENOMUNCHEC Frage derZ also die rage der Kurz-
sichtigkeit oder Weitsichtigkeit un: die Besorgung entsprechender Brillen,
durch die 1114  » die inge 35  ın den Blick bekommen:‘‘ könne, paßt nicht

melanchthonischem Denken Denn für Melanc  on 1St die Änderung
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der Blickrichtung e1n passivischer Vorgang WOo VO der evangelischen
Vollkommenheit (der ‚perfect10 evangelica‘) spricht <1bt 1inNe iıronische
Auslegung VO Kor 18 Wır stehen auf en nicht
Abschluß kommenden Prozeß geistlicher I ransformation (S 286 2aNS-
formamur entsprechend dem ogriechischen Passıv metamorphoumetha‘)
Hs 1bt keinen christlichen Perfektionismus be1 dem Endprodukt reli-
QY105SCI Technik och Zetiiche Zentner Heiligkeit““ ZuUr Verteilung
WENLSCI perfekte Christen übrigbleiben würden Jener mwandlungs-
prozel beginnt vielmehr der Begegnung MItT dem Evangelium 35  Das
Evangelium rücket uns herum un: WMSN et uns. dem Gesetz den SOLTL-
Llichen Verheißungen‘“ CS 192) 595  In baufälligen Sachen bedarf i1Nan vieler
Glossen aber die „„Zusage (Gsottes steht fest un! 1St ohne OmMMentar
verständlich (S 197) Ks 1ST CI NE interessante Beobachtung, daß Melanc  on
(ın Artikel auf 185 Seiten!) Rechtfertigungsiehre AF [ röstung An-
gefochtener wesentlich aAU S OC7 HE  - Schriftstelle nämlich Römer entfaltet hat
In der Apologie wIird kein anderes Schriftwort Oft Z1itiert WI1IC dieses
Justificati 4& de M habemus CLa Deum (Nun WIT denn s1ind gerecht
veworden durch den Glauben e WI1LT Frieden MI1t Dieser
Satz MI1t dem auch der Opferlehre un ZC die Totenmessen (Art

entscheidend argumentiert wIird hat 11UL die knappe Auslegung
erhalten IT haben fröhliche <tille (7CWISSCH HOT: O® (S 150)
IDITG heute innerhalb der protestantischen Theologie aufgeworfene rage
ob die Rechtfertigungslehre der Reformatoren och als sachgemäßer
theologischer Ausdruck der Botschaft VO Christus gelten könne Oder ob

Rechtfertigungslehre das „„Kerygma verkürzt worden SC1 1ST ausSs

der Apologie POS1ULV beantworten Und diese Antwort 1ST 1G seel-
sorgerliche! IIem AauSs der Kirchengeschichte kommenden Eindruck als
SC1 die rtechte tfe gart untergegange stellt Melanchthon die Gewißheit
gegenüber daß ‚ def Herr Christus 1er auf en dem Haufen welcher
Kirche heißt äglıch Anfechtungen die Seinen erquickt und
wieder aufrichtet‘‘ (S 2536) Die (GewIlissen dürfen 55  auf keinen Wahn och
Sandgrund gebaut werden [ )as exklusive Sola der Rechtfertigungslehre
iST niıcht ;;4uszukfatzen ! (sott kann erst An CIMn Lieblicher seliger An-
blick®“® werden WENN die ‚„„tröstliche Prediet” VO den ‚, Wohltaten Christi1“‘
VETNOMMEN worden 1STt Kine direkete WIrkung der verkündigten echt-
fertigungslehre 1ST, aD W11: (sottes illen uns röhlich geben können
auch 1ften ode Diese TE 1STt sg CLNE edlie Erkenntnis un! e1in oTOß-
mächtiger 'Irost aller Anfechtung, leiblıch, geistlich, komme en
oder sterben‘““ (S 169)
Es IST das Besondere der 0L02e, daß ihr die (Konzeption der) Recht-
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fertigung CHQ verk?;'ipfl 1sSt mIT der Konzeption derf) Ahnfechtung und daß die
Lösung des TOoblems der Anfechtung Aaus der Rechtfertigungslehre FC-
W ONNCI) wiIird. [ diese 1st als ‚„‚Öffentliche Wahrheit TONLC bekennen‘‘.
Durch jene Verknüpfung behält der Begtift „ Anfechtung: seine theo-
logische Eigenständigkeit. Kr 1St nicht antiquiert un sollte wieder 1n den
Sachregistern theologischer Bücher ersche1inen! Anfechtung ist niıcht CLWAS,
w as 55  OI der Bekehrung‘‘ da 1st un! was ; nach der Bekehrung‘‘ 1Ur och
sporadisch aufträte, w1e etw2 ein opfweh! Anfechtung 1st nıcht ine
Anfangserscheinung 1m Glaubensleben, E W4 ine Wachstumshemmung,
sondern Anfechtung gehört ZU So-Sein des a4ubens Mit der Anfechtung
1sSt w1e be1 PINCM Diamanten, der eIfsSt recht Jeuchtet,; WCI11) CD geschliften
worden ist! [Jas Schleitfen geschieht nıcht allein unte: dem Gesetzeshammer.
Dieser erzielt lediglic kal Schockwirkung. Die Predigt des Evangeliums
mMu ohne Verzug hinzukommen. Was historisch 1E Koinzidenz WAal, daß
die Apologie Melanchthons 1537/ IMMIt den SOg Schmalkaldischen
Ttiıkelin Luthers als Bekenntnisschrift anerkannt wurde, 1st 1n der Bußlehre
eine beachtliche theologische Übereinstimmung. 7Zu dem den Menschen
erschreckenden Amt des Gesetzes sagt Luther >5  Tut das Neue Testa-
MmMent Nugs (statım adjungit!) die tröstliche Verheißung der Gnaden
(5. 45 7) Ahnlich führt Melanchthon aus, daß das vangel1um A dazu
kommen muß‘ in welchem die erschrockenen Herzen die Stimme Gottes
vernehmen. Es ist e1 nicht Zzwei, Zzeitlich auseinanderliegende kte

denken Rechtfertigung IS das VE der Absolution, ISE der Angenblick,
IN CM Geset? und Evangeliutm VON CM Angefochtenen gleichzettig erfahren werden.
Der heute als ‚altmodisch ‘ geltende un vermiedene Begrift der echt-
fertigung verhindert ein unangefochtenes theologisches Denken Die Re-
Ormatoren hätten jedenfalls die Christwerdung oder die Bekehrung nicht
ach Art eines Heilverfahrens betreiben Ooder ansehen können, be1 dem
der unftfe: dem Öperationshammer schwer mitgenommene Patient hernach
1n ein Erholungsheim geschickt wird! {Die Reformatoren blıeben UunNte der
Anfechtung, S1e versuchten auch als Gerechtfertigte nicht, ber ihren
eigenen Schatten springen. Die Absolution Wr nıcht ein einmaliger
Akt Anfang ihres Christenstandes, sondern ein täglıches Widerfahrnis
unte dem Wort (Jottes. Außerlich ist der Wirkungsbereich der Absolution
auf die Kirche beschränkt, we1l die VON (sott befohlene ‚ Gnadenexecyulion‘“

das verkündigte Wort gebunden 1st. UDie innere Begrenzung der Hbso-
lution 1St, daß S1e nicht V OT Anfechtung bewahrt Da jedoch (sott selhbst
1n der Anfechtung zugleich als Angreifer un als Verteidiger des An-
geIrochtenen handelt, sind Irüubsale un!Anfechtungen AniCcht allezeit Zeichen
göttlichen Zortrns, sondern. Gnadenzeichen‘‘ (S Zun! 2506)
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Abschließend SEe1 och einmal der seelsorgerliche Charakter der edanken
Melanchthons ber Anfechtung un Absolution 1N der Apologie durch ein
Ziıtat herausgestellt: „„DieseTE (von der Rechtfertigung) allein 1st ein recht
gewisser Tr68t die Herzen und Gewissen 5 techtem amp un! Agonie
des Todes un! Anfechtung stillen, rosten, WE die FEirfahrung 1bt  c
35  Das Wort der Absolution verkündigt mMI1r Friede un! ist das Evangelium
selbst Darum sollen WIr das Wort der Absolution nicht weniger achten
och glauben, als WENN WIr (Gottes 4fre Stimme VO H1ımmel hörten.‘‘
AI Absolution aber ist nichts anderes als das Evangelium, ine gyöttliche
Zusage der na un uld (zoftes® S 269, Z59: 264)

Absolutio EsST Veraı VO CVAanDEMN.

Die Dıaspora als rage an das Landeskirchentum
Vortrag e1ım Jahresfest des Martın Luther-Vereins Hannover

21 Oktober 195 / 1n olzminden

Unser 'Thema 1st nicht verstehen, als sollte 1j1er untersucht werden,
welche Fragen die Diaspora oder die für S1E esonders eintretenden kirch-
lichen er w1e der Martın Luther-Bund die Landeskirchen richten
hätten oder mi1t Fug un! e richten könnten. Zweifellos <x1bt eine
11elVO Fragen, die die Diaspora, also dıie 1n anderer konfessioneller
Umgebung lebenden Pfarrer un: Gemeinden, ihre eigene Landeskirche
oder einen größeren Krelis NC} Landeskirchen rtichten könnten; Fragen,
die der Martın Luther-Bund stellvertretend aus se1iner größeren IC aufneh-
11416  - un!weitergeben könnte; Fragen, die meisten praktisscher, ofganisator1-
Schef, ja Hnanzieller Art sein würden. Die Nıaspora könnte schr ohl die
Landeskirchen fragen, ob S1E es Cun, WAas in ıhren Kräften Steht: die (GJe-
meinden 1n der Zerstreuung eal erhalten, S1e stärken unı
fördern, damıit S1Ee arbeiten un: wachsen können. Die rage könnte geste.
WETIden, ob nıcht och mehr gyesamtkirchliche ittelbereitzustellen waren,
kirchliche Gebäude effichten, apellen, Gemeindezentren, Pfarrhäuser
un: Wohnungen 1r andere kirchliche Mitarbeiter; die der Zahl ach
immer geringen Amtsträger motorisieren; Schriften un! Bücher,
Bıbeln, Gesangbücher un Katechismen beschaften, un W 4S dergleichen
mehr 1St. Die rage könnte auch geste werden, ob nicht des all-
gemein fühlbaren Pfarrermangels 1n die Diaspora bevorzugt och mehr
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Junge, gesunde und tatkräftige Pastoren geschickt wetrden könnten. Die
rage könnte auch dahin gehen, ob niıcht die Diasporapflege 1n mancher
Landeskirche noch 1el mehr dadurch gefördert werden müßte, daß die
Gemeinden der Landeskirche selbst 1n Yanz anderer WeIlse aZu CIZOQCNHN
werden, die gemeinkirchliche Verantwortung sehen un! betätigen,
die ihnen neben der orge für die Außere Miss1on un für die ökumenischen
Beziehungen durch die Ex1istenz einer Dıiaspora 1m eigenen Lande auferlegt
ST In en diesen Dingen wäre 1n der entz7z4 UNSETETI Landeskirchen
och 1el £u  =) S o kann iNan ohl eine elVO Fragen aufzählen,
die die Diaspora die Landeskirchen tichten hätte
ber davon soll Jjer nıcht die Rede se1n. [)as '"LThema spricht nicht VO

Fragen e Eandeskircheir; sondern VO Fragen 55  das Landes-
kiırchenzum°°. Das Landeskirchentum ist  ‘9 kurz DESALT, die Existenzform,
in der siıch das kirchliche en der VO der Reformation herkommenden
evangelischen Gemeinden 1n Deutschland se1it 400 Jahren abspielt. Wır
konstatieren das zunächst, ohne bewerten. Und das TheEMA,; das
uns heute geht, 1St die Überlegung; ob nıcht die Existenz einer lutherischen
Diaspora, also die Tatsache, daß lutherische Christen un lutherische
Gemeinden auch 1m träumlichen Bereich unierter un! tetormierter Landes-
kirchen o1bt, nicht anNzZECS überkommenes Landeskirchentum 1n
seiner Ex1istenz in rage stellt
Lassen S1ie u einen kutrzen Blick auf die geschichtlichen Grundlagen
unNseTES Landeskirchentums werten un 1er wen1gstens das Wiıchtigste
Z.uUS ammentass
Der Begrtiff A Tandeskiteche besagt nıcht ohne weıiteres, daß eine solche
Kıirche auch \ Otdadftskirche: se1n mußte IJIie deutschen evangelischen
Landeskirchen sind 1N früheren Jahrhunderten Zzeitwelise Staatskirchen
SCWESCH; S1Ee S1ind aber se1 nıcht mehr. S1e sind aber auch ach 1918
‚„„‚Landeskirchen“‘ geblieben. Die Bezeichnung ‚„„‚Landeskirche“‘ besagt
nächst Nur daß jer eine kirchliche Urganisation Rücksicht nımmt auf die
territorialen Gegebenheiten. Hier spielen se1it langem die sogenannten
„Nichttheologischen Faktoren‘‘ 1n der kirchlichen Ordnung mMI1t. DIie Kın-
teilung der Kirche ach den Grenzen politischer Staaten oder Länder
kommt ja nıcht Aaus dem Wesen der Kirche Die Kıirche hätte die Freiheit,
ihre Diözesen oder Sprenge oder Ww1e 1Nan OT ihre reg1ionalen Berzirke
CN will, ach eigenem Ermessen abzugrenzen. Die ese ‚‚ Staats-
SICNZEN Sind nıcht Kirchengrenzen‘‘ 1St ach 1918 (und nach wieder-

Ausführlichere Darstellung 1in meinem Auftsatz ‚„„‚Landeskirche, Staatskirche, Volks-
kirche“‘ in der Festausgabe der Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung für Minne-
apolis, Nr. VO 1957 (S 266
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holt stark un mit Erfolg VELTTITGICH worden, P ach 1918 den AI
sammenhang der Altpreußischen Kirche mit den Gemeinden 1n Posen,
Westpreußen un! Memelland wahren. Selbst die tömisch-katholische
Kirche, die sich 1nf Welt als Einheitskirche versteht, kommt politischen
Wünschen weitgehendP,un hat sich 1n der Praxis se1t langer eit
daran gebunden, die Diözesaneinteilung den Grenzen der Staaten aNZU-

pPasscn un: S1e efst ändern, WE sich die Staatsgrenzen 1n offiziellen
Friedensverträgen geändert en Aus diesem Grunde besetzt der Vatikan
bıs heute die Bischofsstühle 1n den verlorenen deutschen Ostgebieten nıcht,
sondern äßt S1E durch Administratoren vetrsehen. Allerdings geht das Ent-
gegenkommen der katholischen Kirche niıcht weıt, daß S1e ınnerhalb eines
Staates ihre Bıstumsgrenzen den Grenzen der Bundesländer, Departements,
Provinzen us wuürde. Hıer werden weitgehend die historischen
Mıözesangrenzen aufrechterhalten.
Grundlage des Begrifis der A Landeskirche: 1st also auch 1m evangelischen
Bereich die territoriale Gliederung der Kırche 1n Anlehnung staatliche,
politische Grenzen. ber hiermit erschöpft sich der Begrift der Landeskirche
nicht 7u der außeren territorialen Gliederung tFr1itt eine gvewlsse Prägung
eines bestimmten kirchlichen Raumes durch 1nNe gemeinsame, ängere eit
dauernde (G‚eschichte An olchen „‚landeskirchlichen‘““ ragungen hat schon
1m Mittelalter nıcht gefehlt [)as Kirchenwesen der wandernden (ar1anıschen)
un: auch der eßhaft gewordenen (katholischen) Germanenstämme zeigt
deutliche Züge eines ‚„‚Landeskirchentums‘“‘: die kirchliche Urganisation
esich mi1t der Volksgrenze S1€E 1St dem Volksorganismus CLE verbunden,
ja 1n ıh eingegliedert. [Jas gleiche wiederholt sich be1 en spateren Ver-
suchen innerhalb der abendländischen katholischen Kıirche, der Kirche ein
nationales Gepräge geben (vgl Gallikanismus, nglikanısmus,
Deutschland der Febronianismus 1m 18 Jahrhundert).
In Deutschland Sind die Grundlagen AB spateren Landeskirchentum schon
VOTL der Reformationszeit gelegt worden. S1e gehen bhis 1n den Anfang des
15 Jahrhunderts zurück. DDie gröberen Territorien, die sich Aa2uUusSs der Zefrz
splitterung des Heiligen Römischen Reiches allmählich herausbilden (Z
Brandenburg, Sachsen, die welhschen ande, Jülich-Cleve-Berg, die
Pfalz, Bayern uSW.), sS1ind 1n der elit des geschwächten Papsttums bestrebt,
allerle1 kirchliche Zugeständnisse erreichen. 1n ihren Landen 1ne
Art ‚„„Landeskirche‘‘ CN Ks gehört der wachsenden Stärke der
deutschen Tertitorialfürsten un! der VO ihnen Kalser un:! aps
erstrebten 4 Aberalhtät:s, daß S1€E auch 1ne (freilic begrenzte) Kirchen-
hoheit ausubten.
EKs 1st also nicht > daß Luther das Landes kirchentum erfunden hätte
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Vielmehr annn 1La V  > daß die evangelischen Landesfürsten die Ge-
legenheit der Reformation un damıit des Zusammenbruchs der alten
Diözesaneinteillung 1n welten Teilen Deutschlands benutzt haben,
vorhandene Ansätze erfweitern un: kräftig auszubauen. €e1 kam ihnen

Hılfe. daß Luther un seine Freunde ein un wirkungsvolleres
Urganisationsprinz1ip nıcht fanden un mMIt der Kirchengestaltung in eine
Notlage geraten WAaftfen Für Luther WL cdie Kirche als Leib Jesu Christi
immer Nur PINE. Kr wolhte die Kirche weder 1n 7wel Konfessionen palten
noch S1Ee 1n Landeskirchen aufteilen. Zur Gestalt der wahren Kirche SC
nugten ihm das Vorhandensein VO Wortverkündigung un Sakraments-
verwaltung einerselits un! VON gläubigen Chfisten, die die Stimme ihres
Hırten hören, andererseits, also das Miteinander VO Amt un: Gemeinde.
Ks hat sich aber ergeben, daß MI1t dieser siıch großartigen theologischen
Grundlegung keine genügende Anweisung für den praktischen Aufbau
der Kirche gegeben Wal, daß sich die oben geschilderten nichttheolog1-
schen Faktoren vordrängen konnten. Luther un se1ne Mıtarbeiter haben
dann schließlich dem werdenden Landeskiırchentum selbst och GLEWA:| Ww1€
1NE theologische Begründung mitgegeben, als S1E die ‚„„praecipua membra
EGEIESIAE - den ‚‚deutschen Adel‘“‘ un! die Ratsherren der Städte appel-
l1erten un ihnen als einer christlichen Obrigkeit die Verantwortung für die
Vısıtationen un: Kirtchenordnungen übertrugen. EKs WTr nicht Luthers
Schuld, daß sich 1n der Staatsphilosophie der beginnenden Aufklärungszeit
diese Basıs total verschohb un! 11a  —$ Fallz allgemein 1m ausgehenden p un!
1m Jahrhundert die Kirchenhoheit der Landesfürsten nicht mehr AusSs

ihrer Eigenschaft als gehobene Glieder der Kiırche ableitete, sondern S1e
den Hoheitsmerkmalen der omn1ıpotenten Staatsgewalt fechnete: daß
auch katholische un: reformierte Fürsten Sum mM1 ep1scop1 der lutherischen
Landeskirchen werden konnten un! umgekehrt. Der Grundsatz CU1US
feg10 eius relig10“ fHel allerdings schon 1m Jahrhundert und mMIit der -
nehmenden Erweiterung der TLefritotrien 113 Die Einheit des 2UuDens-
bekenntnisses, die zunächst Herrscher un: Untertanen verband, zerbrach.
ber das ‚„„Landeskirchentum““ saß test und wurde HL die Staats-
philosophie der Aufklärung ungemein verstärkt.
ach dem W4iener Kongrehb 1815 blühte dieses Landeskirchentum ErNEUT
auf. Die 11  C geschafifenen bzw. vergrößerten Länder alle bestrebt;
nicht 1U  — ihre staatliche Verwaltung vereinheitlichen, sondern auch die
zahlreichen Territorialkirchen der vereinnahmten Landesteile einer
esamt-Landeskirche vereinigen. Dieser Prozeß hat 1n manchen Landes-
itchen bis Zzu nde des 19 Jahrhunderts gedauert: KEinführung einer
gemeinsamen Agende, eines einheitlichen Gesangbuches, Bildung eines

89



Landes- oder Oberkonsitoriums uUuSW.,. ber nde des Jahrhunderts
steht 1U das Landeskirchentum Ordnung abgeschlossen da Durch-
brochen wurde erstmalig 1866, als Bismarck AuSs politischen Gründen
darauf vetzichtete; die Landeskirchen VO Schleswig-Holstein, Hannover,
Kurhessen, Nassau un Frankfurt 1n die Altpreußische Uni0on einzugliedern.
Im Staate Preußen gyab seitdem (mit Hannover-ref. un Birkenfeld)

AJandeskirchen:. Der Begtift ‚Land: besagt 1U nıcht mehr 4Sselbe
Ww1€e der Begrift STAa Er wIird NUur och in einem historischen Sinne DE
braucht ber in diesem Sinne hat sich durch alle Erschütterungen auch
der a  e 19718, 1933 un! 1945 1NAUtTcC erhalten. Kleinere Veränderungen
(vor em Thüringen 1920; Hessen un:! Nassau 1934/1945) en sich
ergeben. ber auf das (Ganze gesehen hält Landeskirchentum den
Status der andkarte des Wiener Kongresses beharrlich fest. Miıt den
Ländern 1in der Deutschen Bundesrepublik deckt sich das Landeskirchentum
NUr och 1n Z7wel Fällen 1n Bayern un Bremen. In en anderen Fällen
umftassen die Länder (Bundesländer) mehrere Landeskirchen oder die
Landeskirchen etstrecken sich auf das Gebiet mehrerer Länder. uch der
Zentralismus der NS-Zeit und der Zentralismus 1n der DD  Z en dem
Landeskirchentum nichts nhaben können.
Die Schilderung des Tatbestandes könnte sich schon D der rage
führen, ob ennn das rgebnis einer alten un doch auch vielfältig durch
außerkirchliche Faktoren belasteten Vergangenheit für 1immer weiter-
geführt werden mMUSSE. Wır wollen den er e1nes gemeinsamen epräges
1m gyottesdienstlichen cben: in der kirchlichen Sitte, og 1n den kirchen-
rechtlichen Ordnungen SEWL nicht gering achten. Diese inge können
nicht infach chtlos be1iseite geschoben werden. Irotzdem bleibt die rage
ach dem Recht un: der Fortexistenz des Landeskirchentums bestehen.
elche theologischen, kirchlichen, geistlichen Gründe o1bt eigentlich
für die Beibehaltung unNsSeTES bisherigen Kirchenwesens ” Ist für die Kirche
Jesu Christ1 ach lutherischem Verständnis ernstlich das Territorialprinz1ip
die Grundlage ihrer kirchenrechtlichen Gestaltung ” der muüßte nicht die
kirchliche orm VO ganz anders her; nämlich VO Bekenntnis der
Kirche hef; bestimmt sein ” emgegenüber können doch ohl die histo-
rischen, psychologischen un! praktischen Gründe: die für das Landes-
kirchentum 1n der gegenwärtigen orm Spfechem; nicht durchschlagen.
S1ie sind mit dem PINEN Gegenargument auf ihre wirkliche Bedeutung 7utrück-
zuführen: wWenn 1m 19 Jahrhundert möglich SEWESCH ist  ‘5 AaUS sechr VCI1I-

schiedenen kleinen Kirchengebilden 1ne einheitliche Landeskirche
formen, ohne daß 89908  - dadurch die berechtigten Eigentümlichkeiten der
Landschaften zerstorte, 1st 1m 20 Jahrhundert _auch möglıch, über die
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territori1alen Grenzen der jetzigen Landeskirchen hinaus einer größeren
lutherischen Kirche Deutschlands kommen, ohne daß die positiven
Kräfte un Werte der einzelnen Landeskirchen darüber zugrunde gehen
müßten. Wır mussen often dafür bleiben, daß die jetzige territoriale AÄbh-

voneinander niıcht das letzte Wort 1n der irdischen Gestaltung der
)utherischen Kıirche 1n Deutschland sein wird. [ )as reine Territorialprinzip
1st ein Restbestand, ja eın Fremdkörper 1n unNnsefem kiırchlichen en
Ks 1st gut, daß 1948 mMi1t der Errichtung der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands wenigstens ein erster chritt Z ber-
windung des ungebrochenen Landeskirchentums worden 1St. eitdem
versucht die Vereinigte Kırche behutsam, einer Herstellung größerer
Einheit auf der rundlage des gemeinsamen 1utherischgn Bekenntnisses
helfen
Diese Erwägungen erhalten 11U. ein ganz esonderes Gewicht, wWwenn 11124  -

S1e angesichts der Situation der Diaspora betrachtet. Lassen S1e uns auch
TEr einen kutrzen Rückblick Lu  5 Wodurch 1st das entstanden, Wa WITr heute
gemeinhin Diaspora nennen ” Solange der Grundsatz galt ‚CU1US reg10 e1us
relig10°°, lange xab keine Diaspora. Furst und Oolk 1m JTau-
ben e1ns. Wer sıch konfession: anders entschied, konnte auswandern.
Im Grunde ist dieser Grundsatz der Einheitlichkeit der elig10n 1n einem
Herrschaftsberei die utrzel des Landeskirchentums. Als inNna  w} ihn auf-
tellte un 1m Augsburger Religionsfrieden 1555 rechtlich sanktionierte,
hatte NUur n1ıemand ernstlich künftige Gebietsveränderungen gedacht oder

die Möglichkeit, daß ein regierender Herr eines Tages einer anderen
Konfession übertreten könnte. Beides ereignete sich aber mehrfach und
ahm VO Jahrhundert steigend Sollte 11U jedesma. die Bevölke-
rung den Glauben wechseln, WEE1111 S1E durch Erbschaft Oder tieg
einen anderen Landesvater kam »” Der zunehmende Durchbruch des nv1icdua-
Hsmus 1m un 18 Jahrhundert führte den Grundsatz, daß der Fürst
den Glauben seiner Untertanen bestimmen könnte, ad absurdum. Als eines
der allerersten allgemeinen Menschenrechte setzfe sich die Relig10ns- oder
Glaubensfreiheit durch Schon Johann Sigismund VO Brandenburg UEFTFE
seinen lutherischen Brandenburgern einen Glaubenswechsel nıcht mehr Z
als un se1in Haus 1613; die rheinischen Fuürstentumer erwerben,
reformiert wurde. Und als August der Starke Ön1ig VO olen werden
wollte un: diesem Zweck katholisch wurde, Wr VO einem Religions-
wechsel des Sachsenlandes keine Rede mehr. Ogar 1in den katholischen
Territorien drängte die e1it allmählich Toleranzedikten und Z Gleich-
stellung der Kontessionen. Vollends als ach den napoleonischen Kriegen
1815 eine abschließende Gestaltung des Länderschachers se1t 1803 VOL-
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Swurde, Wr das Endergebnis, daß Nur ganz wenige Gebiete
gab, VO denen 1L1all CIa konnte, daß S1Ee konfessionell einheitlich
geblieben Wl Jle übrigen hatten, VOIN der überwiegenden . StaatS-
rel1ig10n‘ AaUS gesehen, “ starke konfessionelle Minderheiten innerhalb
ihrer Gtrenzen. Durch die Überwindung der politischen Zersplitterung
Deutschlands Hel das System der konfessionel enheitlichen Länder dahin
un die Ronfessionelle Zersplitterung trat innerhalb der einzelnen Länder
eutlicher 1n Erscheinung. eitdem <1bt Diaspora: evangelische Diaspora
innerhalb katholischer Mehrheiten un umgekehrt, un: ebenso lutherische
Diaspora 1n teformierter Umgebung un umgekehrt. Man kann den
Satz SCNH, daß die rteformierte Kırche, V einigen kompakten Gebieten
1n Ostfriesland, Emsland, Westfalen, ıppe un! Rheinland abgesehen,
durchweg ine Kıiırche der Diaspora ist. Vielleicht 1sSt das (paradoxerweise)
der Grund,WS1e wen1g Verständnis für die lutherische Diaspora-
arbeit hat
Der Zzwelte Faktor für die Entstehung der Diaspora neben der Vereinigung
verschieden konfessioneller Gebiete einem größeten polıtischen Gebilde
1St die Freizügigkeit, die sıch 1m 19 Jahrhundert entwickelte un:! 1im
20 Jahrhundert den ogrößten Umfang ANSCHOMM hat. Dieser Faktor soll
NUur genannt werden, bedeutsam auch se1ne Folgen für die konfessionelle
Lage 1n Deutschland SCWESCH sind. Hatte die territoriale Vereinigung VCI1I-
schieden gläubiger Landesteile die Folge, daß 1La in ein1gen Ländern, VOI
em 1n Preuben: a  en der PFalz: Waldeck us  *9 den Versuch machte
wenigstens die beiden evangelischen Bekenntnisse des gleichen Staates
einer Union vereinigen (freilich dadurch nıcht eine einz1ge, sondern
ine drıtte evangelis che Konftession gewinnen hatte die Freizügigkeit
des industriellen Zeitalters die olge, daß eine Nıvellierung des konfes-
s10onellen Bewußbtseins der Gemeindeglieder einsSetzte: V OL detren typischen
Erscheinungen WI1T och heufe weıithin stehen.
Wır können diese Problematik 11717  — andeuten; waäare sechr 141el dazu

ber WIFE haben er nıcht kirchengeschichtlichen roblemen
nachzugehen, sondern einer Gegenwartsfrage. Hierzu dürfen WI1r den
dritten Faktor für die Entstehung der Diaspora nicht übersehen, das 1St die
Völkerwanderung, die 1n Deutschland nach dem Zusammenbruch VO 1945
eingesetzt hat S1e brachte Une 1LICUC Bevölkerungsmischung VO bisher
nıcht ‚gekannten Ausmaßen mi1t siıch. war 1sSt 1n der ege Cas zahlen-
mäßıige Verhältnis VO KEvangelischen un: Katholiken NUr u  3 wen1ge
Prozente verschoben worden. ber hat 1ne ungeheuere Breitenstreuung
eingesetzt, mit dem rgebnis, daß jetzt fast 1n allen egenden Deutsch-
4an eine evangelische bzw katholische Diaspora gi'bt. uch 1n früher ein
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evangelischen Gebieten Norddeutschlands o1bt jetzt fast auf jedem Ofrtfe
eine kleine katholische inderheit. W as das für das kirchliche en der
evangelischen Gemeinden oder für die TObleme der Schulorganisation
(Bekenntnisschule!) bedeutet, SEe1 11UT eben angerührt. Ebenso 1bt in
weıiten bayerischen Landstrichen, die früher tein katholisch CH, heute
1ne evangelische UDiaspora, deren kirchliche Versorgung die bayerische
Kirche personell un: Ainanziell VOTLT gewaltige Aufgaben gestellt hat.
ber niıcht NULr die 1asporaprobleme zwischen der evangelischen un!
katholischen Kirche sind akuter geworden, sondern auch die Fragen der
kirchlichen Versorgung der nach dem Westen zugewanderten evangelischen
Christen verschiedener Konfession sind 1n ein tadıum Ks
hat keinen Sinn, VOLIL dieser Tatsache die Augen verschließen oder S1e als
nicht existent hinzustellen, W1€E nıiıcht selten 1n der EK  ® geschieht. Das
Problem 1st da un! verlangt TEr un! Aa 1n H4S CIGLEHA evangelischen Landes-
kirchen ach einer Lösung. Ks bedarf keiner Hervorhebung, daß die
Fragen einer evangelischen Uiaspora 1n vorwiegend katholischen Gebileten
andere sind, als die einer lutherischen Diaspora 1n überwiegend rteformierten
oder 1n unlerten Kirchengebieten. Wır tellen S1€E nicht auf 1eselbe Stufe
ber solange eine lutherische un! ine reformierte Kaırche 1bt un sıch
nicht theologische Schulrichtungen 1n ein un! detrselben evangelischen
Kirche handelt, solange SR auch richtig, V Oln Diaspora sprechen.
N1emand un niıchts witrd hierdurch minder bewertet. Ks wird 1U  En fest-
gestellt, daß Zefs  utfe lutherische Christen 1in teformiterten oder unilerten
Kirchen o1bt, un zZzerstreufte rteformierte Christen 1n lutherischen oder
unlerten Kıiıirchen Dziese Diaspora i1st ebenfalls beträchtlich gyewachsen; auch
S1e zeichnet sich durchweg durch i1ne erhebliche Breitenstreuung au>s, W 4S
die Lösung der damıit entstehenden Fragen sehr ertschwert. Wır en uns
diese TOobleme nıcht willkürlich un! unnötig selbst gvemacht; S1e sind uns

UfCcC die Kreignisse der Nachkriegszeit VOL die Au gelegt worden. Und
das Merkwürdige 1St, daß gerade Cie Latiten sind, die Aaus dem (Isten
un kamen, denen eines Lages 1n ihrer Umgebung die konfessionelle
rage aufging.
W/aSs hat sich ereignet » In den Jahren ach 1945 sind mehr als Miıllıonen
Vertriebene AausSs dem (Osten 1n 11561 Gemeinden eingeströmt, VO denen
welitaus die me1listen evangelisc 49 Die Kvangelischen aber kamen
wiederum DA weitaus gyrößten £€e11e AUuUSs den Kirchenprovinzen der ehe-
malıgen Evangelischen Kirche der altpreußischen Union, A Ostpreußen,
Schlesien, Pommern, auch 2AUS Westpreußen un! Posen. Kamen damıt, WI1€e
ILal oft gesagt hat  5 Millionen VO ‚„„unlerten Christen‘“ ach dem Westen”
Keineswegs. [ dDie APU Wal, jedenfalls in Ostdeutschland, eine Verwaltungs-
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un10on DSEWESCN. Die einzelnen Kirchengemeinden hatten ihren lutherischen
bzw. rteformierten Bekenntnisstand, der sich für die Gemeindeglieder
sinnenfällig meisten 1m Gebrauch des Lutherischen bzw. Heidelberger
Katechismus, aber auch 1n der Ordnung des Gottesdienstes, insbesondere
der Abendmahlsfeier ausdrückte. I] Die geliebte heimatliche Liturgie der
APU; eben 5() Jahre alt, WAar ihrer Struktur ach eine lutherische (5ottes-
dienstordnung. ber die Gemeindeglieder 1n der APU sich weithin
der Tatsache ihrer konfessionellen Zugehörigkeit nicht bewußt, ehesten
och die au wirkliıch reformierten Gemeinden kommenden.
Ks kamen also Millionen VO lutherischen un Tausende VO teformierten
Christen 2US der verwaltungsunierten APU MS Und damıt wurden alle
westlichen Landeskirchen in ihrer Eigenschaft als Landeskirchen VOL ganz
NECUC Fragen gestellt. ach altem, nıe problematisch gewordenen, VO den
Gerichten be1 Kirchensteuersachen in ständiger Rechtsprechung anerkann-
en Usus entschied ber die Zugehörigkeit ZuU1 Kirchengemeinde des
Wohnsitzes un: damıt einer Landeskirche das alte Territorial-
prinzıp. Der Zuziehende wurde ohne weiteres, ohne se1n Zutun, seinem

Wohnsıitz automatisch eingegliedert. Wenn das nıcht wollte,
mußte AusSs dieser Gemeinde ach den staatlichen Vorschritftten au S-

Feien. "Lat das nıcht, WAar ber se1ne kirchliche Zugehörigkeit un:
se1ne Kirchensteuerpflicht entschieden. Nur 1n einigen wenigen Kirchen-
gebleten WL ihm 1ne Entscheidung möglich: konnte 1n Nieder-
sachsen un! 1in Bayern 7wischen einer lutherischen un:! einer teformierten
Kırche wählen; un! 1n Baden un! der A 1Z konnte innerhalb einer fest-
gesetzten Frist erklären, daß der konsensusunntlerten Landeskirche nicht
angehören wolle. Er konnte sich dann ELWwW2 einer Freikirche se1nes Bekennt-
N1SsSES anschließen ber 1m ganzecn iSt doch niemand ernstlich auf den
Gedanken vgekommen, die Glieder der Ööstlichen Proviınzen der APU
könnten Ooder ollten sıch innerhalb der lutherischen bzw. teformierten
Landeskirchen S eigene unlerte Kirche 1LLIHITe ihren vertriebenen Pfarrern
un! Konsistorien eintichten. Ks o1bt 1m Nachkriegsdeutschland keine
‚„‚vertriebenen Kitchen‘“ sondern NULr vertriebene Gemeindeglieder un
Pfarrer e1. wurden 1n die vorhandenen Landeskirchen eingegliedert.
Das Territorialprinz1ıp siegte auf der anzch I ınıe.
der doch nicht ” Der letzte Satz ware NULL richtig, WEn 1945 wirklich
onen “unierter Christen““ gekommen un! 1n Landeskirchen eines
anderen ekenntnisses aufgenommen worden waren. Das 1St aber, w1e WIr
vorhın sahen, ga nicht der Fall. DDie kirchliche Eingliederung der Vertrie-
benen o1inNg NUrLr scheinbar tein ach dem Territorialprinzip VOLI sich. In der
erdrückenden enrza der wirkte das konfgssionelle Prinzıp neben
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dem territorialen mit (wıe übrigens auch schon früher be1 der Entscheidung
ALC). Kirchensteuerfällen) un!: brachte die Entscheidung. {Die Christen
rteformilerten Bekenntnisses s1ind ohl überall; wenigstens 1n den Städten,
den rteformierten (Gemeinden beigetreten. Verluste können NUr dutrch die
mehrtac erwähnte Breitenstreuung eingetreten se1n, da nıcht überall
die teformierten Gemeinden orößere Lanı  e7irke umfassen. Schwieriger
WAarLl für die Christen lutherischen Bekenntnisstandes aus dem (Osten
S1e kamen entweder 1n lutherische Landeskirchen, in denen S1e lutherische
Gemeinden, WE auch mit GEWA: anderen gottesdienstlichen Urdnungen,
vorfanden; oder S1e kamen 1n dtıe Gliedkirchen Westfalen, Rheinland und
1ppe, S1e. WEn S1Ce wollten, einer Gemeinde lutherischen Bekenntnisses
angehören konnten; oder S1Ee kamen 1n die konsensusunierten Landes-
kirchen MC} en un der Pfalz; 1n denen weder lutherische och
teformierte Gemeinden gab un 1n denen S1€e NUr unilerten Gemeinden
angehören konnten.
Wo sind 11U LICUC Diasporaprobleme aufgetaucht un was i1st 2AuUS ähnen

olgern: Die Beobachtung der etzten Jahre hat ein Doppeltes C1-

geben: Kın großer, 114  — mu schon9 der weltaus orößte 'Teil der
Gemeindeglieder hat sich aus kirchlicher Gleichgültigkeit oder Aaus Un-
kenntnis mühelos ach dem Territorialprinzip eingliedern lassen un! hat
oftenbar auch gart nichts anderes eB. Dieser e1il fuühlt sich, SOwe1lit
überhaupt kirchliche Zugehörigkeit we1ß, als ‚„‚evangelisch‘““‘. Fragen
einer innerevangelischen Diaspora 1bt für ıh nıcht. Auf diesem Wege
sind Zehntausende VO lutherisch Oonhtmierten Vertriebenen heute unilerte
Christen in 11 un! 1n der Pfalz Eıs INa auch se1in, daß tliche teformiert
konfirmierte Vertriebene ebenso muüuhelos in lutherischen Gemeinden
lutherischer Landeskirchen untergegangen S1ind. Diese Erscheinung 1st 110e
eErnNStTe rage den volkskirchlichen harakter unNsSeEILCS heutigen Kirchen-
WESECNS; S1e zeist; An w1e em Maße NSGCIC heutigen Gemeinden 1n en
Landeskirchen Aaus „getauften Kirchensteuerzahlern“‘® bestehen, die sich 1m
übrigen wen1g ihre Kirchenzugehörigkeit kümmern. Die eibungs-
Josigkeit der ach 1945 eschehenen KEingliederung der Vertriebenen in die
westlichen Landeskirchen verschiedenen Bekenntnisses ist CIM Zeichen
dafür, daß es in Ordnung ware. Gerade die Problemlosigkeit dieser Kın-
gliederung für den we1litaus größten 'Teil der Vertriebenen (und der auf-
nehmenden Kirchen!) 1St das oyrößte Problem Demgegenüber be-
obachten WIr in den etzten Jahren 1n einigen a  en daß ein kleiner, aber
bewußter eil der Vertriebenen be1 ihrer Umsiedlung auf kirchliche
Fragen stoßen, ach deren Lösung S1e verlangen. Diese Gemeindeglieder,
die Ja ZU allergrößten eil aus Ööstlichen Kirchenprovinzen der APU
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kamen, merkten ihrer Umgebung, daß kirchliche Unterschiede
o1bt, die ber Sitte und Gewohnhetit hinausreichen. S1e ngen merken,
daß S1C E1NE innerprotestantische Diaspora geraten Ich zähle
folgende Beispiele auf

In das Emsland, welchem b1is iın neben der katholischen un der
Nordwestdeutschen Reformierten Kirche RECE  an lutherische Kirchen-
gemeinden für jeden Landkreis C gab nach 1946 ber
Evangelische Me AauSs Schlesien Im nfang SiINgSCN S1C die teformierte
Kirche ihres Wohnortes merkten aber sehr bald daß ihnen 1er €es CT
WAar die Gottesdienstordnung, die Abendmahlsteier der Katechismus die
Zählung der Gebote der Wortlaut des Vaterunsers A S1ie merkten
daß S1C WENN auch AauUS der APU kommend lutherische Christen
und verlangten ach der Betreuung durch die Lutherische Landeskirche
Hannovers die un vielen groben Schwierigkeiten den folgenden
Jahren aufgebaut wurde IBDER führte auch Teilen VO Ostfriesland
erheblichen Auseinandersetzungen MIT der Reformierten Kirche Aurıich
(jetzt cer bis INa  D sich entschloß die Vertriebenen selbst eiragen
welcher Kırche 51C angehören wollten [)Jas geschah be1 der Volkszählung
1950 be1 der Ce1N6E einfache nmerkung Fragebogen darauf hinwies daß
sich evangelische Christen nicht als ‚„ CVall sondern als 95  luth bzw
SCr Eintfagen muüßten Kenner bezweifelten die Durchführbarkeit dieser
Anmerkung ber der Erfolg WAT überwältigend fast alle üullten das
Formular richtig au Die grohe Mehrzahl bekannte sich ZUTC lutherischen
Kıirche der kleinere eil 7AuES teformierten W1C oftenbar der früheren
Zugehörigkeit Schlesien entsprach Nur 4 % ıfugen sich fehlerhaft als
35 CI In diesem Falle 1STt also das Territorialprinz1ıp über-
wunden worden un! 1116 atfe Aufgliederung auf bekenntnismäßbiger
Grundlage erfolgt Dadurch 1ST auch Grunde kkeine Dıiaspora entstanden
Natürlich o1bt Dörter denen die Lutheraner der Minderzahl Ss1ind
(und umgekehrt) ber der Aufbau der Gemeinden un: der Ptarrämter 1St

WEeIL forftgeschritten daß die Pastoren ihre lutherischen Gemeindeglieder
auch auf den Außendörfern erreichen können Hıier MUu fraglos och 1el
verbessert werden Insofern besteht 1116 rage die zuständige Landes-
kirche fort ber DSaNzZCN handelt sich C1nM der Lösung begriftenes
Diasporaproblem

Relativ infach uch die Verhältnisse ıppe das C1NC rteformierte
Landes  tche hat die aber SCIT Jahrhunderten 2R ‚„‚Luthertische Klasse
VO lutherischen Gemeinden esa. uch 1er hauptsächlich
Ostvertriebene die CIN1SCH (Jrten bisher NULr rteformierte Kirchen-
gemeinden gab auf lutherische Betreuung drängten ach anfänglichen
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Schwierigkeiten rag die Landeskirche olchen Wünschen jetzt Rechnung.
So wurde 1n Blomberg (auch eine dort bestehende lutherische Te1-
kirchengemeinde für die Landeskirche gewinnen) e1ne LCUC lutherische
Gemeinde mMI1t eigener Kirche un! eigenem Pfarramt errichtet. In esen
betreut e1n andeskirchlicher lutherischer Pfarrer VO Detmold AaAusSs einen
lutherischen Gemeindekreis VO 1200 Seelen Dieser Kre1is hat sich selbst
geholfen und unte großben OUOpfern durch einen Kirtchbauverein eine kleine
Kirche gebaut. In beiden Fällen en die un der Lutherische
Weltdienst Afinanziell geholfen; 1n Blomberg 1m usammenwirken mit der
Landeskirche wıird auch 1er weiterhin nötig Se1N: ber ein eigent-
liches Diasporaproblem legt auch 1n ıppe nicht V OL. Das Institut der
‚„„‚Lutherischen Klasse*“‘ ermöglicht eine organische Versorgung der bekennt-
nısmäßigen Minderheit 1m Rahmen der Landeskirche Ahnlich 1St 1n
Bremen vermoge des Personalgemeinde-Prinzips un: des Lutherischen
Gemeinde-Verbandes.

Erheblich schwieriger die älle, die sich 1m einland, VOT em
1n Kevelaer un: 1m Cin tetormierten Rheydt VOTL einıgen Jahren efeigneten.
uch jer WAar der Ausgangspunkt der  9 daß lutherische Flüchtlinge AaUuSs dem
Osten sich in das StfenNg teformierte Kirchentum ihres Wohnortes
nıiıcht hineinfinden konnten, obwohl S1e 1er 11UT1 VO einer Kırchenprovinz
der APU 1n ine andere gekommen 11. Die rtheinische Kirchenleitung
bemühte sich 1n Rheydt u  - einen ompromi1ß, der nicht rtecht gelang; mMI1t
dem sich aber die zunächst sehr aktiven lutherischen Gemeindekreise —
tieden gaben. Hıier taucht die schwerwiegende rage AUf; die 1n olchen
enselbst DA inneren Selbstprüfung zwingen muß ehe INa  ® Forderungen
tellen darf. Die rage lautet: geht den beteiligten Gemeindegliedern NUr

Gebräuche, Liturglie, Kerzen, Kruzifix  ‘5 also Außbere Gewohnheiten ?
oder geht ihnen schriftgemäße Verkündigung, lutherischer Lehre,
also Glaubensfragen ” Die tage WAar 1n Rheydt nicht gyanz klar ENT-
scheiden.

e1itaus deutlichsten 1st TISGCTE IThemafrage 1n den beiden konsensus-
unilerten Landeskirchen C un 217 1n die Erscheinung etretenN, und
7war EIST verhältnismäßig spat, da die französische Oone ursprünglich keine
Vertriebenen ufnahm un: Sspater Umsiedlungen us Schleswig-Holstein
un Niedersachsen dorthin erfolgten. Die Problemlage WAar die gleiche:
Der we1litaus größte e1l der Umsiedler ging mühelos 1n den konsensus-
unlerten Geme1inden Auf; ein kleiner e1il aber wurde sich in dieser Umge-
bung seiner lutherischen Herkunft bewußbt. In en bestand VO jeher eine
kleine lutherische Freikirche, die bis 194 / Kirchengemeinschaft mIt den
lutherischen Landeskirchen 1elt. S1e hat aber HT in einigen täiädten Ge-
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meinden un 1st auch Hinanzıell nıcht 1n der Lage, alle Lutheraner ia Baden
erfassen un: betreuen. An vielen Orten 1St 7zwischen den unierten

Gemeinden der Landeskirche un den lutherischen Gemeinden der tTe1-
kirche einem unschönen Ringen die Zugezogenen gekommen,
gerade we1l ach einer och geltenden Vereinbarung VO 1936 jeder SAr
z1iehende das Recht hat entscheiden, welcher Kıiırche angehört. Die
Landeskirche arbeitete hierbe1 klar und infach mMi1t dem territorialen
Prinzıp jeder gehört der Gemeinde d in der wohnt. DIie Freikirche
arbeitete mit dem konfessionellen Prinzıp Lutheraner gehören in eine
lutherische Gemeinde; lutherische Gemeinden hat 1U die Freikirche
Hıier ist für die lutherischen Landeskirchen e1ne schwere rage aufgebrochen
sollen S1Ee ihren ach en verziehenden Gemeindegliedern (meistens Um-
siedler!) mpfehlen, der Landeskirche oder der Freikirche beizutreten ?
Ireten S1e der Landeskirche bei, werden S1e konsensusuniert un: gehen
der lutherischen Kirche verloren. Ireten S1e der Freikirche DE bleiben
S1e WATr lutherisch, aber S1Ee Lireten AauS der EK  CS aus und gehen den Landes-
kirchen verloren, denen die Badische lutherische Freikirche 194 / (mit
andetren lutherischen Freikirchen) die Abendmahlsgemeinschaft aufgekün-
digt hat. Hier legt ein echtes Diasporaproblem VOL. Kann IinNnan He
1ne simple Entscheidung zugunsten des territorialen oder auch des
konfessionellen Prinzips lösen ” DiIie hat mancherlei Verhand-
lungen mMIt der Landeskirche un MI1t der Freikirche geführt. S1ie sind och

keinem Ergebnis gekommen. Nıcht alle Gliedkirchen bereit, ber
die Kirchentrennung A 194 7 einfach hinwegzusehen; S1e nicht ein-
mal alle einer finanziellen Unterstützung der Freikirche bereit. Darum
steht die Lösung dieser zurzeit unlösbaren rage och A, Die lutherischen
Landeskirchen w1issen ihre kırchliche Verantwortung für die lutherischen
Gemeindeglieder. ber S1€E sind gehemmt dutrch ihre Zugehörigkeit ZUT

EK  ö fl welcher S1E auch mit der Landeskirche en Gemeinschafter
Wäre eine Durchbrechung des territorialen Prinzips ein unerlaubtes K1in-
greifen 1n einen temden Bereich der MUu. 112  - diese rage VO Bekennt-
n1Ss her anders beantworten ”

Am allerschwierigsten hat sıch das Diasporaproblem Zeitweise 1in der al
entwickelt. Kann 1La 1ne gEWI1SsSsSeE Zurückhaltung 1n a  en och damit
begründen, da diese Landeskirche seit einigen Jahren 1n einem Prozeß
der Besinnung ber ihren Bekenntnisstand egrtifien ist  ‘5 be1 dem tiefgreifende
theologische Arbeit geleistet worden 1st, 1st 1n der 417 die Geltung eines
Bekenntnisstandes fast ganz außer Diskussion, se1it diese Kirche ber die
1n der EK geltenden Bekenntnisse hinaus Kirchengemeinschaft mit den
Kongregationalisten statulert hat Die Kirchenleitung der alz s1ieht hierin
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gat ein ernsthäftes theologisches Problem. EKın nach unseren Begriften
falsches Verständnis der ()kumene erschwert bisher jede auch NUur kompro-
mißhafte Lösung einer Versorgung der 1in Kaiserslautern, Speyer und
anderswo vorhandenen lutherischen Minderheiten. Infolgedessen hat sich
1n Kaiserslautern ine kleine lutherische Gemeinde (St Michaelisgemeinde)
mMIt 11CUu erbauter eigener Kirche den Altlutheranern angeschlossen. Dadurch
entsteht für die lutherischen Landeskirchen 4SSE@eIHe Problem w1e 1in en
sollen WI1T 115616 umgesiedelten lutherischen Gemeindeglieder 1n der kon-
sensusuntlerten Landeskirche aufgehen lassen, w1e Tausende 1n ihr auf-
gegangen sind ” oder sollen WIr S1E einer Freikirche gveben, die uns ebenfalls
1947 die Kirchengemeinschaft aufgesagt hat » ÜDie hat siıch auch 1N
diesem och nicht endgültig entschieden. S1e hat lediglich bisher VO

der Bildung eLIENET lutherischer Gemeinden auf Pfälzer Gebiet abgesehen.
Das wurde die ersStmalige Durchbrechung des bisher geltenden territor1ialen
Prinzips se1n, die ohl überlegt werden mMu Die hat 1m Sommer
1957 der Pfälzischen Landeskirche geraten, lutherische Minderheiten-
gemeinden 1m andeskirchlichen Rahmen  „ also Eetwaa ach Art der Luthe-
rischen Klasse VO 1ppe einzurichten. S1e hat sich damit den Zorn der Alt-
lutheraner ZUSCZOYCN, obwohl völlig ungewi1b ist  : ob die al7z dieser
Anregung folgen wiIird. Die hat allerdings ebenso CO die
Pfälzische Kirchenleitung w1issen lassen, daß be1 weiterem Nichtstun eine
größere Abwanderung lutherischer Gemeindeglieder 1n die Freikirche als
unverme1idlich angesehen werden musse un! daß die sich mIit
diesen lutherischen Christen auf TUun: des gleichen Bekenntnisstandes
geistlich und brüderlich verbunden WwI1SsSse. Im übrigen mußte die Betreuung
der Lutheraner 1n en und der alz esonders 1n iinanzieller Hinsıcht,
dem Martın Luther-Bund überlassen bleiben der als freies Werk terr1ı-
toriale Rücksichten nicht gebunden 1st und statutenmäßig 1n der Lage ist.  '
miIt Landeskirchen un: Freikirchen iNmmMEN arbeiten.
Wır fassen11. Unserem ema gemä haben WI1Tr 1n der Hauptsache
Fragen geste. un Probleme aufgezeligt. Es F unübersehbar, daß die
CSUueC+rCE Entwicklung der Diasporaverhältnisse 1n Deutschland das Landes-
kirchentum, das ach 7zwel Gesichtspunkten, dem territorialen und dem
konfessionellen, aufgebaut ist  ö5 Fragen über Fragen stellt Kine Antwort ist
och nıiıcht gefunden. Es ware aber schon viel, WEeNN GFST einmal überall die
Fragen gehört würden. Die Hauptfrage lautet: Ist heute das Überwiegen des
Territorialprinzips och vertretbar, angesichts der JFatsache: daß die
moderne Bevölkerungsmischung fast überall 1n Deutschland „„Diaspora‘“
hat entstehen lassen ” Wır ollten uns aber die Antwort auf diese aupt-
frage nicht infach machen. Wer die Antwort einfach 1n der Richtung
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geben will, daß Sagt: nweg mi1t dem Territorialprinzıp der Landes-
kirchen! her MIt der Gliederung ach Konfessionen! der mMu. sich
wiederum 7wel1 Fragen tellen lassen. Die eine lautet:! sind die Gemeinden
(und die arrer 1n den lutherischen Landeskirchen innerlich weit, daß
S1e 171e ein konfessionelle Gestaltung der Kirche mittragen würden ” der
1St ihnen niıcht weithin die EK wichtiger als die lutherische Kirche”

Und die 7weite rage lautet: Sind die lutherischen Landeskirchen bereit,
den Abbau des Territorialprinz1ıps nicht be1 den unilerten Kirchen
beginnen, sondern be1 sich elbst » oder 1St ihnen ach Ww1e VOL ihre eigene
(lutherische) Landeskirche wichtiger als die VELKD” {Jas sind 7wel
Fragen ZuUrr Selbstbesinnung. Ehe die nicht be1 un selbst geklärt sind,
ollten WI1 mi1t schnellen Antworten auf die Diasporasituation 1n anderen
Landeskirchen vorsichtig se1n. EKs ist ZSCHUS  D daß die Diaspora VO heute
oroße un schwere Fragen die Landeskirchen VO MOLgEN tichten hat

RUDOLF MICHAEL

W arum Ilutherische Diaspora in der Pfalz?
Auf diese rage hat die protestantische Landeskirche der Pfal-z schon aus-

reichend geantwor teEL durch den Abschluß ihrer Kanzel- un: Abendmahls-
gemeinschaft mit den Congfegationalisten. Alleıin die Tatsache; daß ATfur
die Abendmahlsformel VO 1818 zugrunde gelegt wurde, besagt
Denn diese Formel lautet:

55  Was lehrt HET Vereinigte Protestantische Kirche VO Heiliıgen
Abendmahl »? [ )Jas Heilige Abendmahl 1sSt e1In est des Gedächtnisses

Jesus und der seligsten Vereinigung mMIt dem für uns 1n den Tod
gegebenen, VO Tode auferweckten, selinem un! unNnserem Vater
aufgenommenen Erlöser, der be1 uns 1st alle Tage his der Welt Ende.
( Worte der Vereinigungsurkunde)‘” (Pfälzisches Synodalprotokoll
1956; ang, 470.)

Darın sucht 1Da vergeblich die für das uth Schriftverständnis entscheiden-
den Worte 55  Es 1st der wahre 10 und [ut Herrn c (  einer
Katechismus). Nun Wr ja re1lich nicht erwarten, daß siıch die Pfälzische
Union ZU lutherischen Bekenntnis 1inUınden wurde.: ber 1st nıcht 1n
den VELSANSCHCIL Jahren dauernd die ede davon SCWESCH, 1m Kirchen-
amp SEe1 uns ein gemeinsames Bezeugen der christlichen anrhe1i

1ne antichristliche Ersatzreligion geschenkt worden, un: LLU. musse
VO der eiligen chrift her auch 1LIC.  e gehört werden, ob der alte Gegensatz
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VOL allem 1m Verständnis des Abendmahls och weiterhin bestehen
könne »
Die pfälzische Entscheidung hat die Hofinung auf ein fruchtbares rgebnis
1n dieser Sache nıcht bestätigt, sondern als eine Ilusion erwiesen. Denn

intens1v sich die Landessynode VO 1956 mit dem ema der Liturgie
und der Abendmahlsnot befaßt hat entscheidend 1St, daß diese Formel den
5Synodalen vorlag, als S1e die Interzelebration beschlossen Und das heißt
W as 1818 unte dem Einfuß der „gesunden unpartelischen Vernunft‘‘ als
Abendmahlsverständnis deklariert worden 1St, hat inNall 1n UNISCICH agen
vorbehaltlos akzeptiert! Als sich die Einführung des Evangelischen
Kirchengesangbuches 1n der 2477 ohne nennenNswerte Schwiertigkeiten voll-
ZOS un: das alte rationalistische Landesgesangbuch chnell abgelegt
wurde, konnte inan hören, 11U. S@1 auch och ein eu Landeskatechismus
fällig. Die Überprüfung der Abendmahlsformel VON 1515, die der jetzt
gebrauchte Katechismus als rtage 62 enthält, schien daher selbstverständ-
ich ber siehe da 20 a.  re ach dem Kirchenkampf un: ein Menschen-
alter ach Erneuetung der rteformatorischen Theologie erfolgt ihre uMnmein-
geschränkte Bejahung! Gerade we1l INa  w der Pfälzer Union anmerkt, daß S1E

ein Selbstverständnis ringt und ihre theologischen, Ww1€e ihre
gesamtkirchlichen V oraussetzungen ganz andere sind als 1818, darf diese
Tatsache nicht übersehen werden.. War jer ‚„allein die chrift‘“ das Kri-
ter1um »” Hat sich da wirklich die eccles1a SCmMpCI teformanda ereignet
oder die Flucht 1n eine handfeste "Iradition ? Und selbst WECLnN dazu _

gemerkt würde, das letzte Wort SsEe1 1n Hledem och nicht gesprochen Ww1€e
ange in  $ denen Z die 4ausSs lutherischen Gemeinden in die 417
gekommen sind, darauf och warten Läßt sich 1m Zustand abwartender

ein weittreichender un: tolgenschwerer chritt verstehen, wI1e
diese Interkommunion un: Interzelebration mMi1t einer 1in Deutschland völlig
unbekannten Kirchengemeinschaft ? Wer 1n die Pfalz kommt un:! all-
mählich 1in Erfahrung bringt, daß 7wischen der ‚„ Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands‘‘ un! der „ Vereinigten Protestantisch-
evangelisch-christlichen Kirche der Ptfalz‘‘ Keine Abendmahlsgemeinschaft
un! keine Kanzelgemeinschaft besteht, der wird begreiflicherweise VO

der rage bewegt, ATUHZ das enn eigentlich ist. Die testaurative 1eder-
verwendung der Abendmahlsformel VO 1818 1n einer entscheidungsvollen
Stunde o1bt darauf eine Antwort. Es 1st allzu einfach, auf den lutherischen
‚‚Konfess1ionalismus““ verweisen, WEENN us der Kircheneinheit in
Deutschland nichts Rechtes wird.
Der etwalige Einwand, daß der Pfälzische Katechismus SAamıt seiner en
mahlsformel Nur HE vermittle, aber keinen Bekenntnischarakter habe,
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ändert kaum etwas dem substantiellen Gewicht der *  vollzogenen Ent-
scheidung. Ks ist annn 1m Gegenteil NUr auffälliger, daß die Iutherische
Formel VO einer Vergleichsmöglichkeit vollständig auUSZESCHLOSSEN 1e€
Denn die Synodalen erhielten NUfL die protestantische Formel VO  $ 1818 un!
die congregationalistische V Evanston einer Prüfung vorgelegt
S 470) Man mußte meinen, in einer Unionskirche SEe1 selbstverständlich,
daß neben anderen Formeln auch die lutherische doch wenigstens hekannt-
gegeben würde. Das mehr, als die Flüchtlinge au den lutherischen
Gemeinden der Altpreußischen Union hören bekommen, S1e selen ja
hier UG in einer Unionskirche. In kirchenrechtlicher Hinsicht ware

auf den der Vereinigungsurkunde VO 1815 hinzuweisen,
et

55  Die protestantisch-evangelisch-christliche Kirche hält die allgemeinen
ymbola (Glaubensbekenntnisse) un! die be1 den getrennten protestan-
tischen Konfessionen gebräuchlichen symbolischen (bekenntnismäligen
Bücher in gebührender Achtung C Anhang ZuU Landeskatechismus,

Y)3£)
Sollte bisher unklar SECWESCH se1in, Wwas „gebührende Achtung“‘ el  t un
inwietern S1e sich VO der verbindlichen Geltung eines Bekenntnisses unfer-

scheidet, dann 1St be1 dieser Gelegenheit paradigmatisch demonstriert
worden, W1€ damıt steht, daß ein Zwyeifel darüber nıcht mehr bestehen
ann. Was soll 1L1Aall aber dann der Auskunft> brauche niemand
beunruhigt sein 1in der Pfalzs die Bekenntnisschriften stünden 1n gebüh-
rtender Achtung un: auf Unterschiede 1m Liturgischen lege ja doch ein

Prptestant keinen Wert? Ich Iannn 11417 wünschen, daß die lutherischen
Kirchen nicht als beatı possidentes VO diesen Verhältnissen Kenntnis
nehmen, sondern daß S1€e solche tiefe Beunruhigung hören als eine rage

SICh selbst Ahpriorı hiöiht die Iutherische Abendmahlsformel ausgeschaltet !
Ist 1L1A1l für diese stillschweigende Verwerfung keine SAaC Begründung
4uUS der chrift mehr schuldig ? IDannn wird auf diese Weise auch keine
Einheit der Kirche hergestellt, sondern ihre Auflösung 1in I  Sden Prote-
stantiısmus:' vollzogen, w1e auch immer der juristische Status laute.
Eınen weiteren Beitrag unNnseTfeEemM ema hat der ynodale Linz ES-
kastel) geliefert. Kr 1e auf jener Synode einen Vortrag ber Grundfragen
der lıturgischen Erneuerung. elche IL.unıe einschlug, mogen einige
Andeutungen zeigen. Als se1ne Lehrmeister nannte der Referent: Spitta;
men Mehl, Heiler; Kıtter, Wılhelm Stählin, als seine „„geistlichen
und theologischen Väter®‘ den ‚„‚kraftvollen Erneuerer lutherischen Chri-
sStentums, Wilhelm L.öhe‘“ dann Kliefoth un: LV ilmar. Der Vorwurf
‚‚ ominöser katholisterender Tendenzen‘“‘“- schrecke iıh nicht (S 19 Fuür
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den Predigtgottesdienst forderte er die Beseitigung aller „„Wucherungen
un Entstellungen“ ®) 159) IDannn SGtZTE sich, unter erufung auf(
IMNanl, die Michaelisbrüder un: arl Aart für die Ganzheit des (Gottes-
dienstes 1n Wort und Sakrament e1in. Das Zeugnis der Predigt sSe1 vielfach
durch die Subjektivität gefährdet un! 55  ım Etrloschensein des Myster1ums,
Ww1€e 1n dem ganzheitlichen (GGottesdienst sich irgt, 1st die nmacht des
üblichen protestantischen Gottesdienstes begründet Das dreitache My-
ster1um der Inkarnation, des reuzopfers un! der Auferstehung wird 1n
dem sakramentalen Kultus lebendige Gegenwart. Kr wıird damit zum
‚„Himmel auf Erden, wird einer Quelle eiligen Friedens un! welt-
überwindender Freude*‘ (S 144) Dementsprechend wandte sich 17
die dominierende Stellung der Kanzel über dem tar. ein ‚„‚Gemeinde-
zenttfum’”, das nicht (GSotteshaus ist  ‘5 eine Vernachlässigung der asa

‘5 der liturgischen Kleidung und Sptrache (D 147 6) Schließlich WwI1ieSs
auf Vilmars Forderung eines täglıchen Gebetsgottesdienstes hin Die kon-
krete Frage der Realpräsenz 1m Heiligen Abendmahl wurde VO ihm niıcht
behandelt un bekannte sich ausdrücklich ZuUf pfälzischen Consensus-
nNnıoNnN (S
Wer sich die Verhältnisse in der 17 allzu infach vorgestellt hat, wird VO

dieser Stimme, die nıcht VO einem Flüchtlingspfarrer kommt, wahrschein-
lıch überrascht se1n. ber WIe gänzlic unberührt die Bekenntnisverhältnisse
davon bleiben, WCINN sich eine kleine Gruppe 1m Sinne VO erneuchen
orientiert, geht aus dem Eindruck hervor, den 17 be1 den Synodalen
hinterließ Kr selbst zeigte sich tief enttäuscht davon, „1in welch startker
Weise die 5Synode als die Repräsentantin der fälzıschen Kirche all dem,
w4S lutherisch gepräagt 1st.  ‘9 mit ablehnender, schr zurückhaltender Haltung
gegenübersteht. Ollends der (rottesdienst, den ich gehalten habe, WAT 11U

Wort für Wort die Ordnung des (sottesdienstes, W1€E für die Vereinigte
KEvangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands vorgeschrieben 1st. Wenn
1U gesagt worden 1St, dieser Weg 1st für u11 vo  o unmöglıch, €l
das für mich, daß diese Landessynode 1in ihrem überwiegenden e1il ga nıcht
mehr erkennt, dal in einer Unionskirche den lutherischen Elementen

1el Raum eingeräumt werden MuUu. w1e den rteformierten.‘‘ Ks gehe niıcht
d daß eine gEeWISSE reformierte ‘ Iheologie für die 417 rechtens SEC1 un:
durch die Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft mMit den Congregationa-
lısten scheine das Gefälle ZU Calyinismus och beschleunigt werden
(S 299 Seine Warnung V OL dieser Interzelebration hatte keinen Erfolg;
die Synode beschloß S1e mM1t 53 Stimmen be1 Enthaltungen, obwohl sich ein-
zelne Synodale besotrgt zeigten, daß das Verhältnis den anderen deutschen
Landeskirchen dadurch belastet un!: ine Aur zugeschlagen werden könne.
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Wır Wa also schwarz auf we1iß nıcht VO  e} einem Lutheraner, sondern
VO einem Altpfälzer selber 1n der Pfälzer Union 1St schon das lutherische
Flement „völlig unmöglıc C VO lutherischen Bekenntnis Sanz schweigen.
Und selbst WENN diese Feststellung übertrieben wAare S1e i1St ein Beitrag
dazu, AL für viele das Fragen angeht, WEECI1111 S1e 1in die 417 kommen
un! für manchen die fremde Umgebung och bedrückender wird
als hnehin Wenn auch liturgische Verschiedenheiten bestehen und 117e
sechr beachtliche Arbeit auf kirchenmusikalischem Gebiet geleistet wird,
WEC1111 auch da unı dort Anpassungen oder Reminiszenzen vorhanden sind
A der ZieIE als 1n der 217 och ine lutherische Kıirche cab, WECNN auch
1in der kirchlichen Presse un: Vortragstätigkeit einzelne Stimmen 4auUus dem
lutherischen Bereich nıcht fehlen das es hestimmpmt nicht den Weg der
Pfälzer Union. Um spürbarer sind für den 7Zuwanderer jene Einwirkun-
CNH, die VO einer Gruppe ausgehen, deren Sprecher auf der Synode
Pfarrer Handrich (Speyerdorf) WAL. Se1in Vortrag ber den kirchlichen
Gottesdienst zeigte bis 1n die konkretesten Einzelheiten hinein 1A6 7 u-
spitzung auf das Entweder-Oder Sofern damıit ein Ausweichen 1n die
Sphäre des Asthetischen un! Spekulativen unmöglich gemacht werden
sollte, wAäre 1el VO dem Gesagten elnes gemeinsamen Nachdenkens Wertt
och WEeT könnte och das notwendige Minımum einer dogmatischen
Übereinstimmung erkennen, WCI111 gleich Anfang lesen bekommt
die römische Gefahr der Parallelıtät un: Nivellierung VO OÖftenbarungs-
urkunde un! Iradition SEe1 ‚‚mitten 1im Protestantismus durch den uther1-
schen Konfess1ionalismus““ akut geworden (S 158), aber schon auf der
nächsten Seite seinem nicht geringen Erstaunen entdeckt, Ww1e nach-
drücklich die 5Synodalen den bezeichnenden Satz erinnert werden:

95  Es gehört Z innersten un: heiligsten Wesen des Protestantismus,
immertftort auf der Bahn wohlgeprüfter Wahrheit un ächt relig1öser
Aufklärung mMi1t ungestorter Glaubensfreiheit mutig voranzuschreiten.‘“‘

Dalß diese TAaambe VO 1818 betont unterstrichen wird 1mM Synodal-
protokoll durch Sperrdruck hervorgehoben! trägt demnach ohl beine
Gefahr einer Parallelıtät un Nivellierung in sich ” ber niıcht mit
der bloßen KErinnerung, die Präambel mMu. hedte, ‚„ WECNN auch unter gänzlich
anderen theologischen V oraussetzungen voll und ganz“” (!) bejaht werden.
Denn S1Ee hat Ahre Erfüllung un Bestätigung, aber auch ihre substantielle
Überwindung und Korrektur 1mM Barmer Bekenntnis VO 1934 gefunden‘‘
(S F59) Daß 1ne solche Beziehung hergestellt werden konnte un: damit
der Rationalismus unwidersprochen 10i  o bedingte Rehabilitierung erfuhr,
macht leider NUur oftenbar, daß die Pfälzer Protestanten EtWwAa: anderes VeLI-

stehen als WIFr Lutheraner, WECNN VO Wesen des evangelıschen Christen-
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tums die Rede ist. Ich habe jetzt etStl vollständig egtifien, Aafu” die
Barmer Theologische Erklärung nicht Z Bekenntnis der lutherischen
Kirche werden darf.
och hören WIr welter: Aus .„„Barmen‘‘ 1st ‚, JAaRLSCH ein Unionsbekenntnis
entstanden‘‘ (S 159) und oilt, 535  ım Hören auf die Stimme der Väter die
Stimme der Heiligen chrift hören, auf diese Weise eine nach („otLtes
Wort reformierte Unionsliturgie anzustrebentumsi die Réde ist. Ich habe jetzt etst. vollständig begriffen, warum die  Barmer Theologische Erklärung nicht zum Bekenntnis der lutherischen  Kirche werden darf.  Doch hören wir weiter: Aus „Barmen“‘ ist „„faktisch ein Unionsbekenntnis  entstanden““ (S. 159) und es gilt, „im Hören auf die Stimme der Väter die  Stimme der Heiligen Schrift zu hören, um auf diese Weise eine nach Gotles  Wort reformierte Unionsliturgie anzustreben ... .“ (S. 160). In diesem Zusam-  menhang ist von „Freiheit gegenüber dem Erbe der Tradition““ die Rede.  Dementsprechend soll der Kirchenraum ‚aussehen: Keine Bilder, kein  Kruzifix, kein Kreuzeszeichen (S. 169), kein „Altar‘“, keine Kerzen, kein  sakraler Raum, keine ‚„vasa sacra‘, kein besonders hervorgehobener und  qualifizierter. „„Anbetungs“-Teil im Gottesdienst, weil dieser in keiner  Weise mehr ein Opfer sein oder Opfer bringen darf wie in der römischen  Messe (S. 165). An Stelle des Altars ist „der Tisch des Herrn“‘“ getreten mit  den 3 „„Zeichen‘‘: dem „Taufwasser auf der einen und Brot und Wein auf  der anderen Seite, in der Mitte dazwischen die aufgeschlagene Bibel“  (S. 199). Es bedürfte sehr umfangreicher Ausführungen, wenn man auf  Einzelheiten eingehen wollte. Nur einige Charakteristika sollen noch ange-  deutet werden: In die Kirchenräume gehören „statt der unmenschlichen  Kirchenbänke bequeme Sitzgelegenheiten. Warum soll man sich im Kino  und Restaurant wohler fühlen als in der Kirche?‘“ — „Diejenigen Gemein-  den sollten, statt zu klagen, dankbar sein, die infolge der Zerstörung ihrer  Kirche eine Zeitlang ihren Gottesdienst in Wirtshaussälen halten mußten:  Gott hat sie damit sogar äußerlich und sehr handgreiflich zur Kirche für die  Welt gemacht, die in diesem oft noch mit Faschings- und Kirchweihflitter  verhangenen Sälen die frohe Botschaft von der gnädigen Alleinherrschaft  Jesu Christi über die ganze Welt in Predigt und Gebet, mit Taufe und Abend-  mahl bezeugen durften“ (S. 202). — „Statt wie Zwingli und Calvin weiter  zu gehen auch mit der Reformation der Liturgie‘“ hat Luther Rahmen und  Rumpf stehen gelassen. Daher können diese „Einfallspforten für eine Ro-  manisierung des protestantischen Gottesdienstes‘‘, die im lutherischen  Gottesdienst zu liegen scheinen, gat nicht scharf genug bewacht werden.  Höchst verdächtig ist vor allem „die Bedeutungssteigerung, welche der  Altar als besondere Gebetsstätte, der Amtsbegriff samt dem Schrei nach dem  „priesterlichen‘“ Menschen und die Sakralisierung des Kirchenraumes““ ge-  wonnen haben (S. 166). Es wäre nicht zu der „unglücklichen Kopie des in  Rom geschaffenen Bischofsamtes‘“ gekommen, wenn man die Synonymität  der Begriffe episkopos und presbyteros im N. T. besser beachtet hätte  (S. 205, Anm.). In einem Briefe an das römisch-katholische Bistumsblatt  der Diözese Speyer sind daher „die Herren Lilje und Dietzfelbinger, die  105C (S 160) In diesem Zusam-
menhang 1st VO ‚„ LFreiheit gegenüber dem Erbe der ' Iradıition“® die ede
Dementsprechend soll der Kirchenraum aussehen: Keine Biılder, eın
Kruzifix, ein Kreuzeszeichen (S 169), kein 5  AT keine Kerzen, ein
sakraler Kaum, keine ‚„Vasa SACKASs ein besonders hervorgehobener und
qualifizierter ‚„„Anbetungs““- Teil 1m Gottesdienst, weıl dieser 1n keiner
Weise mehr ein pfier se1n oder pfer bringen darf w1e€e 1n der römischen
Messe (S 165) An Stelle des Altars iSt 55  der 'TLisch des Herrn‘“® mMIit
den A Zeichen dem au wasser auf der einen und TOt un! Wein auf
der anderen DEItEe, in der Mitte azwischen die aufgeschlagene Biıbel®“
(S F99) Ks bedürfte sechr umfangreicher Ausführungen, WECI111 1110  - auf
KEinzelheiten eingehen wollte. Nur ein1ge Charakteristika sollen och ANSZC-
deutet werden: In die Kirchenräume gehören >5  Ssta der unmenschlichen
Kirchenbänke bequeme Sitzgelegenheiten. Warum soll 1L1Aa1l sich 1m K1ıno
un Restaurant wohler fühlen als in der Kirche wn „Diejenigen (Geme1n-
den sollten, klagen, dankbar se1in, die infolge der Zerstötung ihrer
Kirche eine eitlang ihren (GSottesdienst 1n Wirtshaussälen halten mußten:
(sott hat S1€e damıt außerlich un schr handgreiflich Z VE Kirche für die
Welt gemacht, die 1n diesem oft och mit Faschings- un Kirchweihflitter
verhangenen alen die O Botschaft VO der gynädigen AlNeinherrschaft
Jesu Christ1 ber die Welt 1n Predigt un Gebet, MI1t 'Taufe und end-
ahl bezeugen durtften‘‘® (S 202) SEA Ww1€e Zwinglı und (‚alvın weiter

gehen auch mM1t der Reformation der Kiturgie” hat Luther Rahmen un
ump stehen gelassen. Daher können diese ‚„„Einfallspforten für 116 RO
manıisierung des protestantischen Gottesdienstes“‘, die 1m lutherischen
(sottesdienst legen scheinen, ga nicht scharf bewacht werden.
Höchst verdächtig 1St VOL em 55  die Bedeutungssteigerung, welche der
f als esondere Gebetsstätte, der Amtsbegtiff SAamt,t dem Schrei ach dem
‚„„priesterlichen‘““ Menschen un! die Sakralisierung des Kirchenraumes‘‘ g-
W OLE en (S 166) Ks ware nicht der „unglücklichen opıe des 1n
Rom geschaftenen Bischofsamtes‘‘ gekommen, WENN inNnan die Synonymıität
der Begorifte episkopos und presbyteros 1m besser beachtet hätte
(S 205 Anm.) In einem Briefe das römisch-katholische Bistums bblatt
der Diözese Speyer sind daher 55  die Herren Lilj un! Dietzfelbinger, die
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‚„„Bischöfe“‘ VO Hannover un Bayern‘ un:!err altfmann, '„Bisehof“ von
Schleswig-Holstein“‘ mit dogmatischen Gänsefüßchen versehen, un! auch
die Protestanten wurden entsprechend belehrt UfC den Abdruck 1m
Evangelischen Kirchenboten, Sonntagsblatt für die Pfalz (Nr 39/1956;

473); untfe Hınweis auf die alleinige Autorität der (Der TI
eZOS sich 1m übrigen auf die Kritik Mariendogma. ohl der
infache Mannn 1U egrifien hat w1e eigentlich tan 1st mit den evangeli-
schen Bischöfen » erden S1e 11U1 geduldet als Repräsentationsfiguren ”
Sind Bischöfe VO heute grundsätzlich ihrem Amt ach dasselbe w1€e
die BiSchöLe*: der Deutschen Christen » Wird die Stimme des Hırten
Nur annn einwandfrei gehört 1in der Kitche: WECNN CIM Bischofsamt1
Sollen die Christen dafür beten, daß erhalten bleibe un Männer ach
(sottes Herzen finde, oder sollen S1e sich für eine Beseitigung dieses Amtes
einsetzen » Ist das Stück 1in Augustana 28 eine trrlehre, das bischöfliche
Amt mit dem hohen TAdıka VO Luk 1  $ 16 ausgezeichnet wIird un!
ScIESLANS: die Pfarrleute un KirchenZ („ChOrSam angehalten werden ?
Diese Fragen mogen zeigen, w1e€e der Leser allein gelassen wird mI1it dem
Geheimnis der Gänsefüßchen Und das steht beispielhaft für mancherlei,
Was den Flüchtlingen hier begegnet. insıiıchtlich der protestantischen
Presbyter scheint keine Bedenken geben. S1e sind ‚zcite Mit-Bischöfe
des Pfarrers‘‘ ohne Gänsefüßchen (S 205) Und ber die Herleitung des
Präsidentenamtes 1in der Kıiırche erfahren WI1r 1in diesem Zusammenhange
überhaupt nichts.
Wıe steht K{} hinsichtlich der Sakramente? Die Reformation hat
535  den tömischen Sakramentsbegrtiff Nu  — korriglert, aber nıcht peseitigt..
er 1St 55  Oml einer gründlichen Kxegese der chrift un: VO einer ber-
prüfung der rtömischen un rteformatotischen Sakramentslehre her
fragen, ob Taufe un Abendmahl überhaupt - Sdakraämente‘ ] Mysterien),
‚‚Gnaden-Mittel‘‘ un ‚‚Gnaden- Vermittler“‘i (S 186) Was 1St dann
das Heilige Abendmahl? Der „Versuch einer Antwort Aaus dem 1N Bearbei-
Lung befindlichen Entwaurf U PINCH HECH Pfälzer Katechismus‘“ lautet fol-
gendermaßen:

‚ 4Jas Abendmahl TLisch des Herrn +STt das Freudenmahl der anzcn
( emeinde, dem uns Jesus Christus selber einlädt, damıit WIr MI1t ihm
TOt un Wein trinken ZAT; ankbaren Gedächtnis dafür, Kr
seinen Leib un sein Blut für 13R Suüunden geopfert hat un ZUf

Stärkung der brüderlichen Gemeinschaft se1ines Gnadenbundes mit uns

und Z fröhlichen Hofinung auf se1ine Wiederkunft un: HDSEGETE

Erlösung 1m Reiche Gottes.,. Miıt dem OT: un: Wein 1ibt uns Jesus
Christus sich selber als Wegzehrung 1Ns ewige Leben‘‘ S 158)
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\Was 1St das anderes, als eine sachliche Krweiterung der Förmel VO 1818é
Der Wortlaut 1St verändert, die Substanz die gleiche. Von Le1ib und Blut
Christi 1St 1efr N  u 1mM entgegengesetzten Sinne die Rede, als 1n den
lutherischen Bekenntnisschriften; aus der Realprdsenz i1st die Realabsenz
geworden. Denn lJediglich n mMIit ihm tTot un Wein trinken Z
ankbaren Gedächtnis afiur daß Hr damals! Aseinen Le1ib un se1in
Blut für WNSEFTE Sunden geopfert nat besagt ganz EetwAa: anderes, als WEn

hier und heute 25  der wahre, wesentliche Leib un Blut Christ1i VO allen, die
das gesegnNeLeE tot un! Wein 1m Abendmahl un! trinken auch
mündlich empfangen un wird, Ww1€e die Worte der Kinsetzung
Christ1 ausdrücklich lauten c (Concordienformel E $# Darum äandert
auch der letzte Satz 1n diesem Entwurf nichts dem spirıtualistischen
Grundcharakter der Neufassung, enn spricht nıiıcht VO einem Empfang
des Leibes un! Blutes Christi nIE d UNdE sondern verschweigt, WIE
diese ‚, Wegzehrung‘‘ gemeint ist. Luther erklärte den Protestanten, die
schon ZUTT Reformationszeit 26, 2O0=—Z28 oder Kor 1, DELZI6 Nur

geistlic VetStehen wollten, „daß nicht Werk oder Spfechen, sondern
der Befehl un UOrdnung Christi das TOt AT Le1ib und den Wein Z
Blut macht, VO nfang des ersten Abendmahls bis der Welt nde
(Zitat 1n der Concordienformel }  ö B
Wır sind gefragt, ob uns das heute Da nichts mehr angeht. Wenn ein He1i1imat-
vertriebener den Alzern für das grobe Verständnis und den illen
dankte, 55  den Bekenntnissen aus dem Osten 1er irgendwie Raum gveben  c
(Synodale Dr Kleinod, Frankenthal; 283), hat ganz das getrofien,
W 1n rage steht „Argenadwie:: 1St mindestens se1it 1933 ein atales Wort.
er CC Großbangriff aut die Gemeinde Jesu hat schon begonnen. Wer
möchte sıch ca auf eın „Irgendwie“ einlassen ” Wiıe soll denn mein schwa-
cher Glaube dessen geEWwL(S werden, ; -daßb WI1r da empfangen olchen Schatz,
durch den un 1nN dem WITr Vergebung der Suüunden überkommen‘‘ (Luther,
Großer Katechismus), wWenn mM1r gleichzeitig fragwürdig vemacht wird, ob
die Sakramente Gnadenmittel sind »” Wie soll das Heilige Abendmahl
55  uf täglıchen Weide un Fütterung‘ werden, 55 sich der Glaube erhole
und SLÄFRE, daß 1n olchem amp niıcht zurückfalle, sondern immerdar
Je stärker un stärker werde‘‘ (Luther, Großer Katechismus), WEEC1111 uns

gat keine Erquickung, sondern die ASt eines tToblems dargereicht
wird, dem 1LLLAILl ‚irfgendwie:: aQusweicht Ks geht alles andere als eine
Antherische:: Traditionskompantie, geht auch nıcht Liturgismen,
ja nıcht einmal das doktrinäre Pochen autf den Bekenntnisbuch-
staben. Aber geht darum, da ß das CArtiStusgehetmnis frei eiben mu DONH dem
Irgendwie jener Fermente, dıe SeIE der Auf klärung UNabLÄSSLE auf en Protestantıs-
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IS PINWITKEN. Und we1il WI1r diesen Einflüssen dauernd ausgesetzt sind un!
ihren Versuchungen Nnu  — allzuleicht erliegen, kann kein Gewinn se1n
och ein Weg ZUT Gesundung, die mahnende Stimme des lutherischen
Bekenntnisses abzuschalten, wen1g mMIit einer bloßen Wiederholung
VO ‚„‚historischen /ıtaten““ 1St. elche kirchenzerstörende 5
jenen Fermenten innewohnt, en WIr 1m Kirchenkampf erfahren. Unter
denen, die der Zerstörung damals Z wehren suchten, SCEI7ZTE sich die allge-
me1ine Erkenntnis durch, da ß unbedingt aAU S dem Irgendwie Heraus müsse!
Dadurch kam Barmen 7ustande. Und 1st nicht VO ungefähr, WECI11111 in
dieser e1it argster Bedrohung nicht NUuUr Besinnung auf die Heilige
chrift gerufen wurde, sondern gerade deswegen auch wieder ine ertra-
gung der lutherischen Bekenntnisschriften einsetzte. In ihnen ist LICU erspurt
worden, daß die Anfechtung S  r auf das Wort merken un! daß die
Väter 1m amp: die anrnel ufc. präzises Antworten die Odliche
Gefahr einer zwliespältigen Glaubenserkenntnis ausschließen wollten Kann
die Kirche diese mM1t Schmertzen WOLNNCHEC „Entdeckung“ preisgeben,
ohne der subjektivistischen W illkür wieder Tor und Jar Ööftnen ” Daß
die Befragung der lutherischen Bekenntnisschriften dem Verständnis der
Heiliıgen chrift abträglich se1in könnte, hat Aamals keine willigen Hörer
gefunden, als inNnan 1n den existentiellen Entscheidungen das Wort (sottes
brauchte un Z durch diese Bekenntnisse un durch die Bekennt-
nıslzeder ermunter wurde, die doch 1n der Sicherheit der Jahrhundert-
wende als überholt, antıquiert, histerisch un! zeitbedingt, als ‚‚Menschen-
werk“® 1m Sinne der liberalen Theologie gegolten hatten! Was el da
Nnu WenNnn WIr heute 1m Pfälzischen Pfarrerblatt lesen: für die Konfess1o0-
nalısten sSe1 das Bekenntnis die Tür: durch die 111ai1l allein 1Ns Himmelreich
komme un durch S1e werde das sola scriptura bedroht ” (Dekan Köhler,
1954, j—4) Sofern das nicht als Ausdruck eines independistischen
Ressentiments werten 1St, rage ich: ob ohl 1I5CIC Brüder in der
one derartige Vereinfachungen leicht abnehmen würden, Ww1€e das er
geschieht ” Kann 1m Kampf den miliıtanten Atheismus, n1e-
mand der Entscheidung nausweichen kann, auf eine »erbindlich geltende,
Präzise un:! durchsichtige Aussage ber das Sakrament der eiligen Taufe
(Lebensweihe!) un des Heiliıgen Abendmahls (Jugendweihe!) verzichtet
werden » ganz schweigen davon, wWwWas uns der (JIsten in dieser Hinsicht
ber die Taufpraxis un: die oftene Kommunion hat! Damit daß
die Bekenntnisfrage für tabu erklärt wird, 1st die Schriftunmittelbarkeit
nicht automatisch da. In der Pfalz spitzt sich das insotern esonders
Z als 11A:  m weithin der Fiktion egegnet, se1it Abschaflung der verbind-
liıchen Geltung VO Bekenntnissen durch die nionsgründung VO 1818
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sSe1 diese rage gelöst un IL  — braucfie NuUu  — 1n ganz Deutschland un: 1n
der Ökumene ebenso machen. Lediglich die theologische egründung
VO damals SEe1 nfechtbar und et durch ine LIGHE en ber die
Bekenntnisfrage 1ist 1n der Pfalz nıcht gelöst Ww1€e der protestantische
Subjektivismus me1int sondern undurchschaubar geworden und er für
den Lutheraner eine Gewissensbelastung. { Jas äßt sıch unmißverständlich
blesen olchen AÄußerungen, W1€e S1Ee eLtw2 1n einer Erklärung der
Kirchlich- Theologischen Arbeitsgemeinschaft VO 1957 vorliegt.
IDZ wird die ‚„‚klerikalen un konfessionalistischen Tendenzen‘‘ in
Kirche un Staat protestiert un! ach Verurteilung der Wiıederaufrüstung
un! einer hierarchischen ‚„Militärkirche:‘‘ e Punkt mM1t den Worten g_
schlossen:

‚„ Wır w1issen uns VO Worte (sottes 1m Glauben gebunden, 1€eSs uUuNSC-

1  5 Gemeinden 1n der uns befohlenen Auslegung der Heiligen chrift
predigen und bekanntzugeben un sehen darın die uns gyebotene

T reue ZUM Bekenntnis UNSECTET evangelischen Unionskirche, wı1ie 1n der Prä-
ambel ZUF Vereinigungsur kunde TS186 und 1m Barmer Bekenntnis VO 1934
bzw. 1946 (Zustimmungserklärung der Pfälzer Landessynode) seinen
Ausdruck Aindet.“‘‘ (Evangelischer Kirchenbote Nr Dl VO 1957
Sperrungen VO mir. )

Das 1St also der Sinn des Kampfes einer AStfark profilierten Grupp pfäl-
z1ischer Protestanten den lutherischen ‚‚Konfess1ionalismus““, daß S1e
ihre Ireue einem substantiell anderen Bekenntnis SÖöffentlich bekundet!
ef die Landessynode och die Kirchenregietung hat dieser K Oon:
fessionalisierung in der eigenen Miıtte Anstoß FE  INLNCIL, obwohl doch
versichert wird, da die protestantische Landeskirche ‚‚keinen anderen
Glaubensgrund och Lehrnorm als allein die Heilige chrift“‘ anerkennt
( der Vereinigungsurkunde). Iso wIissen sich pfälzische Pfarrer doch
noch e1iner anderen Lehrnorm 1n "Ireue (!) verpflichtet, un! er wıird
unerquicklich bedrückend bleiben, daß ir 1n Wirklichkeit keineswegs
AIn UunNtie die OcChTIft: sondern zugleich UNTIE das pfälzische Bekenntnis
geraten sind mM1t allen Folgen für TE un Verkündigung.
Und diese Folgen führen dazu, da 4US dem „ Irgendwie‘ ein ‚ Als-Ob‘*
wird: als 0O die pfälzische Abendmahlsformel ihrem Wortlaut
auch wahren Le1ib un! Blut Christ1i meihte‚ alLs ob HSC6 Kinder durch den
Pfälzer Katechismus 1n derselben ‚„protestantischen‘‘ Lehre Unterweisung
bekämen w1e durch den lutherischen, alLs 90 die „Evangelische Kıiırche iın
Deutschland*®*“® wirklich eine Kirche un:! nicht NUfr CIn und mMit bekenntnis-
»erschiedenen Kirchen ware, als o0 die Barmer Erklärung ein gemeiINnsSamMeES
Bekenntnis SECWESCNMN sel.  . obwohl ihr Vorspruch anderes besagt!
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Und we1ıl dieses s:O gleichermaßen gvefährlich 1st für das Kinzel-
Gewissen w1e füur die Kirche, darum 1st unNns ein Ja der ‚„ gesamtprote-
stantischen‘‘ Parole verwehrt, die VO lutherischen Bekenntnis niıcht einmal
mehr Not1z nımmt. Wem 111a nıcht nachweist, daß irrt und die chriıft
wider sich hat, dem darf I1LLAaLl nıcht zumuten, daß >weigleisig fahren muß
Söchte 1n Deutschland nıcht in kommen, daß 111all Gewissensiragen
NUL och oft wahrhaben will die Politik geht!
ber sollen WI1r enn zurück Zzu 16 Jahrhundert? Diese rage
stellen, ist 7weifellos berechtigt: nıcht IT we1l WI1r 1m Atomzeitalter en
un: 1in anderer We1ise fragen, als damals gefragt wurde, sondern auch, weıl
CS Äuletzt niıcht die Rechthabere1 in estimmten Lehrpunkten geht,
sondern u11n (GGott selber un!: se1ne Vergebung ber uns. Wır geben DELIN Z

der theologische Existentiahsmus Antworten nötigt, die dife-
tenzlerter se1n mussen als bisher ber WEC1111 die Jahrhundert-Frage wirk-
ich VOTL einem anderen sS- bewahren un: ernsthaft gehört werden sOLUlL;
dann MU. S1@e frei se1n VO 1  ang des 18 Jahrhunderts.
Das offen auszusprechen, ist weder historische Verkrampfung och Be-
kenntnisromantik, sondern die notwendige Bereitschaft gegenüber dem
aktuellen Ruf 1n die Buße des sola scriptura. Denn nicht das gesichefte
Vorurteil des Selbstgerechten treibt jer in die lutherische U)iaspora,
sondern das dauernde Bedro  sein VO inneren Gesphaltenwerden un das
tastende Verlangen ach Gewi ßheitt. Kıne Verschiebung 1NS Psycho-
logische ” Es handelt sich mehr als eın seelsorgerliches Problem
Darum geht 1SCIE jJunge Diaspora 1n der 217 auch nicht NUur die luthe-
tische Freikirche d die diese Arbeit 1in dankenswerter Weise aufgenom-
FG hat,; sondern das gesamte Luthertum. Wenn ihrer sachlichen Be-
gründung nicht widersprochen werden kan dann sind Wr auch nicht
2US der gesamtlutherischen Verantwortung entlassen. Itren WI1Ir aber, dann
1St UuNSCTIEC Bitte vorab die lutherischen Bischöfe, uns auf den rechten
Weg verhelfen. Man mu dann ZALE rtage der Abendmahlsgemein-
schaft, der Bekenntnisgeltung, des Territorialismus und des Congregat10-
nalısmus Stellung nehmen un: das auf die Lutheraner in der 417 be-
o  c Anders ausgedrückt: Man mMu uns > W as WI1r konkret n dem
Dılemma einer latenten Konversionsatmosphäre ennn On tun sollen
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ALBERE GREIN
utheraner in Frankreich

Ks CEIFEeRt immer e1in SEWISSES Staunen, WENN 1L1A1il 1m Auslande VO der
lutherischen Kirche 1n Frankreich spricht. EWl jedermann kennt die
KExistenz des französischen Protestantismus, der iM AurTe der früheren
Jahrhunderte sein en eue ezAahnien mußte. ber 1st Frankreich nıcht
das Land der Reformation Calvins Und s1nd diese französischen Protestan-
ten nicht die achkommen der tapferen Hugenotten, also Christen tefor-
mierten Bekenntnisses
Nun ieg uns natürlich ya nıcht 1m Sinne, die Bedeutung unNnNsSeTer refor-
mierten Glaubensbrüder bestreiten, mMI1t denen WI1r übrigens durch den
französischen Kirchenbund (Federation protes Tante de France) verbunden
sind. ber C das landläufige Vorfüurtell: lutherisches Christentum SC1
gewissermabßen AmpOottwate: ; das 1NS oft egegnet, mussen WI1Tr un

doch entschieden wehren. Nur chnell verg1ibt INALL daß die ErIStEn

evangelischen Christen 1in Frankreich, Ww1€e überall 1n Kufropa, den Schimpf-
Eutheranet: üuhrten AÄAm 15 DE 1521 stempelte die Sorbonne

Luthers PE als Ketzerei: Ww4S hauptsächlich dazu führte  ' daß diese Te
1n unNsSeTenm An och mehr Audienz fand Am Aüugust 1523 wurde der
französische Augustinermönch Jean Valliere 1n Parıs dem Flammentod
überliefert, und das 55  als nhänger des ketzerischen Luther‘*‘®. Während
dieser eit kamen ‚„‚lutherische Gemeinden‘‘ 1m An usammen, .  NZ
besonders 1ya Meaux, ein Bischof, der beruhmte Humanıist Bricon-
netT, der evangelischen ewegung ate stand x  st C O5
Sing die VO Luthers Werk 1ns en gerufene ewegung angsam 1n den
Einfiluß Calvins ber un! wurde gegenüber Wittenberg selbständig. Im
sa un 1n der Württemberg zugegliederten Grafschaft Mömpelgard
(Montbelhiard) IS der lutherische EinfÄiuß ach Ww1€e VOTL bestehen un! führte
schon 1mM 16 Jahrhundert ZU Biıldung VO Kirchen, welche der uther1-
schen TE mehr oder weniger fest anhingen.
uch 1n Parıs reicht die rün_ ung einer lutherischen Gemeinde weit
7urück bis in die Zeiten: W O die Reformierten VO den französischen
Königen blutig verfolgt wurden. DIie lutherische Gemeinde VO Parıs
wurde Dezember 1626 gegründet un 1E ihre Gottesdienste, unte

Bılligung des Protestantenhassers Ludwig XE 1n der Kapelle der schwe-
dischen Legation. Die ten zeigen aber, daß diese Gemeinde niıcht den
Charakter einer Auslandsgemeinde hatte Von 1672 aAb 1e S1e regelmäßi-
CN (CGottesdienst 1n französischer Sprache und die Kirche zählte unte ihren
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Gliedern 1in der Französischen Geschichte berühmte Ecute: Ww1€e den Am-
me1ister Dominique de Dietrich, den der Önig se1ines Glaubens A2uUS

dem sa verbannt hatte So g1ing das C dieser Gemeinde durch
rieg, Frieden un: Revolution fort bis ZUuU a.  IC 1806, Katliser Napo-
leon auch 1n Parıs der lutherischen Kirche die ofhizielle ellung gab, welche

den Kirchen 1m sa un: Montbeliard schon durch das onkordat VO

1804 7zuerkannt hatte
Wıe oroß 1Sst HA die lutherische Kirche 1in Frankreich ?
In unserem laizistischen an 1st H7E CHNAauUuC relix1öse Statistik natürlich
nicht sehr leicht en Man annn aber immerhin annehmen, daß
gefähr 200 000 Lutheraner in Frankreich o1bt, und, WCCI111 INa  } bedenkt, daß
der französische Protestantis IMUS auf ungefähr S00 000 Seelen DFCS chätzt wird,
ann tellen die Lutheraner immerhin eine bedeutende Minorität dar
Nun muß 114  — allerdings sofort inzufügen, daß diese Minorti1ität 1n 16FE

Lande recht ungleichmäßig verteilt iSt. er orößte Teil VO ihnen ebt 1m
Ssa. die Kirche Augsburgischen Bekenntnisses (Eglise de 1a Confession
d’Augsbourg) eLtw2 250000 Seelen 7 un! zugleich Volks- un: Staats-
kırche iISt. Die übrigen Lutheraner S1ind Glieder der Kvangelisch-
lutherischen Kirche 1n Frankreich (Eglise evangelique lutherienne de
France), detren orößter Sprengel, die Inspektion Mömpelgard (Inspection
de Montbeliard), A Gemeinden Belfort un Montbeliard 1n (Ost-
Frankreich Zza.  E während der Pariser Sprenge (Inspection de Parıs)
Gemeinden hauptsächlich 1n der Hauptstadt un! +n ihren Vororten aber
auch 1n Lyon un! N1izza Zählt
Aus dem eben („esagten geht deutlich hervor, daß die Lutheraner 1n Frank-
teich bis jetzt och nicht ZUL admıinistrativen Einheit kommen konnten,
un das aus rechtlichen Gründen Vor 1870 alle lutherischen (se-
me1inden 1n Frankreich der glise de 1a Confess1ion d’Augsbourg anl  —
schlossen; die Sprenge. VO Montbi  liard und Parıs standen gleichberechtigt
neben den immer och existierenden Sprengel O  er Inspektionen) 1m
Elsaß und die Kirche selbst WL Staatskirche. Als 1871 das Sa VO

Frankreich abgerissen wurde, bekämpften NSetTEe bekenntnistreuen Vor-
fahren 1n Montbeliard und besonders 1n Parıs die Stimmen, die sich für
einen einfachen Anschluß der innerfranzösischen lutherischen Gemeinden

die teformierte Kirche aussprachen un gründeten die „ Lglise evangeli-
que lutherienne de France“ die besonders 1n der Gegend VO Patıs: aber
auch in der Proviınz, VW1E T 1n Elbeuf be1 Rouen den ach Innerfrankreich
ausgewanderten Elsässern e1ine geistliche He1imat gab ber der antıkleri-
kale Zug der französischen Politik erga 1906 die Trennung VO Kıiırche
un Staat Die Gemeinden VO da auf sich selbst angewlesen; die
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Pfarrlöhne un:! der Unterhalt der Kirche wurden auf ihre Schultern gelegt,
un! 11124  © konnte einiıge ochen lang denken, daß diese aßnahme das
nde des Protestantismus bedeuten wurden. In dieser kritischen Lage
machten sich ErNEuUTL die Stimmen laut. welche auf die Einheit mMI1t der
teformierten Kirche drängten. ber die Synode blieb dem lutherischen
Bekenntnis An einem Gelst des Glaubens un der Freiheit‘‘ treu un
pa  C das tundgesetz der glise Evangelique lutherienne de France der

Lage Als annn 1918 das sa wieder Frankreich kam, wurfde
2US politischen Gründen Oft das napoleonische onkordat beibehalten,

daß esS unmöglich WAal, die organische Einheit des französischen Luther-
LUumMS wiederherzustellen. Der 7zwelte Weltkrieg anderte nıchts dieser
Lage ber WI1r verdanken dem Einfiuß des Lutherischen Weltbundes,
dem 1NSeTe beiden Kirchen angehören, daß jetzt 1n TISGEFEEGIN an
einen Bund französischer lutherischer Kirchen‘‘ (Alliance nationale des
KEglises lutheriennes de France) <1bt, der als Nationalkomitee des LWA BS
gilt, un 1in dem UTEr dem jetzigen V orsitz unNsSeCIC>S Parıser 1SCNOTS Etienne
eyer alle gemeinsamen Fragen besprochen werden.
] d)ieser Bund gründete ine theologische Abteilung, welche alljährlich eine
gemeinsame Pastoralkonferenz veranstaltet. Unter ihren Auspizien kommt
n  jetzt 1n ihrem a rgang die theologische Zeitschrift ‚‚Positions lutherien-
nes  c untfe Leitung VO Professor Dre S1113 heraus; die we1lit ber
die Grenzen uUuNSCICI eigenen Kirche die Te Luthers verbreitet un! die
auch die Inıtiative ergrifien HAt Z erstenmal 1Ne orobße Auswahl 2US
Luthers erken 1n französischer Übersetzung be1 dem Genter erleger
35  a  Or er es  CC herauszugeben. Der Band dieser Übersetzung wurde
der Kıirche TI Dezember 195 / während eines (sottes dienstes 1n der Billettes-
Kirche VO Parıs überreicht, welchem auch Vertreter der teformierten
Kirche und Landesbischo IIr Hanns 11j€ als Vertreter des weltweiten
Luthertums teilnahmen. Der Bund 1st uch 1n der 1ss1on tätig, indem
den auf französischem Überseegebiet tätigen ausländischen Missionsgesell-
schaften 1er französische Missionare ZUE  — Verfügung tellte ulberdem
versucht der Bund auch 2AUu dem Gebiet der Liturgie un der christlichen
Unterweisung seine ätigkeit entfalten; 1bt die französische Gesell-
schaft für Sonntagsschulen (Societe des Ecoles du Dimanche) se1it TE
Jahren eine ‚„lutherische Liste®‘ heraus, welche mn Un SEG1enNn (Gemeinden
befolgt wird un auch in der rteformierten Kirche einen gewissen Anklang
gefunden hat.
Die KEinheitsbestrebung 1m französischen Luthertum kommt aber aus den
obengenannten Gründen bis jetzt nıcht weiliter. Die beiden Kirchen bleiben
ofganisch unabhängig. Im sa legt die Leitung der Eglise de 1a Con-
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fession d’Augsboutrg 1n den Händen des Oberkonsistoriums (Consistoire
superieur) un: eines fünfköpfigen Direktoriums, VO denen dre1 Mit-
olieder vom Staate ernA4nnt werden. Sein Präsident ist ZuUrr. eit ein Jurist,

Etienne Jung, der übrigens auch Mitglied des Exekutivausschusses des
NS ist. Die Pfarrer werden VO Staate CLHNAHAT ebenso die s1ieben
geistlichen Inspektoren, die ELW2 die eines 1SCHNOTIS oder besser
gesagt eines Dekans innehaben, un! deren Seite sieben, auch VO Staate
ernann: Laieninspektoren stehen.
In Innerfrankreich 1st die glise Evangelique lutherienne de France gemä.
der Irennung VO Kirche un Staat ach einer ‚„presbyteri1anisch-synodalen“‘
Ordnung aufgebaut. Jede Gemeinde wa ihren Kirchenrat, dessen Vor-
S1t7 dem Pfarrer obliegt. e  er Kirchenrat entsendet Z7wel Latien un den
Pfarrer 1in das Konsistor1um, das die Verwaltungsangelegenheiten regelt,
Dieselbe Delegation geht auch auf die jeder Inspektion eigene Synode,
S1e mMI1t den Delegierten der kirchlichen er un! insbesondere der Inne-
1:€  e} 1ss1on inmMmeEeEN das geistliche un materielle en des Sprengels
regelt. Jede der beiden Synoden VO Parıs un: Montbeliard ernennt einen
Synodalausschuß, dessen Vorsitzender immer ein a1e€ 1st und der die lau-
fenden Angelegenheiten ach den Weisungen der Synode erledigt. Jede
Synode ernennt auch für a  e einen geistlichen Inspektor oder Bischof,
in dessen Befugnisse Ordination un Installation der Pastoren, UÜberwa-
chung der Lehrte un deelsorge den Pfarrern jegen. Jede Synode hat
auch ıhre Kasse, au deren V Oll den Gemeinden aufgebrachten Mitteln die
Pfarrbesoldung und die allgemeinen Kosten der Kirche werden.
IDITG Pfarrer selbst werden VO dem jeweilig zuständigen Konsistori1ium auf
Vorschlag der Gemeinden ernannt; ihre Ernennung MUu. aber VO Exe-
kutivausschußl der Kirche auf Gutachten der zuständigen Synodalkommis-
sion bestätigt werden.
Diese Exekutiyvkommission wird (3 der die beiden Inspektionen umfas-
senden Generalsynode Synode genera. EINANNT, welche alljährlich M1IN=
destens einmal 7usammenttitt un die höchste Autorität der Eglise evan-  A
gyelique lutherienne de France darstellt Jese Inspektion entsendet 1n diese
Generalsynode eine geWIlsse Anzahl VO Delegierten (immer 7wel Latlen
für einen Pfarrer!) J€ ach der Zahl ihrer (GGemeinden. Der Präsident der
Exekutivkommission, das aup der KEglise evangelique lutherienne de
France, 1st immer ein Late. Zaur eit 1sSt dieser Vorsitzende Charles
Delbrück 2US Montbeliard, der ange a  FC hindurch dem 1L als
Schatzmeister diente.
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Nachdem WILr den nicht ganz einfachen Aufbau des französischen
Luthertums geschildert en iMUSsSeEN WITL Jetzt ELwAAaSs ALCE den
roblemen welche TI Kirchen bewegen
An erster Stelle muß jer leider das Finanzproblem genannt werden ob-
ohl hauptsächlich die innerfranzösische glise Evangelique Lutherienne
de France angeht Die Irennung VO  e Kirche un: Staat stellt hier NSetEe

kleinen Gemeinden VOTL ganz besondere Schwierigkeiten Pfarrbesoldung,
Unterhalt des kirchlichen Lebens Neubau un Reparatur (5As Strom
Wasser Heizung, Stipendien Aufrechterhaltung der theologischen Lehr-
anstalten Diıakonie Kvangelisation 1ss10n kirchliche Presse us (ich
1117 all das absichtlich WILICNH Durcheinander!) kommt 4aus dem
Beutel der Gemeindeglieder die 1U  — oft VGU  w den Ainanziellen Aufrufen
förmlich überstürzt werden In der Pariser Inspektion hat in  z VOLIL Tel
Jahren schon ausgerechnet daß jedes mündige Gemeindeglied jJährlic
mindestens 5 000 Franken für die Pfarrbesoldung spendete Irotzdem 1STt
das Gehalt Pfarrers IILE dem Anfangslohn Sekretärin gleich
ungefähr Franken monatlich Zum Glück 1bt Frankreich
hohe Kinderzulagen un Sozialversicherung! Und doch en die eisten
Pfarrfamilien recht armselig Immer mehr Pfarrfrauen sehen sich SCZWUN-
SCH C1NC Berufstätigkeit en Oft 1St auch das Pfarrergehalt och
dadurch gekürzt daß weder die Geme1inde- noch die Kirchenkasse für die
beruflichen Unkosten aufkommen können die hauptsächlich daher kom-
iNEC  — daß den Vororten un! auf dem an C1M Motorrad oder CI

agen ringen 1STt die Diaspora besuchen Meine ruhere
Gemeinde Saint-Denis bediente DA Ortschaften un hatte nicht die notigen
ittel 11111 G1 Auto ZELT: Verfügung tellen un: das Benz1in ezanlen
da die Kirche un! das Pfarrhaus (beide ber 100 a.  fe alt und schlecht
gebaut we1l die Vorfahren auch ar waren!) wieder das WENISC
eld das WI1T hatten Reparaturen verschlangen Und WeiC Unglück
WENN, WI1C Sa1int-Quen, E1 kleine Miss1onsgemeinde VO knapp
hundert Familien (davon C171 Drittel kirchlich!) das Unglück hat, der
TITurm aufällig wird un das Kreuz VO der euerwehr heruntergeholt
werden muß, we1il das bılliıgsten ist! elche Schande un auch welche
Not ennn der Kostenanschlag für die Erneuerung beläuft sich auf CFE

halbe illion Franken! Und welche orge NAZGTIT3 die den Vorstädten
pilzartig aus dem en schießenden Neubauten werden lassen
LIECUEC Gemeinden gründen un! LICUC Kirchen bauen we1l WITL 6S uns

einfach nicht denken können daß die stärkere teformierte Kıirche allein
schalten und walten soll un daß 1NSeIe französische lutherische Kirche
angsam ehrwürdigen UÜberbleibsel aus VELSANSENC. Zeiten erab-
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gewürdigt wird. Wır al den Brüdern AUuUS dem Ausland ogroßen ank
für die 1  € die S1e uns 1n dieser Not 7zukommen lassen. [ )as oilt ganz
esonders füur den T: Man annn sich auch denken, daß diese Geldnot
einen Einfuß auf den Pfarrernachwuchs ausubt. Es gehört ein gewisser
Mut dazu, einem Ruf VO oben folgen, WECI1I111 INa  w nicht recht sicher 1St,
ob 1124  m eines ages seine Familie ernähren kann.
EKs ware aber doch bitteres Unrecht, WE WIr NUrTr diese Schattenseiten
TISGLGT Finanzlage besprechen wollten Dieses ganz Aufsichangewlesensein
HRS Kirche rag auch 1el egen 1n sich. itglie der Kirche FA se1in
e be1 unNs, sich ganz für (sottes Werk einsetzen. Es herrscht 1in unserfen

kleinen (Gemeinden 1ne (Gott EWl wohlgefällige Opferfreudigkeit, die
UHNSGIEN Kleinglauben oft beschämt. Immer wieder hören WIr auf der
Synode die Pfarrer CN; - Meine (Gemeinde Kommt nıcht mehr mit! S1e
kann infach keine höheren pfier mehr auf bringen  !:c Und dann S1ind die
Laten da, die uns CN © WAr nehmen uns die 2C an! Wır werden
schon sehen!*‘“ Und geht Ks Secht; we1l durch Hausbesuche un Haus-
kreise, we1il durch Predigt un: deelsorge, we1il durch den KEinsatz UNSGCIECGT

besten Laien das Kvangel1um vorwärtsgetrieben wird, un we1il das KEvan-
gelium Aann nicht 11U1 die Herzen sondern nauch die Beutel öftnet. In QHMSBIEGTN

lutherischen Gemeinden (ich tede besonders für Parı1s) o1bt kaum rteiche
Keute: die melisten Gemeindeglieder gehören dem untferen Mittelstande d
1n unNnsSeETeEN Vorortsgemeinden en WIr auch einen eil einfacher Arbeite£:
aber be1 diesen Leuten. die keine en Einkommen aben, 1St gerade die
Freude Cn un: persönlichen Kinsatz me1listens ogrößten. Kın
teformiertter Pfarrer ir einmal 1n Anlehnung das Wort eines
oroßen Kirchenvaters: :Die Chance lutherischen Kirche 1N Parıs
besteht darın, daß uUuICc (semeinden oft 1n den afrmsten Vierteln inden
sind!*® Und ich gebe ihm Tallz recht
Ich hätte ihm auch rtecht gegeben, WENN weiter gesagt hätte AKure
Chance 1st auch, daß 11LEe Laienarbeit weitefocht . DDenn diese Latiten S1ind
ein Reichtum. Wiıe könnte O13 ein Pfarrer all die Arbeit bewältigen, die
auf seinen Schultern lastet ? Ich habe schon VO dem Ausbau der Vorstädte
gesprochen, der für TIG Pariser Kirche w1e€e auch für das sa un
Montbeliard ein überwältigendes Problem darstellt Durch die volkskirch-
liche Situation 1st das Problem 1m sa natürlich besser bewältigen.
In Innerfrankreich aber mMu. jedem Einzelnen nachgegangen werden. I )J)as
s1ieht 11104  Z besten, WE 1LL1AaLl uNseIC Beerdigungsakten durchsieht Von
Te1 kirchlichen Bestattungen beziehen sich meistens 7wel auf Keute: die
1L1al zeitlebens n1ıe Gesichte bekam! Jahrelang haben diese Menschen
1er gelebt, und nıe en S1e die Kirche gefunden. eWl1 WE S1e S1Ee
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gesucht hätten, hätten S1e Atesclbe gefunden, WENN auch oft einige Kilometer
WCS ber S1ee S1e nicht gesucht; ihr Glauben Wrlr erlahmt; S1e
VO allgemeinen Indi#ferentismus angesteckt worden; 1n unNserTrer Großstadt
sind S1Ee verschwunden un: NUr der Umstand, S1e A ient w1e€e ein und
bestattet werden wollten‘‘, hat ihre oft nıcht getauften oder durch Mischehe
ZU Katholizismus übergetretenen achkommen dazu veranlaßt, „den
Pfarrer kommen lassen‘“. Ich könnte manch erschütternde Geschichte
ber dieses Eintauchen un siıch Verlieren n die Großstadt berichten. Um
diesem bel vorzubeugen, hat sich unNSCIC, ber 100 Jahre alte Innere
1ss1on se1it 1956 LICU eingesetzt, UÜTNSEeTEN Gemeinden die Möglichkeit

geben, auch Uunfe 1thilte der La1en eine systematische Prospektion auf
dem Gebiete UNSETET Kirchen unternehmen und LECUC Gemeinden
gründen, das für nötig befunden wird. IdDieser IDienst IT sich auch
auf die lutherischen Immigranten un Flüchtlinge aus deren Seelsorge mM1t
Mitteln des FA B.S VO 411856161717 beiden Kirchen durchgeführt wird.
Unsere Innere 1sSs10n NVeC) Parıs hat tLe1 un:! bisweilen jer.
Pfarrer.: detren Aufgabe 1St, 1n der weliten Diaspora NC Nord-, 4El un!
Sudwestfrankreich den deutschen, baltischen, polnischen oder anderen
Glaubensbrüdern eine NEUC geistige Heimat verschaften un S1e 1n 1156GE1C

Kirchen einzugliedern.
Kıniges ware och ber die konfessionelle Lage HSGT Kirchen,
die auch für das französische Luthertum ine bes ondere Not mMIt sich bringt.
Wiıe überall in der Welt brachte das allgemeine ökumenische Drängen auch
1n Frankreich die teformierte Kirche ganz esonders in Schwung. Man
mu CnN; Hervorragende Persönlichkeiten w1e Marc Boegner, Pierre
aufy, oger Mehl un andere mehr verdanken dieser ewegung ihre
Anziehungskraft. Der lutherische Quietismus un: ein YEWIlSSES Unbehagen
gegenüber diesem Drängen ZUr Einheit lassen HSETE Kirche 1el weniger
1n den Vordergrund freten. Auf der einen NSeite sehen WIr wohl wWwW4S

Anliegen der Okumene tief evangelisch ISts auf der anderen Seite aber
empfinden WI1r als Minorität auch Tanz besonders die ngst, infach VCI1I-

chluckt werden. So mifssen WITr auf einem schmalen Wege VOorwarts-
gehen.
Nicht NUuUL WHSELTE Lage als „(luthefis che) Minderheit 1n der (protestantischen)
Minderheit:“, w1e Bischof eyer DCH pflegt, macht 1ISGETE Lage schwie-
MO sondern auch der doppelte Umstand, daß auf der einen NSeite die rtefor-
mMierte Kirche 1N Frankreich immer mehr VO Liberalismus un VO

Zwinglianısmus Abstand nımmt, un daß auf der anderen Seite uNsSeI

eigenes konfessionelles Bewußtsein schr unterschiedlich gepragt 1st ECWl1.
1st die elsäßische Kirche de jure das Augsburgische Bekenntnis gebunden
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un die derzeitige Leitung dieser Kirche Nn1ımMmM: auch diese Bindung ganz
überhaupt wIird der Kleine Katechismus Luthers allgemeinen

Unterricht verwendet ber inNan muß doch zugeben daß das Betonen des
Luthertums nıcht überall großen Anklang un!: daß das konfessionelle
Bewußtsein hauptsächlich den treisen der „,SOCIEtE lutherienne*‘‘ (Luthe-
rtische Gesellschaft dem Martın Luther Bund angeschlossen ') besteht die A
der Erweckungsbewegung VHorning etzten Jahrhundert kommt
Der Pfarrermange. hat die Kglise de la Confession d’Augsbourg W1C auch
die Inspektion Montb:  liard unNnNsSeTeTtr Eglise evangelique lutherienne de
France NUur oft auch Pastoren AUS der chwe1i7z oder 2uUuS anderen
teformierten Kirchen anzustellen Überhaupt 1ST ein spürbarer angel
echt lutherischen Theologen verzeichnen dem NUr den etzten Jahren
Abhilfe geleistet wurde Jedermann we1lß übrigens daß die mMelsten Pro-
fessoten der Straßburger theologischen Staatsfakultät teformierten (irs

sind un! daß die theologische Fakultät Parıs die Kandidaten
der teformierten W1C der luther1schen Kirche ausbildet, indem die Lehrstühle
teils dem n  n  9 teıils dem anderen Bekenntnis angehören un! NUrTr der Lehr-
stuhl für Oogmatı doppelt ı1ST
Wenn 111ail diese Lage en annn inNnan ganz gut verstehen daß die
. Tuthetische Versteifung (ra1dissement lutherien) die iNnan den etzten
Jahren besonders Parıs bemerkte manchem CI Dorn Auge WAarTr

Wäre nicht 1el einfacher die Einheit des französischen Protestantismus
schnell W1C möglich herbeizuführen » Wäre nicht auch 1e] 7weck-

mäßiger diesen Weg beschreiten an welchem der Anti-
klerikalismus un: der Atheismus hetrrschen un: das KEvangelium

gut W1C unbekannt 1ST we1il SCIT fünfz1ig Jahren (das KElsaß ausgenommen)
Religion kein Schulfach mehr 1ST dal INa  3 Leute s1ieht die tatsAachlic. gat
111e etwAas VO Christus gehört haben ”
Diese Fragen werden uns oft gestellt Und doch ylauben W1L diesem
hastigen Drängen entschieden Nein gCn IMUSsSeN {Die Spaltung der
Kirche 1ST 1nNne Tatsache ber welche WI1TL uns nicht leichtfertig hinweg-
setfzen dürfen Vor em anderen mMu. die rTage der TEN161) Lehre geklärt
werden Dal Kreise der rtetformilerten Kirche Frankreich dieses Ziel
anstreben +füllt uns MI1tTt Freude un uns all diesen Bestrebungen
tatkräftig mitzuarbeiten ber das Z1iel 1STt och nicht erreicht uch
Frankreich betont die teformierte Kirche och Kirchenbegrift
der Spannung 7zwischen für ul unannehmbaren Gegensätzen Darum
wollen WIT be1 allem Ja Z wahrhaften Okumenismus festhalten
Betonen der Notwendigkeit, ‚„daß das vangelium FG gepredigt werde
Das wünschen WITL unNnserem Volke un! wollen WITL WEILeTr Gott dienen
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CHULTZ

Geschichte und Lage der Evanso.-Luth. Kirche Züurich
Wechselvolle Geschichte

In der Schweiz, die das Ursprungsland des teformierten Protestantismus ist  ‘5
o1bt 7we1 lutherische Kirchenberzirke enf und Zäürich. eParochien
sind ründungen VO außen. Da 1n diesem Aufsatz ein Bericht ber die
Evangelisch-Lutherische Kirche Zürich gegeben werden soll. SEe1 die Knt-
stehungsgeschichte der Genfer Parochie Nur mit ein paar Sätzen gestreift.
Ihre Gründer sechs lutherische Großkaufleute 2US Deutschland, die
sich 1n Lyon ansäss1g gemacht hatten. Die Aufhebung des Ediktes VO

Nantes durch Ludwig A W ihnen den Verzicht auf evangelische
Gottesdienste auf. Krst die Unterstützung durch Friedrich VO Preußen
verhalf ihnen eim Magıstrat ENTS der Erlaubnis, 1n der Rhonestadt
einen lutherischen Pfarrer Au Deutschland für sich anzustellen un aus

eigenen Mitteln besolden Miıt dem Aufzug des ersten lutherischen
Pfarrers L7L der V C der theologischen Fakultät der Universität Leipzig
geprüft un ofrdiniert worden War, hatte 1n enft die Geburtsstunde einer
lutherischen Gemeinde geschlagen, 1n der die Predigtsprache deutsch WATr.

Die Gründer der Gemeinde, die auch später den Hauptanteil ZUTT Finanztie-
LUuNg derselben beitrugen, verafmtfen schließlich Damit waäare das Schicksal
der jJungen lutherischen Gemeinde 1n der Calvins besiegelt SCWESCH,
WCCI111 nicht Herzog Friedrich I1 Sachsen-Gotha VOL ihrer Auflösung das
Protektorat ber S1e übernommen hätte Auf diese Weise wurde die (Ge-
meinde finanziell gesichert un konfessionel eindeutig lutherisch aus-

gerichtet.
1874 kam die lutherische Gemeinde unte: die Obhut der Altpreußischen
Union, deren Oberkirchenrat das e auf Bestätigung der Pfarrwahl und
ZUT: disziplinarischen Aufsicht ber die VO ihm entsandten Geistlichen
erkannt wurde. Dieser Zustand hat sich mutatis mutandis his auf den
heutigen Tag  5 erhalten. Die Predigtsprache 1n der lutherischen Kirche enf
ist orundsätzlich immer noch deutsch och werden die Kindergottesdienste
teilweise schon 1n französischer Sprache gehalten. Wie alle Auslandskirchen
steht S1e VOLI der zukunftswichtigen tage, ob S1e nicht die deutsche Sprache
zugunsten der Landessprache Yanz aufgeben soll mit Rücksicht auf die
heranwachsende Generation, für die die deutsche Predigt 1ne Wort-
verkündigung 1n einer Fremdsprache 1S+
1el jünger als der lutherische Kirchenbezirk 1n enf ist die Zürcher-
Parochie DDiese hat auch weIit schwerere Geburtswehen aushalten un
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wesentlich härtere Kämpfe u  3 ihr Bestehen durchmachen mussen als jene.
[Den Anfang mit der Pastorierung der ] utheraner 1in der Ostschweiz
machte der badische Pfarrer Eichhorn Dieser hatte AUS Gründen des
Bekenntnisses sein Amt in der unilert gewordenen Landeskirche Badens
niedergelegt, als Reiseprediger die och lutherisch gebliebenen (semelin-
den se1nes Landes betreuen, die sich bis die chweizer Grenze
erstreckten. So kam e $ daß auch einmal VO einer lutherischen Familie
1n Zürich die Spendung des Altarsakramentes ANSCHANSCIL wurtde.
Später gesellten sich och einzelne Lutheraner dazu, daß Eichhorn ach
seinen eigenen Angaben 1n Zürich N:CH.Z1nNe Schar VO s1ieben
K ommunikanten hatte, die sich aber ach und nach wieder auf löste.
In 4SsSEe WLr dem Versuch Eichhorns, eine lutherische (semeinde 1118 en

Tüfen: Cin dauerhafterer Erfolg beschieden, weshalb gesagt werden kann,
daß die Anfänge der Parochtie Zürich nıcht der AmMat, sondertn
Rhein jegen. Die Gottesdienste der Basler Gemeinde fanden 1n den ersten
4() Jahren ihres Bestehens nicht intra u1OS, sondern jense1ts der Grenze
1n Lörrach die lutherische Gemeinde den Basler Glaubensgenossen
1n ihrem och VO Pfarrer Eichhorn eingeweihten Kirchsaal Gastrecht YEC-
währte. In A4SsSEe selber schlugen alle Versuche, einen gottesdienstlichen
Raum mietweise erhalten, ange eit fehl Kın Gesuch die Brüder-
gemeinde wurde mMIit der Begründung abgewiesen, 1114  n gehöre Z tefor-
mierten Landeskirche un! sSe1 keine selbständige Brüdersozietät. Kın Gesuch

die teformierte Landeskirche Überlassung eines geeigneten Raumes
WAar ebenso erfolglos. Der esSche1i autete: ‚, Wır halten nıiıcht für Wun-
schenswert, ja für unrichtig und schädlich, dalß in der gegenwärtigen e1lit
der konfessionelle Unterschie innerhalb der evangelisch-protestantischen
Kirche hervorgekehrt un betont werde.‘‘ SO geschrieben 1m a.  IS 18972
Wır sind dankbar, daß heute keine solche Intoleranz mehr herrscht. S1e
ware auch mMI1t den ökumenischen Prinzıplen nicht mehr vereinbar. In A4se
hospitiert heute die lutherische Gemeinde 1n einer teformierten Kapelle
ber doch machen die reformierten Kreise kein ehl daraus, dalß S1e ıF6l der
lutherischen Kirche einen Fremdkörper sehen. ach meiner Installation
1n Zürich rm November 1951 konnte INa 1m Reformierten Kirchenboten
lesen: 55  Eher Tem: dagegen ist uns Reformierten die Evangelisch-
Lutherische Kirche Zürichs, welche sich fr die Amtseinsetzung ihres
Pfarrers CX“ den bayerischen Landesbischof Meiser VO München VCI-

schrieb.‘‘
Schließlich sollte doch der lutherische Gottesdienst AUF. ostschweize-
rischem en 1n Zürich stattHnden. EKın 1m [ IDienst der KEvangelisch-
Lutherischen Kirche 1n Preußen stehender Reiseprediger kam VO Lörrach
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nach Zürich un! 1elt l1er Septernbér 1891 1n der methodistischen
Friedenskirche den EerfSten öffentlichen (GSottesdienst. ach Jahresfris
erfolgte die Konstitulerung einer lutherischen Gemeinde 55  auf Grund des
Wortes (GGottes Alten un Neuen Lestamentes un der Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Kirche er ande  c
In Bas el SETIZTE eine erfreuliche Rıvalıtät mMIit Zürich Cin, mit dem Erfolg, daß
ein Jahr spater 1n der Domäne Ökolampads ZuUT Gründung einer lutherischen
Geme1inde kam der 11U ebenfalls die Methodisten gastlich ihre Tore Ööffneten.
e1 Gemeinden unterstellten sich dem Oberkirchenkolleg1ium der Kvange-
lisch-Lutherischen Kirche Fn Preußen S1e wurden die Kristallisations-
punkte der Parochte Zürich.
Be1i deren welteren Entwicklung WAar das Batrometer sehr schwankend,
weniger 1n Basel als vielmehr in Züurich, das Z Pfarrsitz wurde. Schon
die ammlung der Lutheraner verschiedener Nationalıtäten, die in Zürich
zusammengeströmt n‚ erforderte 141el seelsorgerliche Geduld. In einem
Bericht das Oberkirchenkollegium 1n Breslau führt der Pfarrer für
die neugebildete Parochie, der diese aber immer och VO seinem Dienstsitz
Heidelberg AaAus bediente, bewegliche age ber ‚„die kirchlich verwahr-
losten Leute, e Aaus dem Norden un: Süden, ja aus Ungarn, Russisch-
Polen, Kurland, Holland sich 1j1er zusammengefunden hatten mM1t oft otund-
verschiedenen politischen Anschauungen.
Um die Junge Parochie niıcht der Gefahr einer baldigen Auflösung AaUS-
ZUSEIZEN, mußte angestrebt werden, einen parochus loci ach Zürich
bekommen. [)as WAar VOL em eine Geldfrage. Endlich gelang mMit LAL-

kräftiger Unterstützung der Gotteskastenvereine den eErsten lutherischen
Pfarrer 1n Zürich Oftsansässig machen. Ks WAar Ptarrer Konrtrad agner,
der och heute be1 den alten Gemeindegliedern 1in m Andenken steht,
un: dem einen oder andetren Leser dieser Zeilen vielleicht nicht unbekannt
ist. EKs WTr für iıh ein schweres Stück ArTbeit; AUS der heterogenen Masse
der Lutheraner, denen Z groben e1l jede kirchliche Substanz abging,
eine Gemeinde sammeln, un WAar och schwieriger, die (Gesammelten
be1 der Gemeinde halten. Wie enttäuschungsvoll se1ne Arbeit DSEWESCH
iSt: zeigen einige Satze Aaus einem Bericht Wagners VO a  re 1905 „Die

schwache Beteiligung Gemeindeversammlungen, WECeNN 6s oilt, ber
Gemeindeangelegenheiten beraten, die häufigen Absagen, die der
Rendant empfängt, oft 1n roher Oofm gehalten, WenNnn diejenigen, die sich
als Glieder der Geme1inde bekannt haben, Z kirchlichen Steuern auffordert,
die Erfahrungen, die der Pastor macht be1 Anwendung der einfachsten
kirchlichen Ordnungen, die Leichtigkeit, MI1t der inNnan sich be1 Gelegenheit
VO der Gemeinde wieder Oossagt oder 65 auch nicht einmal der Mühe wert
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hält, dies Cun, indem inNan ihr -einfach fern bleibt dieses un: vieles
andere zeigt, W1€e we1it WIr och VO Ziele ab S1ind.““ ber dieser Mannn hat
1n unenLWweEgLEL Ireue un!: 1n unbeirtrbarem Gottvertrauen auf seinem
Posten 19 a.  re ausgeharrt. DDas Leitmotiv se1nes Wirkens autete: 55  4
chnell oroß werden, sondern treu sein, ist HSGTE Aufgabe.“‘ Sein
beharrliches Aushalten 1e nicht ungesegnet. Als 1916 aus dem Dienst
der FEvangelisch-Lutherischen Kıirche Zürich schied, 1eß G 1n Zürich und
4SE festgefügte (Gemeinden zurück, 1n denen ein un! vielfältiges
kirchliches en blühte
Es folgten schwere Jahrzehnte: Der Weltkrieg, die Nachkriegsjahre
mMIt ihrer Finanzkrise, dann ach einer vorübergehenden Konsolidierung
der katastrophale Konflikt, 1n den ein Pfarrer mit dem Strafgesetz geriet,
die Politisierung der Kirche während des Hitlerregimes, die Unmöglichkeit,
1mM 7weiten Weltkrieg und och ange nachher Pfarrer 2AuUuSs Deutschland
anzustellen, das Auseinanderbrechen der Zäüricher Gemeinde 1n 7wel
Gruppen, die 111 och V12 Rec  sanwalt miteinander verkehrten das
es brachte die Gemeinde 1n Zärich der Auflösung nahe.
NS WATr glücklicher. war wurde natürlich VO den Erschütterungen,
die ber die Gemeinde 1n Zürich kamen, auch 1n Mitleidenschaft SCZOLCN.,
ber seine Versorgung mMIt Predigt un deelsorge 4C als das 1n Zürich
das schwierigste Problem geworden War, aufrechterhalten durch die luthe-
rische Freikirche 1n Baden Superintendent aub aus Freiburg Br hat sich
1m 7weiten Weltkrieg un: noch Sgchaum«e eit nachher oroße Verdienste

die Erhaltung der Basler Gemeinde erworben.

schluß die

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Zürich ist 1n all den rtitischen und
turbulenten Jahren nicht untergegangen. Was viele ihrer Glieder die sich

er Enttäuschungen und Aufregungen nicht VO ihr abwandten,
VO orge überwältigt, niıcht für möglich gehalten hätten, LTATt ein: Ks kam

einem Neuanfang. Die Verzagten en erfahren( dürfen  ‘5 daß ‚‚Gott
orößer 1St als Herz.“‘
ber braucht Menschen als Werkzeuge seliner Barmherzigkeit. Der
vergeßliche Landesbischof Meiser verhalf unte: der Amtsführung VO

Pfarrer Muth, dem früheren Generalsekretär des Martın Luther-Bundes,
der Kvangelisch-Lutherischen Kirche Zürich einem Vertrag mMIt der

der ihr die Versorgung mMI1t Pfarrern 2US der bayerischen Landes-
kirche garantiert. Der Auflösungsprozel WAT damit abgestoppt. Pfarrer
Muth konnte die beiden verfeindeten Gruppen, n die sich die Züricher
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Gemeinde aufgespalten hatte, veteinen un den Lutherischen Weltbund für
eine Ainanzielle Unterstützung der lutherischen Sache gewinnen. Pfarrer
Muth 1sSt auch die TIG Kirchenverfassung verdanken, durch die die
Parochte EefnNEeELHtT auf den e der eiligen chrift un der lutherischen
Bekenntnisse gestellt wurde. Se1it 1951 werden die Pfarrer un: Vikare,
ber die der Landeskirchenrat 1n München das Visitationsrecht hat. Aaus

Bayern ach Türich entsandt. Das Arbeitsfe konnte Zz1iemlich erweilitert
werden. Heute werden 1 1ler tädten (Züfrich, Basel, St Gallen, Schaft-
hausen) regelmäßig Gottesdienste gehalten und die Sakramente verwaltet.
Die Jugendunterweisung erfolgt 1n Kindergottesdienst, elig10nSs- un
Konfirmandenunterricht. EKs o1bt Jugendkreise, 1n denen VO vangel1ium
her ach einer Lösung der mannigfachen, C4In junges en bedrängenden
TODleme gesucht wIird. uch dije Kirchenchöre fehlen nicht, 1n denen das
Liedgut alter un!: eister der mus1ica eratbeitet wird, un der
KEvangelisch-Lutherische Frauenvertrein Zürich Aäßt sich MIit orober Hingabe
das Werk christlicher Nächstenliebe angelegen se1n. Die deelsorge führt
1n die Hauser 1n die Spitäler, Altersheime un! Gefängnisse hin un: her 1m
an Das monatlich einmal erscheinende Geme1indeblatt 5  Die Kirchen-
glocke‘‘ schlingt ein Band die weitverstreut wohnenden Glaubens-

VO Bodensee bis Zu Lago agglore, VO den Berner pen
bis den Öösterreichischen Landesmarken.
Die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder beläuft sich auf trund 1500 Das
sS1ind Etw2 LO der 1n der Otrd- un Ostschweiz ebenden Lutheraner.
Der Mitgliederstand könnte 1el höher se1n, WENN nicht Ce1in TOLteEel U1ISGTIGTE

Glaubensgenossen gegenüber ihrer Kirche VO einer beschämenden Inter-
esselosigkeit wafre. Den oge. schießen l1er neben den Skandinaviern die
Deutschen ab Be1i den Deutschen 1St Zzumelst ohl die Angst V OL beruf-
lichen Schwierigkeiten, die S1Ee ihre Kırche, 1n der S1Ee getauft un:! konfirmiert
worden sind, zugunsten der teformierten Landeskirche verleugnen äßt
K1ine ngst, die 1n einem demokratischen Staatswesen überfüssig 1St. Ks
handelt sich 1jer einen angel Zivilcourage. Überhaupt desavouleren
niıcht wenige Deutsche 1n der chweliz (vielleic: aber überall 1m Ausland)
durch ihr ständiges Hin- un Herpendeln 7zwischen Überheblichkeit un
Servilität jenes deutschen Philosophen, der gESAaQT hat ‚‚Charakter en
und deutsch se1n gehört zusammen.“‘ In der Hitlerzeit hat in  e} sich politisch

exponilert, als se1 1LE  - nicht mehr Gast, sondern Herr m an  e un
heute sucht iNnan den Schweizetrn dadurch Mattieren, daß 11124  — seine
deutsche Herkunft möglichst verbergen trachtet. Das führt annn neben-
be1 dazu, daß inNnan sich fürchtet, durch die Zugehörigkeit N: lutherischen
Kıirche den Schein prodeutscher Gesinnung erwecken.
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Die lutherische Kirche in der chweli7z 1sSt aber keine deutsche Kirche. Das
erhellt schon daraus, daß untfe ihren 1edern die Deutschen einen geringe-
1T  ) Prozentsatz ausmachen als die Schweizer. S1ie 1St eine 2AUufOoNOMEe schweize-
rische Kirche: die allen Lutheranern ohne Unterschied der Nationalität ihre
Pforten Ööfftnet. Jlle en S1e 1n ihr die gleichen Rechte, während 1n der
teformietten Landeskirche Ausländern die Gleichberechtigung mMIit den
Schweizer Bürgern nicht zugestanden wird. So dürfen sich Ausländer in
der Landeskirche P nıcht den Pfarrwahlen beteiligen und en 1n
den Gemeindeversammlungen kein Stimmrecht.

Freikirche

Wır sind eine Freikirche (1im juristischen ınn [)as hat seine Nachteile,
aber auch seine Vorzüge Nachteile Die lutherische Kirche genileßt keine
Gleichberechtigung mit der Landeskirche So darf S1E in Aentlichen Schulen
keinen Religionsunterricht erteilen und isSt auch nicht den Rundfunk-
predigten zugelassen. In einem Kanton werden die eingeschriebenen Mit-
olieder der lutherischen Kıirche einer Dissidentensteuer veranlagt.
In einem anderen Kanton darf der teformierte Ehemann für se1ne lutherische
Ehefrau nıcht die Hälfte der Kirchensteuer die lutherische Kirche ab-
führen  5 sondern muß sofern die TAau nicht Mitverdienerin ist  D die
Kirchensteuer die Landeskirche bezahlen
Die Aufbringung der geldlichen Miıttel macht 1el dofgen. Wır sS1nd eine
I Kirche 1n einem reichen an ach dem 7weiten Weltkrieg 1St 1ne
beträchtliche Zahl VO Auslandsschweizern unNns gestoben, die durch die
politischen Kreignisse Hab un! Gut gekommen S1ind und siıch Erst. un

ogroßen Schwierigkeiten wieder ine Ex1istenz gründen mussen. Dazu
kommt, daß WITr keine Kontrolle darüber haben, ob die u geleisteten
Kirchensteuern tatsächlich dem festgesetzten Steuerfuß entsprechen, da WIr
uns ZUT Regelung HSC TIEesS Steuerwesens nıcht der behördlichen Finanzämter
bedienen können. Den Amtsbrüdern in Deutschland kann 1124  S Nur

die Trennung VO Staat un! Kirche nicht unnötig forcieren, SE1
denn, daß der STAatLus confess1o0n1s gebiletet. Ansonsten sollte die Kirche
dankbar Se1nN, WEn ihr der Staat dutch se1ne Finanzämter die bemühende
Funktion des Steuerbüttels abnımmt, un ihr den A Erfüllung ihres Auf-
trages notwendigen Rechtsschutz angedeihen äßt
Der Rechtsstatus einer Freikirche hat aber auch seine entschiedenen Vorteile
für die lutherischen Gemeinden 1n der chwe1iz S1ie können sich ohne Auf-
agen seltens des Staates 1m (Genusse der Glaubens- un! Gewissensfreiheit,
die durch die demokratische Verfassung garantiert wird, die Ordnung ihres
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kirchlichen Lebens selber geben un: ihre Geistlichen ach tein kirchlichen
Gesichtspunkten anstellen, währtrend 1n der Landeskirche, 1n der die Pfarrer
nıcht NUrLr erstmals, sondern ach Ablauf VO sechs Jahren VO olk
wieder gewählt werden, be1 diesen Pfarrwahlen SEWISSE Ressentiments
störende Motive sein können. Was e1 herauskommt, geht aus einer Not1z
hervor, die 1n der Nummer VO D pri 1958 1n der ZLat UNIeE der
UÜberschrift ‚„„Unangenehme un genehme farrer‘® erschienen 1St ‚„„Nicht
überall verliefen die Bestätigungswahlen der Pfarrer 1n ruhiger Weıise.
In Stadel be1 Niederglatt wurde der hartangegrifiene Dorfpfarrer Artur
Rösler mMI1t 128 1172 Stimmen 1n seinem Amte knapp bestätigt.
In Hausen 15 empfahl die einstimmige Kirchenpflege Pfarrer Hans
Lätsch Z Wegwahl, jedoch wurde der Deelsorger mit P Ja 132
Ne1in wiedergewählt. uch 1n Bachs (Bezirk Dielsdorf) wurde SC den
amtierenden Pfarrer Manfred We1iss Upposition gemacht, doch +hielt
02 Ja un A Neıin. Dafür wurden 1n Bachs der Kirchenpräsident un der
Kirchengutsverwalter weggewählt. Die Kirchgemeinde Uhlwiesen-Flur-
lingen-Dachsen hat ihren bisherigen Pfarrer mit 153 Ja b / Ne1in
weggewählt. In Grüningen wurde Pfarrer alter Gugerli m1t Dp) Ja

Ne1in ehrenvoll gewählt, ebenso 1n itzberg (T6ößtal) Pfarrer S1V10 Marti
mit 4() Ja Neıin.“‘ Dazu mu bemerkt werden, daß 1n der Landes-
kiırche jeder teformierte Schweizer Bürger, der volljährig 1St und 1m Besıitz
der bürgerlichen Ehrenrechte, das Wahlrecht besitzt. In der lutherischen
Kirche: die VO Pfarrer un! einem Nichtgeistlichen mit dem 1te Präsident
geleitet wird (jeEdE Gemeinde der Parochie hat ihren eigenen Kirchenvor-
stand) werden die Pfarrer auf Vorschlag VO Kirchenvorstand ZWAT auch
VO der Gemeinde gewählt, aber 1n der Gemeindeversammlung hat NUrLr S1t7
un Stimme, 555  CI seinen kirchlichen Verpflichtungen nachgekommen iISE  e&

Verhältnis ZuUr teformierten andeskirche

[ )Jas Verhältnis ZATE Landeskirche wIird kompliziert durch TSGIE Bekenntnis-
gebundenheit, die 1m tefotmietten ager nıcht gerade auf. restloses Ver-
ständnis stÖößt S1ie wird besonders immer be1 der Diskussion über die
Abendmahlsgemeinschaft um strittigen Problem ie Stellung, welche
1efr die lutherische Kirche bezieht, rag ihr den Vorwurf konfessioneller
Engstirnigkeit ein. Allerdings rtheben sich auch den rteformierten
Theologen Stimmen einer klaren und nuchternen Beurteilung der Proble-
matik, 1n ‚‚Abendmahl un Beichte*‘‘ o alter Lüuth1 und Eduard
hurneysen, auf Seite 25 lesen ISt: „ WAe aber steht be1 derart
verschiedener oder ga gegensätzlicher Predigt die Möglichkeit der
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Abendmahlsgemeinschaft » Hier scheint uns liegen Z7wWeEe1 chmale Wege
offen, die er 1n Wahrhaftigkeit un: aus brüderlichereheraus können
beschritten werden. Entweder: Man erkennt ohl die Gegensätze un 1st
sich ihrer bewußt, ja, 11a  $ arbeitet diese Gegensätze 1n geistlichem Rıngen
klar heraus, schreitet ann ADEr: der bestehenden Gegensätze, ZuUr

gemeinsamen Abendmahlsfeie DDiese Abendmahlsgemeinschaft SE dann
eın "Irotzdem des G laubens. der Man verzichtet unte: olchen Umständen
auf gemeinsame Abendmahlsfeiern, wobel dieser Verzicht W1€e ein geistliches
Fasten tragen WATE: Dieser Z7welte Weg, den bekanntlich Luther un:
Zwingli wählten, 1st nicht weniger als der ein Weg der ie SO w1e
der Weg die Liebe unterstreicht, ohne die Wahrheit verraten,
unterstreicht der 7zweite Weg die ahrheıit, ohne die 1e€ preiszugeben.
ber alles verwertlic aber schiene uns ein leider weithin elebter dritter
Weg ein TIun als ob Kıne tomantische Überbrückung, Bagatellisierung
oder gyal bewußte Verheimlichung der Gegensätze un eine Abendmahls-
gemeinschaft des Lieben Friedens willen und ZAHT: Wahrung des Scheins
ach außen. Dieser dritte Weg dient weder der ahrhe1 och der 17
Er 1st breit un! führt AT Verderben.“‘
Die Konfrontierung mit einer bekenntnisgleichgültigen Kırche den
egen der Bekenntnisakribie ertkennen. Abgesehen davon, daß eine luthe-
rische Kıiırche 1n einem rteformierten an ihre Daseinsberechtigung selber
in rage stellt.  ' WECNN S1e ihren durch das Bekenntnis gepragten Charakter
verleugnet, rag das Nachlassen 1n der Bekenntnisverbundenheit das Fer-
mMent der Auflösung 1in sich. Ks i1st bezeichnend, daß in der ta Zurich,
1in der tetformierte heologen e1in Miınimalbekenntnis für die Kıirche
ablehnen, 52 Sekten o1bt. Irotz ihres Festhaltens den teformatortrischen
Bekenntnissen entzieht sich TISGLE Kirche natürlich nıcht der ökumenischen
Mitarbeit, diese begehrt wIird.
SO exklusıv die Haltung der teformietten Kirche gegenüber anderen Be-
kenntnissen ist.  ‘5 stark 1S$ ihr Interesse den orgängen 1n den Kirchen
der Ökumene. Das tr1ft besonders auf die gegenwärtigen Spannungen
Z  ‘9 die in der 1K44) durch geEWIlsSse Politika hervorgerufen worden s1ind.
Das lautstarke Vorgehen der Bruderschaften 1n der Aufrüstungsfrage wird
1in der schweizerischen teformietrten I ıteratur ebenso sehr begrüßt Ww1e€e
kritisiert wird. In der Märznummer 1958 der ‚„„.Retformaäatio”: unterzieht Peter
Dürrenmatt die Heinemannsche AÄußerung Ka der Bundestagsdebatte
ber die Remilitarisierung ACHTSEUS 1st nıcht arl Marx  ‘5 sondern für
uns alle gestorben‘“‘ einer eingehenden Analyse 1E folgendem Ergebnis,
da: vermuthich die deutschen Leser interessiert: ‚, Wır halten 7unÄächst fest.
daß sich der Satz Heinemanns natürlich beliebig varı1eren äßt Kıiıne seiner
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gültigen Varıiıanten hätte Z Beispiel VOLI 25 Jahren gelautet: ‚Christus 1st
nicht Haitler. sondern für ul alle gestorben.‘ Denn selbst
der gemeingefährliche Psychopath VO Obersalzberg un: se1in entsetzlicher
Anhang standen och un der Gnadenwirkung VO Christi Opfertod
hne Boshaftigkeit: Der Satz nthält mit anderen Worten die christliche
ahrheit, auch die eit und die Weltgeschichte gehörten (Gott un nicht
den Menschen, un der afrikaniısche Menschenfresser sSe1 ebenso me1in
Bruder w1e der fanatisıierte Sowjetkommunist un V orkämpfer für das
Gottlosentum. S1e ein WIr alle stehen untfe (sottes Gericht und
(sottes Gnade Das OE der Irost des Christen 1n den Wırren der Welt
Der Christ hat die inge beim Namen C116 un eine Politik VCI1I-

folgen, die der zugrtiffigen Absicht der totalen Macht gegenüber jenen
Völkern un Staatem die och frei sind, entschieden entgegentritt. Die
CW:  i VO Christ1i Opferto wıird ihm er den notwendigen Mut
un: die Zauversicht verleihen, un! S1e wird ıh selber VOLIL unmenschlichem
anatiısmus bewahren.“‘

Kigenes Gotteshaus

Kın besonderes Erschwernis 1m amp: ihre Selbstbehauptung 1st für
die Geme1inden HHSGEES Kirchenbezirkes das Fehlen eigener (GGotteshäuser.
In Zürich geht jetzt der jahrzehntealte Wunsch ach einem olchen seiner
Erfüllung DIie PFSTE lutherische Kirche in der Stadt Zwinglıs 1st
1m Rohbau ertig Durch die hochherzige brüderliche des Amerika-
nischen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes, des Deutschen
Hauptausschusses des Lutherischen Weltdienstes, des Lutherischen Kabs
chenamtes 1n Hannover, der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Bayern
1st das Werk gelungen. ber ebenso auch durch die pfer 2uUS der Gemeinde
SeIber: die Oft ein ergreifendes Zeugni1s für die eue Anhänglichkeit detrer
I1  $ die S1e für den Bau ihres Gotteshauses gebtacht en
Wenn das eigene Gotteshaus se1ine Pforten geöftnet Hat; wird das einem
weiteren inneren Erstarken un! einem 7zunehmenden äaußeren Wachstum
der Geme1inde entscheidend beitragen. och s1ind WIr nicht Ziel Die
Finanzierung des Innenausbaues bringt ein gerüttelt Maß VO  an dotgen mit
sich. Um die einzige Glocke, die der I1utrm aufnehmen soll, MUuU. ein Prozeß
geführt werden, we1l die Angrenzer VOLI Geticht KEinsprache thoben en
mMI1t der Begründung, das Geläute sSe1 seine nicht 7zumutbare Arm-
belästigung.“”
ber WIr sind aller Schwierigkeiten der festen ZUuVefSicHht,; daß WI1r 1m
Herbst 1958 Einweihung halten können; denn be1 en aussichtslosen
agen, die 6S während des Kırchbaues gegeben hat, un! die überhaupt in
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der Gemeindearbeit immer wieder einmal eintreten, stand nde die
uns G1-13 Kleinglauben bes chämende Erfahrung, die die Kirche ständig machen
dart WEEC111)1 SE sich 1m Gehorsam un Vertrauen ihrem Erzhirten überg1bt:
55  Der Herr 1sSt me1n Hitfte: mM1r wird nıchts mangeln‘“.

ANS MAiTANORP

Lutherische Kirche in Irland
Der KEinfluß Luthers auf Beginn un! Verlauf der irtischen Reformations-
geschichte WAarLı unwahrscheinlich gefing, 141el geringer och als auf die
Reformationsgeschichte 1n England SEWESCH 1St. SO erwähnt enn beispiels-
welse enty Holloway 1in seinem Buch 35  He Reformation 1n Ireland“
London Martın Luther nicht einmal 1in einer Randbemerkung, Fuß-
OTC oder Anmerkung. Wır Lutheraner brauchen LA Sewiß ber diese
Feststellung niıcht Oose se1n, denn die Geschichte rlands 1n un: se1it der
Reformation 1st kein Ruhmesblatt für den Protestantismus. In einzigartiger
un: unheilvoller Weise IS diese Geschichte mit den politischen un WI1Tt-
schaftlıchen Machtplänen nglands verkoppelt. Ks 1Sst O und Iragık
des irischen Volkes zugleich, daß nıcht VELgESSCN kann, daß mehr als
andere Völker mMIit seinen Gedanken 1n der Vergangenheit ebt un darüber
oft die Forderungen der Gegenwart übersieht. So 1st oftenen Kaminfeuer
mit seinen langen Gesprächen die Gestalt tomwells heute lebendig
w1e€e V OTL 200 Jahren un se1ne Schandtaten sind auch heute och vertrautes

Alltagsgespräch fFür usschaftner un! Postboten, Putzfrau un! Nurse.
Nachdem 1560 das 2US englischen eligen bestehende “irsCcHhe” Parlament
die rdnungen der englischen Staatskirche ALSCHOLILNUIT un dann durch-
usetizen versucht hatte, er sich der verzweitelte Widerstand des irtischen
Volkes C die englische Überfremdung 1n Politik und Religion. ach
maßvolleren Versuchen anderter wird für TOMWE die Niederwerfung der
rebellierenden Iren einem religiösen Auftrag, den mit fanatischer un!
Tausamcert Entschlossenheit ausgeführt hat Jonathan W1 (1667—1745),
der anglikanische ILIean of St Patrick’s Cathedral 1n Dubblin, hat 1n fre1i-
mütiger Weise als erster die Brutalität der englischen Religionspolitik 1n
Irland se1it Cromwell be1 Namen geNanNnNt un:! verurteilt. tomwells Oldaten

VO ihrem Führer angewlesen, „„alle ebellen, ihre nhänger und
Mitschuldigen anzugreifen, töten, niederzumachen un auszufrfotten, alle
festen Plätze: Städte un Häuser, in denen Aufständische oder Zuflucht
nden, plündern, niederzubrennen un:! dem en gleichzumachen,
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den Ertrag der KErnte das Getreide und das Heu vernichten un:'
alle wafifenfähigen männlichen Personen, die den enannten Orten -
getrofien werden, Oten.: e& Robert Bauer, Die nNnse der Heiligen un
Rebellen, Leipzig1 5 och heute lassen 7  OSsSe Ruinen ı
Lande erkennen, WIC gründlich Cromwells Ooldaten ihre Befehle ausgeführt
en
Unter den Stuartkönigen arl 11 un Jakob I8l konnten siıch die Iren och
einmal rholen His 51C VO Wılhelm I9 der Schlacht der oyne
Juni 1690 entscheidend geschlagen wurden Von diesem Zeitpunkt s1ind
S1C für ange Jahre fast wehrloses jekt der rücksichtslosen Ausbeutung
I1LC ihre Besieger Krst hundert a  re Sspater regt sich wieder der irische
Widerstand zieht sich durch das 19 Jahrhundert hindurch un! führt
MI1t dem Osteraufstand 1916 entscheidenden Erfolg ber EfSt 1949
sche1idet der en MI1 SCHHMEN 26 GrafsEChaften Aaus dem britischen Common-
wealth völlig AuUuS un bildet die unabhängige Republik Kıre deren Minister-
präsident heute wieder rlands „grober alter Mannn  c De Valera 1ST wähtrend
die sechs Grafschaften Norden IMMI1LT dem Mittelpunkt Beltast och heute
ZAT 5 V eremigten Königreich VO Großbritannien gehören Irland 1St also
ganz ähnlich WI1IC Deutschland durch C111 unnatürliche Grenze un!
WECII111 WITLT Sonntag VO ÜTIiSsSGLGHA lutherischen (sottesdienst Dublın
ZU Gottesdienst ach Belfast fahren en WI1[1 diese Grenze PaSS1CICN
die auch ohne die häufigen Bombenzwischeritfälle deutlich demon-
SULIGEE: daß das Verhältnis 7wischen England un! Irland och nicht
endgültige Lösung gefunden hat.
Von lutherischen Kirche AATASsS nationalen oder volklichen Sinne

teden verbiletet sich ach den gemachten Ausführungen VO selbst
Denn weder Dieger och Besiegte dieser Insel weder Engländer och Iren
hatten MT der luther1schen Kirche JE irgendetwas tun Lutherische Kırche

Irland konnten 1U  — (JÄäste Fremdlinge un Einwanderer bilden
die auf diesem oder IN oft sehr merkwürdigen Wege un: aus oft ebenso
merkwürdigen Gründen auf die Nnse verschlagen wurden
1709 s1iedelte KÖönig1in Anna der Gegend VO Limerick etw2a 500 Deutsche
AUS der 217 die spater irtrtumlich VO manchen als Lutheraner bezeich-
net wurden S1ie aber WEI111) 1Lla  n iıhr Herkunftsland beachtet un!
ihren Frömmigkeitstyp untersucht 7weifelsohne Calvinisten Sie hatten
demzufolge auch keinerlei Beziehungen ZUIT inzwischen Dublın SEDIUN-
deten lutherischen Gemeinde un wurden VO den Methodisten und
nglikanern ohne Schwierigkeit und restlos aufgesogen Die anglika-
nische Kirche ließ für diese pfälzischen 1edier das Common Prayer Book

deutschsprachigen Ausgabe besonders drucken
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In der Zwischenzeit hatte eın dänischer Feldprediger, Iver Didericksen
rın 1665 1n Norwegen geboren, die ersten lutherischen Gottesdienste
1n Irland gehalten un: 1697 kommft Z Gründung der erSten luther-
ischen Gemeinde 1n Dublin, deren erster Pfartrer; wiederum ein Feld-
prediger, der deutsche Esdras Martcus Lichtenstein WI1td, da 11n

die dänisch-lutherische Gemeinde in London E WAar. ach
der ‚„History of Dublin“‘® VO Warburton, Whitelaw und Walsh, Dublin
15186 der WITr wesentliche Nachrichten verdanken, ea 20 Leüte:
die den festen Kern dieser Gemeinde bildeten, hauptsächlich Kaufleute un!
Soldaten, die HAS Zivilleben zurückgekehrt n  5 dazu ein Schiffskapitän.
Ks 1st nıcht sehr 1el bekannt ber die Entwicklung un! das Leben dieser
EFStEN lutherischen Gemeinde 1n Dublin, die bis EeLtw2 1850 bestanden hat,
aber einige beachtliche un! auffallende Züge zeichnen sich doch deutlich ab

Die lutherische Gemeinde baut sich nıcht auf nationaler, Ssondern auf
bekenntnismäßiger Grundlage auf. DIie schon erwähnte History of Dublin
schreibt darüber auf Seite 842 1n ihrem Zzweıiten Band 935  hıs congregation
otr1ginally ncluded foreigners of all countries who professed the Lutheran
doctrtines, an the minister W as>s requlired NOW their respective languages.““
1eGemeinde 1st also V Ol Anfang nıcht eine deutsche Auslandsgemeinde,
sondern eine Gemeinde, die verschiedene Nationalıtäten auf der Basıs des
lutherischen Bekenntnisses zusammentfaßt un ihren 1edern in verschie-
denen Sprachen dient. Der jeweilige Pfarrer hat 1n verschiedenen Sprachen

predigen un Pfarrer verschiedener Nationalıtät lösen als Amtsträger 1in
der Gemeinde einander ab Ich we1lß nicht, ob viele Beispiele olcher
Mehrsprachigkeit lutherischen Gemeindelebens 1mM 18 Jahrhundert o1bt.

Die Gemeinde fühlt sich als e der groben lutherischen Famıilie un:!
unterhält - .. Beziehungen den lutherischen Kirchen 1n London,
Amsterdam un! Hamburg. 1718 wendet sich der Dubliner Pfarrer Andreas
Kellinghusen das Consistorium der Kvangelischen Lutherischen (:
me1ine 1n Amsterdam mit der Bıtte ine e1ihN1ltTe für den geplanten
Kirchbau 1n Dublin un! ein xemplar der Amsterdamer Kirchen-
ordnung. Er schreibht u AIch werde nicht nöthig haben, einige motive
hinzuzuthun, da ich versichert bın, daß S1e mit MIr die continuation und
bestätigung des bishero sehr kümmerlig auftgehaltenen Gottesdienstes VO
ertzen wünschen, und aus 1e (Gsotts un! seinem heil WOTT, un:! ZUEE

ausbreitung der lutherischen Kirche, auch 1n Irland, woselbsten 11U1 diese
eintzige lutherischen Gemeinde ist.  D eine beyhilfe eisten werden.‘‘ (+) eger
1n er Londoner Bote®‘‘ 1955 150)

Die Gemeinde benutzt die Holsteinische Kirchenordnung und hat ein
konfessionelles Gepräge. Von ihren Lehren scheinen dem anglikanischen
130



Beobachter einige besonders bemerkenswert: e held the doctrine of
the real PIENSECNCC, an sed the wafter 1in the celebration of the Eucharist,
they tolerated the 16 of images, practised form of auricular confession,
sed exotrcism at baptısm, and, 1n fine adopted that crude mixture of
tes an doectrines which marked the early per10ds of the Reformation.“
CEhe Hiıstory of Dublin A A. 11 842 £.)

In den erfsten 5() Jahren ihres Bestehens aut sich diese kleine Gemeinde
untfe groben Opfern eine eigene Kirche. Wenn eine kleine Geme1inde
unte olchen Schwierigkeiten das fertigbringt, äßt sich EIMESSCN, w1e sechr
ihr en VO der gottesdienstlichen Mıtte bestimmt SEWECSCH sein mMu

Z Anfang des Jahrhunderts o1bt diese Gemeinde, VO ihren kirch-
lichen A  arn beeinflußt, die Besonderheiten ihrer teund ihres Kultus
auf und pabt sich dem irischen Protestantismus Kurze e1lit darauf iISt S1e
2AuUuS$S dem en der verschwunden, ihre Kıiırche wird VO Presbyter1-

benutzt un! ihre Kirchenbücher wandern 1Ns Zollhaus An dem
Schicksal der Dubliner Gemeinde wird 1n geradezu symbolhafter Weise
klar Die Kirche stirbt nicht ıhren Gegnern, nicht der Ungunst der
Zeit un! außeren Schwierigkeiten, auch nicht Haß und Verleumdung,
sondern ihrer eigenen chwäche, WEC111} S1e unsicher wird ihrem Auf-
trag, WEn STE ihre Sendung verg1bt und ihre Perlen eine ach der andetren
VGES chleudert.
Und 11U. wurde 1m Frühjahr 1955 wieder e1ne lutherische (Gemeinde 1NSs
en gerufen, für die der Lutherische Weltbund sich verantwortlich
fühlt, der den Berichterstatter als Pfarrer auf die besagte NSE entsandte,
deren Namen 1ia  — mit St Patrick und St Columban, mMit un:

Shaw assoz1lert, die aber auf dem Kontinent kaum jemand richtig
kennt. Peter Grubbe Sagt 1in seinem Irlandbuch A WO die e1it auf Urlaub
geht  e VWiıesbaden, 1954,;, Seite ‚„AICch bın 1m Dschungel Malayas DSECWESCH
un 1n der wıilden Einöde der Nordgrenze VO Pakistan Ich habe die Lich-
ter VO Hongkong gesehen un! die Tempeltänze 1m Schatten der gyoldenen
Pagode V Oll Rangoon Es <1bt unzählige Länder voller Abenteuer, die ich
nicht gesehen habe, 1n Afrika, 1n Südamerika, auf den Südseeinseln, exiko,
Alaska oder ber den Ländern, deren Besuch och ein echtes
Abenteuer iSt, gehört auch Irland  ‘5 die grune NSEC an Europas., “ In
dem VO zahlreichen Mönchen und Nonnen me1isterhaft ausgebauten Boll-
werk der irischen katholischen Kirche, 1n dem verwıirtenden Dschungel der
protestantischen Sekten 1m britischen Norden ine lutherische Gemeinde
sammeln, 1st mehr als ein Abenteuer. olches Unterfangen annn 1Ur VO

einer Sanz anderen Seite verstanden un begründet werden: Aus der Be-
sinnung auf das Wesen der Kirche
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Soll die lutherische Kirche tatenlos zusehen, Ww1€e 1n Irland ihre Kinder VeI-

loren gehen, nachdem S1e 1n diesem an ZUGTISE fragend hin und her
suchen, annn be1 dieser oder jener Kirche anklopfen, siıch schließlich
irgendwo anzuschließen, ohne das nden, worauft S1Ee Hause en
un! sterben konnten, wofür ihre Väter siıch oft mMIit Leib un en e1in-
CPLr7ZiER ÜDie Kirche des Evangeliums 1n Wort un Sakrament ? ögen das
manche für eine mehr nebensächliche rage der Iradition oder der xweck-
mäßigkeit halten, 1er Sind WIr CIMn doch ganz ahe der entschei-
denden Lebensfrage W1SSGTEr lutherischen Kirche Hat S1Ee einen esonderen
Auftrag, den S1Ee 1n jeder Umgebung auszurichten hat. oder 1st S1E EHDRR ine
ar des allgemeinen Protestantismus, die siıch beruhigen daftf, WENN S1Ee
ihre Glieder VO verwandter Seite betreut un aufgenommen sieht ?
Die Latsache der Neugründung einer lutherischen Gemeinde 1n Irland äßt
keinen Zweıitel, w1e diese rage 1efr beantwortet wurde, aber och 1St nıcht
geSagt, wotrin das eigentliche proprtium der lutherischen Kirche 1n Irland
ijegt. Es 1St heute das gleiche w1e be1 der ersten Gründung 1697 die ellung
der Sakramente, V.OL allem des heiligen Mahles 1n TE un: en der (se-
me1inde. In dem Glauben die Realpräsenz schlägt das Herz der uther{i-
schen Kirche, 13 dieser rage geht sechr ihre EXIStENZ, daß 1m
einer glücklicherweise nicht gegebenen Alternative jeder andere Artıikel der
tTe zurückzutreten hätte Wenn sich allerdings herausstellen sollte, daß
sich 7zwischen jener doppelten Tatsächlichkeit NO ‘Taufe un! Abendmahl
auf der einen Seite un: dem ogma der Kirche auf der anderen 1der-
sprüche ergeben, ware prior1 anzunehmen, daß das ogma fev1S10NS-
bedürftig 1St. Denn die 'Tatsachen der Kınsetzung un!: des Vollzugs sind
keiner Revistion ählg  c ( Werner ert. er christliche Glaube, er 1940,

436.) [)as lutherische SakramentsverständnIis macht lutherische Kirche
niıcht NUr 1n römisch-katholischer Umgebung notwendig, sondern auch
dort, protestantische Kirchen als Kirchen des Wortes ihren [ Dienst Lu  S

In diesem Zusammenhang erinnern WI1Tr uns DSCIN der IThesen 072 =——094 VO

Claus Harms. ese 92 lautet: AB evangelisch-katholische Kirche ist‘eine
herrliche Kirche. S1e hält un:! bildet sich vorzugsweise Sakrament.“‘
ese 03 55  IIiE evangelisch-reformierte Kirche 1st ine herrliche Kıiırche
S1e hält un! bildet sich vorzugsweise Wort (sottes.°° CSE ‚„„Herr-
licher als el iSt die evangelisch-lutherische Kirche S1ie hält un bildet
sich Sakrament W1€E Wort (sottes.®‘ Fuür einen Lutheraner 1in Irland
gab eine Fülle VO Möglichkeiten, Predigten zu Höfren. aber keine Mög-
lichkeit, das Sakrament ach der TE se1nes Bekenntnisses felern. Die
uns OnN: in vielen Dingen nahestehende (angliıkanısche) Church of Ire-
and Ssagt ber das heilige Abendmahl 1m Abschnitt ihres Book oft
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Common Prayer: „„For the Sacramental tfean an -Wine tremaıin S11 1n
their veLYy natural substances an the natural Body anı OO of Our

Sav1iour Christ AaALCcC 1in Heaven, an NOT here, 1t eing agalnst the truth of
Christ’s natural Body be at OTIC t1ime in 981010 places than one.“‘‘ In gleicher
Meinung er 1in dem der 20 Artikel 555  He Body of COChrist 15 oiven,
taken, an a  n  5 in the Supper, only after heavenly an spiritual mMAannerT.

And the iNCAall whereby the Body of Christ 15 teceived an 1n the
Supper 1s Faıith.“‘ Hıier jeg die Not der Lutheraner und die Begründung
für die Notwendigkeit lutherischer Kirche 1n Irland
Als der Berichterstatter durch den Präsidenten des Lutherischen Weltbundes

17 pr1 1955 1N Dublin in se1in Amt eingeführt wurde, Trhielt den
Auftrag, die lutherischen Christen in Dublin un! Gesamt-Irland be-
tTeUEUN. [)as Aufhiinden der verlorengegangenen und VGTISLELGHE wohnenden
Lutheraner WAarTLr 11U freilich-keine einfache Angelegenheit, 7zumal Melde-
amter 1er nıcht 1bt, un: andere Unterlagen nfolge des völligen Neu-
anfangs natürlich ehlten Oft führte die Sucharbeit über viele Irtrwege un!
Umwege, w1e be1 einem Besuch 1n Dublin, als ich die Adresse eines MUft-
maßlichen Lutheraners 1in Cork erfuhr Cork ist die drittgrößte ta 1n
Irland un! 1n der Hofinung, 1n ıhr einen Ansatzpunkt nden, ega ich
mich auf die 220 km ange Reise dorthin Angekommen, hörte ich auf me1ine
Erkundigungen, daß die gesuchte Adresse weIlit draußen 1n einem Vorort
gelegen War, un T wliederum angelangt, mußte ich feststellen, die
aufzusuchende Familie se1it einem Jahr in unbekannter Richtung
WAar Mit einigermaßen enttäuschten Gefühlen (220 km völlig uUumSONStT

gemacht, Aazu die en Fahrkosten, Verlust Zeit USW.) sa ich abends
ziemlich geschlagen 1n meinem Ote. als DA cdie gesprächsfreudige un:!
freundliche Bedienung nebenbei erzählte, daß 1n Fermoy, 610 km VO

Cork entfernt, einige Deutsche eine LICUC Fabrik aufgemacht hätten. Am
anderen Tage fand ich Oft wirklich die Deutschen, die Te1lic 11UT für ine
kurze Übergangszeit in der Fabrik blieben, aber durch S1€E 1ne NECUC Adresse
1n Cortk, die sich als nıcht herausstellte, un die heute
ewährter Stützpunkt Ffür die gesamte Arbeit 1m Suüuden ist.  ‘5 sehr, daß 11U

auch hın un wieder ortt Gottesdienste gehalten werden können, denen
jeweils 05 Leute sich einfinden.
Nıcht weniger abenteuerlich WATL ein anderes Mal die Suche ach einer eut-
schen Großmutter. Wır hörten andeutungsweise VO ihrer Kx1istenz 1m
(Zö Wicklow, konnten aber weder ihren Namen och ihren Wohnsitz C1L-

fahren IDZ nirgendwo 1ın dieser AaC auszumachen WAal, fuhren meine
Tau un: ich in besagter Gegend fragend VO Hof Hof, immer einige
eilen auseinander liegend, bıis WIr schließlich die Großmutter fanden, die

133



sich unbeschreiblich freute. S1e WAar VOL s1ieben Jahren für c paar Tag  CC
ihren itischen Kindern und Enkeln Besuch gekommen un! hatte annn

immer wieder ihren Aufenthalt ein Jahr verlängert. Nebenbei, S1e iSt
nicht die einz1ge, der —A iSt
In Belfast hatten WIr, eine ganz andere Erfahrung erwähnen, beim
Beginn ine z1iemliche Anzahl VO Adressen, aber S1e stellten sich, D1S auf
eine, alle als olchen Leuten gehörig heraus, die NUL der deutschen
Sprache interessiert M  5 wirklich kirchlich aber VO uns nichtO-
chen werden wollen Heute haben WI1r auch 1n Beltast einen treuen utheri-
schen Gemeindekern VO ELWa 20 Gliedern, die sich 1n einem angemieteten
Haus eine eigene kleine Kapelle geschaften un gestaltet haben
Angel- un! Zentralpunkt der ganNzeCnN Arbeit aber 1st die Hauptstadt u  I5
Mi1t altem itischen Namen A11e tha at. W1E auf jedem Poststempel
ersehen ist  < S1t7 7weiler Erzbischöfe, 7weler Universitäten und der Regierung
der Republik Kire. Hier mußte, WEEC1111 auch zunächst in allerkleinstem KtEIS
mMit regelmäßigen, jeden Sonntag statthindenden Gottesdiensten die Arbeit
begonnen werden, WEECI111) anders lutherisches Bekenntnis rtecht hat,
daß Wort un Sakrament die begründenden un! bewegenden Kräfte der
Kirche S1nd. Durch freundliches Entgegenkommen des anglikanischen Krz-
bischofs erhielten WIr auf MSGCLIE Bıitte vastweiser Benutzung die kleine
St Fın1lan’s Church  ‘5 die für SCr Verhältnisse hervorragend geeignet un
seit März 1955 gottesdienstliches Zentrum IS Wır hoffen sehr, daß
WI1r S1e mi1t des Lutherischen Weltbundes käuflich erwerben können.,
Freilich sind die Wege Z Gottesdienst sehr weIlt un! nıcht jeder kannn
jedem Sonntag ZUT!T Stelle se1in. Kın deutscher Farmer 1n hat beispiels-
weise, WE kommt, einen irchweg VO 100 km hinter sich un: ein
Gemeindeglied tussischer Herkunft einen solchen VO 4() km Ks ist für die
SaNzZC Gemeinde ein ergreifendes Geschehen, WENnN der Jjetztefe. S0 a  re alt
un:! gelähmt, ach seinem weiten Weg mMit leuchtenden Augen auf seinen
Krücken AER ar kommt, seinem Herrn Christus 1m heiligen AKTa=
ment egegnen. IBZ) WIr mMit den Auswirkungen der Union nicht
sechr belastet sind, hat 115160 sonntägliche Verbindung VO Predigt-
und Abendmahlsgottesdienst keinen Kntrüstungssturtm hertvorgerufen
und WIr fühlen hier auch in der Gemeinde, mit Löhe aNzZC>S en
als einen getrosten un fröhlichen Weg VO einem Abendmahl ZU -

deren.
Als ich in einem Bericht uüber 1956 VO einer Abendmahlsbeteiligung VO

O schrieb, WAarTt das einem deutschen Setzer zuvıiel un: verbesserte
kühn für den Druck 70 e ber die Freude heiligen 1st jler LAt-
ächlich oroß be1 un 1957 hatten WIr 1n Dublin 100 Gemeindeglieder
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un! 525 Kommunikanten, daß jeder etwa unfmal 1m Jahr ZUL Kom-
mMmun10N ist.
WDer alten Dubliner Iradition entsprechend kann un 11 auch die junge
Gemeinde ET keine deutsche Auslandsgemeinde se1in, sondern lutherische
Kirche, die auf gemeinsamem Bekenntnis Glieder 2US den verschiedensten
Nationen verbindet. Von unsetTen acht Kirchenvorstandsmitgliedern en
einschließlich des Pfarrers NUrTLr drei die deutsche Nationalität un in unsefem

Sonntagsgottesdienst sind durchschnittlich acht verschiedene Nationen VeEeLI-

treten. Be1i em tolz auf eigenes Volkstum freuen WIr uns 1m
Gottesdienst der übernationalen VWeite UÜNiSETES Bekenntnisses, die sich 1n
sonntäglicher Erfahrung beglückend bestätigt. ‚„„Hier ist nıcht Jude och
Grieche iıhr se1d Ilzumal einer in Christo*“*® (Gal. 3 28) Fuür die Dub-
ner Lutheraner 1st immer eine esondere Freude, WEn Glaubensbrüder
aus Amertika, Schweden, Norwegen oder VON anderswo, die auf der Durch-
teise oder auf Besuch 1ler sind, uns spuren lassen, daß SteE sich be1 un 1m
Gottesdienst Hause gefühlt haben
Unser Verhiältnis den anderen Kirchen ist gut, Z Church of rteland sechr
gut Miıt den stehen WIr in einer Gesprächssituation, 808088 der
etzten 1in freundschaftlichen Beziehungen. uch Aaus ökumenischen Grün-
den scheint uns wichtig, daß die lutherische Kirche 1m OnNzert der 1r1-
schen Kıirchen bescheidenem atz un! mit bescheidenem Instrument
mitspielt, aber ein Orchester kannn ein erklingen, WECII11) nicht vorher die
einzelnen Instrumente rtein un: sauber gestimmt s1ind.
Es wird deutlich geworden sein, daß WITr 1er 1n Irland versuchen, un

kirchliches en 2uUS der Wahrheit und Fülle unNnsetTes Iutherischen Bekennt-
nı1SSES gestalten. { J)as hat ul die Zustimmung bewußter Lutheraner aus

aller Welt un OL em AaUuS der eigenen (semeinde eingetragen, aber dar-
ber hinaus 1st eine uns besonders froh machende Erfahrung, daß oft
Sanz fernstehende und zunächst ablehnende Menschen, die aumng se1it Jah
1  w oder Jahrzehnten keine Kıirche besucht a  en 1n dem vangelium, das
sich 1n Wort und Sakrament darreicht, eine esondere Hilfe inden [a S1e

einem Gottesdienst, 1n dem 1U  — gepredigt wird, keinen Zugang gefun-
den aben, preisen WI1r auch und gerade ihretwıllen die unendliche Güte
unset1es Gottes, der sich HÜUSELOTF YanzecnN Schwachheit 1in seinem Wort un!
Sakrament gynädig erbatrmt. Aus olcher Erfahrung in lutherischer DDia-

sollen TIG edanken 1U auch och einmal dankbar dem
Manne gehen, dem S1E einzigartig verpflichtet ist.  ‘5 Wılhelm Löhe Kr
schreibt In dem ‚„‚Gutachten in Sachen der Abendmahlsgemeinschaft“‘ 1863
Gesammelte erke:; 1956; DE In konfessionelles en
ohne sakramentliche Führung der Gemeinde endet in einem Jenden.
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doxismus un Konfessionaliısmus, der die Kirche DerstüGlet un zersphittett,
das wahre en Ote un seine Stelle den Streit der Schulmeinungen
&. der keine GEie befriedigen kann. Dagegen aber iISt die Konzentration
es geistlichen un kirchlichen Lebens auf das Sakrament un: in demsel-
igen nicht bloß der beste Weg, die öttliıchen Wahrheiten festzuhalten,
sondern auch, S1€e 1n das en der eele un: Gemeinde einzuführen. Im
Sakramente oipfeln nıcht allein die öttliıchen Taten ZU eile der ensch-
heit.  - sondern ebenmäßig alle UOftenbarungen (sottes in der e1it un: en
Lehren der Kirche, un: WL wird ihm es aßlich un! oreiflich, daß
ein reiches sakramentliches en ein lebendiges Buch ist.  ‘9 AuSs welchem
bigtde geschickter Leitung auch der Alberne weiser un! frömmer werden
kann, als auch dem Llichtvollsten un! einfachsten symbolischen Buche
Wer das Sakrament 1in se1ne Stelle einsetzt und ihm die Schleusen Zient,
hıilft der Kirche un in iıhr der Menschheit Wer aber 1NSs Dunkel Stellt.

nıcht walten läßt, nicht Önig se1n, der hindert das en un! die
Seligkeit der Gemeinde, un gerade das 1St der Fluch der sakramentlichen
Mengerel, der einen faulen Kirchhoffrieden ber die Kıirche verbreıitet, die
Heischliche 16 pfnegt, jene 1e aber otet; die Geilst un:! en hHAft-“
Was Löhe 1er ausgeführt hat, scheint mir für die lutherische Kirche
schlechthin geltende Wegweisung bedeuten un bleibt un 1n Irland
Mahnung un Irost

HENSEL

Wiıe gewinne ich meine Gemeinde
für die Diaspora-Arbeit?

He Diaspora-Pflege un -Fürsorge 1st NUr ann sinnvoll, WENN S1e A der
4e der Gemeinden ihren Glaubensgenossen 1n der Zerstreuung
erwächst. 19a be1 der Diaspora die Bedrängnisse lebendiger Menschen
geht, können auch Nu  ar lebendige Menschen wirkliche geben. Kirch-
lıche Institutionen un er wollen un! mussen ohl e  en der auf-
brechenden Not Steuern. etz aber wird diese NULr dann geistlich
wirksam werden, WE S1Ee als Frucht der j1e der (Gemeinden erkennbar
wird.
In den Gemeinden also Mu der Anfang gemacht werden. ber wie ”
Mancher Pfarrer, viele Mitarbeiter stehen vielleicht seufzend 1n e1iner (3e-
meinde, die Nur schwer 1n ewegung bringen IO un:! wissenohl auch,
daßl ein Aufbruch lebendiger ilfsbereitschaft nıcht VO Menschen
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‚„„gemacht‘ werden ann. Röm S 16 oilt auch 1er aber ebenso ilt auch
Tet ' L1im 1 jenes Wort VO der gottgegebenen Gabe, die C1L-

wecken gilt. ÜDie Besinnung auf die TOoDleme der Diaspora-Existenz, die
Konfrontierung mMIit ihren konkreten Nöten un! der Aufruf persönlicher
Mitarbeit diesem Werk en sich praktisch immer wieder als eine gyute
Möglichkeit erwiesen, en 1n den Gemeinden wecken. Lebendigkeit
<1ibt Ja nıe isoliert für sich, sondern 1immer NUr einer estimmten
Aufgabe, für ine bestimmte Sache Darum sollen WIr auch 1n schwierigen
Verhältnissen getrost die rage WaQcCIl. W ıe gewinne ich me1ine (Geme1inde
für die Diaspora-Arbeit ”

Kigene Besinnung und Information

Am Anfang mu die eigene Besinnung stehen, die sich auch der rage
stellt Ist Diaspora-Arbeit überhaupt nöt1ig, 1St S1Ee kirchlich legitim ? en
WIr niıcht 1m Zeitalter der Okumene, 1n dem die verschiedenen Kirchen
näher aneinanderrücken ” Ist heute die Förderung VO oft sechr kleinen
Minoritäts-Kirchen och sinnvoll » der Aufwand Mitteln
un:! Mühen für diesen 7Zweck ” olches Fragen führt notwendig ZUT rage
nach dem Wesen der Kirche überhaupt. Immer mehr bricht sich die Hr-
kenntnis Bahn daß auf keinen Fall da Vo Diaspora gesprochen werden
sollte, Menschen ihres Volkstums oder ihrer Sprache willen und
für deren Erhaltung 1m Ausland er auch kirchliche Besonderheit pflegen
wollen ewWw1 fallen für den deutschen Lutheraner 1n Lateinamerika
Volkstums- un! Glaubensfremde IN  A4; Und doch 1St gefährlich,
be1ides allzu vorschnell 1n einem Atem NECNNECI, denn NUur Aus wirklich
kirchlichen Gründen kannn sich die Diasporaarbeit legitimieren. Dann aber
Ssind Fragen der Lechre der Verkündigung, des Bekenntnisses, die Z

Debatte stehen mussen, un! i1st vielleicht die wertvollste Frucht der Mit-
arbeıit der Lutheraner 1n der Ökumene, daß diese Einsicht allgemein immer
mehr engewinnt. Folgerichtig genugt nıcht mehr JT Begründung
der Diaspora-Arbeit, daß 111nl 11U1X eben nicht römisch-katholisc se1n Ooder
werden möchte. Ebenso w1€e C teformierte Diaspora-Gemeinden 1n luthe-
rischen Kirchengebieten o1bt (ın Deutschland 1n Hamburg, Lübeck,
Hannover, Braunschweig, Göttingen, rYlangen un! anderswo), 1St
lutherische Diaspora-Arbeit nıcht u  an 1in VO tömischen Katholizismus
bestimmten Gebieten Jeg1tim, sondern ebenso unte nolikanern, Presby-
terjaneftn,; Reformierten. In Amerika ist das längst klar während das ach-
denken ber die damit 7we1ifellos ZuUT Lösung aufgegebenen TOobDbleme 1n
Deutschland 1immer och allzu stark VO territorialkirchlicher IC be-
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stimmt 1st. All 1es gehört in eine Besinnung ber die Art lutherischer
Diaspora-Pflege hinein, wenngleich hier keine Lösungen geboten, sondern
NUur Anregungen gegeben werden können.
Eıine Information ber die Lage der lutherischen Diaspora-Gemeinden muß
also, soll S1e ein halbwegs abgerundetes Bild efgeben, ber die üblichen
Grenzen hinausgehen. en einiger Kenntnis der innerdeutschen Dia-

1n römisch-katholischer Umgebung sollte auch Einblick 1in Cie
Diaspora-Situation der Lutheraner in den konsensus-unierten Kirchen-
gebieten der 917 un: BadensCwerden. Wer we1iß Can
überhaupt, daß eLIw2 1n Pforzheim, Karlsruhe un:! Katiserslautern
lebendige evangelisch-lutherische Gemeinden o1bt Den Blick 1n das Aus-
and kahn T1  - nıcht NU.  ar ach Österreich, Italien  ‘5 Brasilien un: anderen
gleichsam ‚„klassıschen““ Diaspora-Gebieten richten, sondern ebenso ach
England un! Irland  ‘5 ach Sudatriıka und Australien. Dabei wird übrigens
auch der hochinteressante CDC Zusammenhang VO Diaspora un: 1ss1on
deutlich werden (die Nordamerikaner kennen den Begrift der Diaspora gyal
HICHt:; für S1e iMM! mit dem W as S1e ‚‚miss1on" bzw ‚‚home
miss1on““® nennen!), auf den 1Er nicht näher eingegangen werden kann.
Der Martın uther-Bund bemuht sich, immer wieder schwer erreich-
bares Mater1al in seinem ‚-Eutherische Diaspora“ zugänglich
machen, un wird diese Bemühungen tortsetzen und ausbauen. Er VCI-
mittelt auf Anfrage auch SCcInN direkte Verbindung mit Pfarrern un! (Je-
meinden estimmter Diaspora-Gebiete. Postkarte genügt!
Darüber hinaus INa manchem das ine oder andere der folgenden Blätter
zugänglich se1n, die gute Informationen enthalten:

Z Michaelis Dote‘‘, Mitteilungsblatt der Evangelisch-Lutherischen St. M1-
haelisgemeinde Katiserslautern. Erhältlich Evangelisch-Lutherisches Arf-
amt Kaiserslautern, Karpfenstraßbe
‚„ Dze SadE, Kirchenbote für das evangelisch-Ilutherische Österreich. Erhält-
ich Kvangelischer Preßverband Wiıen 111 Ungargasse 9/10
‚„Kirchenblatt Ür die evangelisch-lutherischen Gemeinden 1n Ttalien®.
Erhältlich Evangelisch-Lutherisches Pfarramt Bozen, V1a Cöl die Aama

SIr Londoner Bote‘‘, Evangelisches Monats  att 1n Großbritannien.
Erhältlich: Propst om.HoıQJrsdorf über Schöningen (Braunschweig)
‚, Lolesia Evangelica-Luterana Venezuela““ (Michaelsbote), Nachrichten aus
der Predigtgemeinde Deutscher Sprache. Erhältlich Pastor Dr Heinrich
Falk Caracas, Apartado 4209
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© Castelo Forte, Fan‘ Feste DBurg‘. Monatsschrift der Lutherischen Kirche
VO Brasıilien.
Erhältlich: Pastor Hans Zischler, (Ca1xa Postal 40U, Rolandıa, Brasıilien.

‚„Berichte‘‘ aus der Freien Evangelisch-Ilutherischen Synode 1n Südafrika
und der 1ss1on Evangelisch-lutherischer Freikirchen
Erhältlich Pastor Schnackenberg, Wittenberg, Iransvaal, Sud-
afrıka

‚, Mitteilungsblatt““ Hermannsburger Deutsche Evangelisch-Lutherische
Synode Sudafrıka
Erhältlich Präses Pastor Hahne, Moorleigh, ata. Sudafrika

‚, Latin AMErICAN Lutheran‘‘®, Zweimonatsbrief des Latein-Amerika-Beauf-
tragten des Lutherischen Weltbundes, Pastor Dr teward Herman; Madı-
SO Avenue, New otrk L USA

ur allgemeinen Information:
Martın Schmidt Wort (Gsottes un:! Fremdlingschaft. 1953 Martın Luther-
Verlag, Rothenburgf 179 Seiten, 7,60 (Ganzleinen).
Friedrich Uhlhorn DIie deutsch-lutherische Diasporafürsorge. eschichte
des lutherischen Gotteskastens. 1932 Kommissionsverlag Dörfiling
Franke, Leipzig. eCim Verlag vergrifien. In Bibliotheken aber sicher
erreichbar.

Kın Lichtbildstreiten (leider NUuLr schwarz-weiß): ‚„‚Gemeinden 1n der
Glaubensfremde 1st VO Martın Luther-Bund zusammengestellt, VO der
Evangelischen Bildkammer 1n Nürnberg, Pirkheimerstraße herausge-
geben un: Oorft für 1 ,— beziehen (mit Begleittext).
Kine Ser1ie Farbdias (ebenfalls mMI1t Begleittext) ber die deutsche un: UuLrO-

päische lutherische Dıiaspora ist 1n Vorbereitung.
Schließlich Warum nicht einen er anfordern Der JE-
weils zuständige Martın Luther-Verein (Anschrift in dem Verzeichnis auf

145 —152) 1St bestimmt SECIN ZU Dienst bere1it!
uch eine (gut vorbereitete) 1aspora-Fahrt mMI1t Omnibus oder Rädern
1bt lebendige Anschauung!

Informatıon der Gemeinde

Das Erarbeitete ilt i für die Gemeinde fruchtbar machen. Soll S1€e
siıch für die Diaspora-Arbeit erwarmen, mMu. S1e GrSt einmal über die Lage
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der Diaspora Besche1id wI1issen. Die verschiedenen (emeindekreise (Männer,
Frauen, Jugend) bieten sich 1er ZUeTSi Gerade auch jJunge Menschen
lassen sich SECIN 2uUuS dem en der Diaspora berichten, WE INa  w interes-
SAanNt und ganz konkret erzählen we1ß. Nerdings 1st vielleicht richtig,
@1 auf sweierle1i achten: Die Darstellung darf nicht durch Grundsatz-
Erörterungen (die unentbehrlich sind!) belastet un: überlagert
werden. Erfahrungsgemäß wetrden die inge „lebendigen Mode in
müheloser Selbstverständlichkeit deutlich! Ks mMu. nicht NUTL Not un
Bedrängnis, sondern auch Lebendigkeit un Verheißung der Diaspora VOL

ugen geste. werden. Die Schwierigkeiten des Diaspora-Lebens sollen
nıiıcht verschwiegen werden, aber nıcht müde Resignation haben S1e ZuUrf

olge, sondern oft sind S1e geradezu Anstoß besonderem ifer Nıiaspora-
ege 1sSt nıemals W: wWw1e eine üunstliche Ernährung, sondern immer

für vielleicht schr gefährdetes, aber doch mindestens 1mM Anbruch
lebenskräftiges Kirchenwesen. DiIie Diaspora-Not darf keinesfalls als gelst-
liche Kümmerlichkeit dargestellt werden! Ks bedarf ohl nicht der
Erwähnung, daß damıit natürlich keiner falschen Idealisierung der Diaspora
das Wort geredet werden soll
AIls HEQUNG IS UnNTLEN dze ZZE8 PINES (Gemeindeabends beigefügt. EK1iıne An-
PasSSsung die jeweils esondere Lage der Gemeinde un: den AI
hörerkreis (Erwachsene ” Jugend WwIrd leicht möglich aber auch unbedingt
nötig se1in.

Mitarbeit der Gemeinde

Die Beschäftigung mMi1t der Lage der Nıaspora wird für ine nıcht in der
Glaubensfremde ebende Gemeinde Zzunächst be1 ein1gen 1edern ZALT Be-
sinnung führen Wie siecht enn 1n 1HAS@LTET Gemeinde nus ” Wır en
in vielem 141el leichter, bequemer, besser un s1ind doch oft 1el trager
un! gleichgültiger. Vielleicht iSt uns der |dDienst unNseTer Kıirche allzu selhbst-
verständlich geworden ”
I diese aufkeimende Erkenntnis wıird jedoch kaum irgendwelche praktischen
Folgen a  en auch sicher NUur selten gyrößere Ireue Wort un Sakrament,
WECI1111 S1e niıcht sofort mit dem Ruf UF Mitarbeit gleichsam Soeule wird.
Der Versuch mu geWagT werden, MUu auch ach 1CUI Mißerfolgen ZUE

zehnten Male geEW2a gt werden, die rage tellen Was wollen WIr, w as

willst du für die Niaspora tun »” en WI1r nicht jedesma. 1n HEHSGLECTYH

Kre1is für die Brüder un chwestern 1in der Glaubensfremde beten, daß S1e
1n ihrem Glauben fest bleiben und lebendige Zeugen se1in mögen ” Wenn
uns das iSt, werden WI1r auch persönliche Kontakte suchen. Wer über-
nımmt ine Lesepatenschaft un: chickt seine gelesene Zeitschrift (Ge
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meindeblatt, Jugend-Zeitschfift, gute Wochenzeitung) an eine AL 1n
der Diaspora ? Wer hat eın Buch (für unNnsS unbrauchbares 1St auch für
die Dıiaspora unbrauchbar!), das ber das Sendschriften-Hilfswerk des
Martıin uther-Bundes hinausschicken 111 Endlich Wem 1st die Diaspora
monatlıch Pfennig wert ” Ks soll nicht unbedingt vofgerechnet werden,
daß sich ein Millionenbetrag jährlich ergäbe, WECN auch 1Ur jeder ”„ehnte (!)
lutherische Christ 1n Deutschland diese Pfennig übrig hätte (von pIier
darf I11ld  — €e1 och ga nicht reden). Wır wollen keine Zahlen-Akrobati
treiben. ber den Aufruf Z  — Mitarbeit sollen WI1r nicht scheuen. 1ele
kleine en ergeben INM:! eine orobhe %  e’ die manchmal eENTI-
scheiden annn ber Bestehen oder ergehen einer Diaspora-Gemeinde.
[ Jas oilt auch VO jedem och kleinen Betrag, der 2A2uUS einer Gemeinde
erEwWAa für die ; Mafttin Luthetr=Gabe*“ oder AUS einem Kindergottesdienst für
die ‚„„‚Martın Luther-Kindergabe‘“‘ eingeht.
Zum Schluß darf nochmals geSagt werden: DIie VO Pfarrern un:! anderen
Verantwortlichen sehr erstrebte Mitarbeit der Gemeinde wächst immer
NUur ganz konkreten Aufgaben. ber diese Aufgaben mussen geste
werden, und WAar nicht zögernd un unsicher, sondern TOAHC und —

packend. uch ein klein wen1g, aber gute Urganisation datf dabei helfen
DIen Anfang d,  H daranf Kommpt an! Wer seine Gemeinde, seinen
KreIis mIt der Diaspora-Arbeit IN macht, Menschen für diesen Dienst
gewinnt, der wird auch 1immer wieder 1n der Gemeinde selbst den egen
daraus empfangen können.

kizze eines Diaspora-Abends iın der Gemeinde

1Lied Ach e1 be1i u1ns, Herr Jesu Christ (EKG 20 7)
oder
Lob Gott geLrOSL mM1t Singen (EKG 205)

DIer Vortrag
sollte, Je ach Zuhörterschaft, ufc Fragen einem espräc) aufgelockert
werden.
Einleitend kannn He S b1is inuten genugen 1n jedem a. dargelegt
werden, überall evangelisch-lutherische Christen 1N der Diaspora, in der
Zerstreuung unte Andersgläubigen Gn In Deutschland 1m SÜd-
deutschen Raum oder ein untfe römischen Katholiken; 1mM KEmsland
sowohl untfe Katholiken als auch Reformierten un Altreformierten; 1n
en und der Pfalz P 1n unlerten Kirchengebieten, die vielfach schr
stark VO Reformiertentum gepragt sind. Im europäischen Ausland: Unter
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Katholiken ELWa 1n Österreich, Italiıen, Frankreich, Spanien; Angh-
kanern bzw. Presbyterianern 1n England un Irland; HNTIE Rom-Katho-
lıken oder Reformierten Pa in den Niederlanden Als eispie Aaus Übersee
INa der ganz VO tömischen Katholizismus als Herrschaftsgebiet ean-
spruchte südamerikanische Kontinent genugen. Hilfreich 1st AT eine Land-
karte; 1110  — kann daran VOL Augen führen; Ww1e NSECIE Kirche überall
1n Deutschland, Kuropa, der ganzen Welt en iSt
Als Überleitung tellen WITr die rage Wie gerieten SGT Glaubens-

1n die Diaspora ” Die Anfänge vieler Diaspora-Gemeinden jegen
oft ber 100 a  FE 7utrück un me1ist zugleic Anfänge C1-

wachenden lutherischen Glaubenslebens (Österreich, Baden!). och EsSt
der Zweite Weltkrieg un! seine Folgen haben evangelisch-lutherische
Christen 1n orober Zahl in die Diaspora gewotfen, daß ganz 1LICUEC 1 Iia-
spora-Gebiete entstanden s1ind.
Dre1i eispiele moögen dies erläutern:

ach Österreich kamen seit 1945 viele Siebenbürger Sachsen, die au

ihrer He1imat 1n Rumänien ausgewlesen worden a {Die He1imat-
U: gründeten, oft unte der Leitung ihres mMI1t 2uUS gewlesenen

PTrattets. me1ist HCT evangelisch-lutherische Gemeinden 1n Österteich.
Zxwei inge 4annn sich ein Siebenbürger infach nicht vorstellen: Einmal  5
daß 11124  a ein eigenes Haus besitzt, un dann, daß 1La se1ine Kirche nicht
buchstäblich VOL der Tur hat. Deshalb en 1iISCGIE Siebenbürger 2UuUDenNnsS-

überall, S1Ee hinkamen, möglichst bald ein Stück Land erworben
un:! sich (mit Nachbarschaftshilfe) darauf ein Häuschen gebaut. 7 u diesem
Zeitpunkt 1sSt dann auch schon ein Plan für den e  Au fertig. Die Ge-=
meinde Lenzing-Kosenau (700 Heimatvertriebene) pan einen Kirch-
bau mi1t 500 Sitzplätzen un ein paat Hundert Gottesdienstbesucher
kommen schon jetzt jeden Sonntag 1n die 1el] CILDIC Baracke, 1n der S1e

och ihre Gottesdienste halten mussen! Dazu kommt och der Bau
VO Pfarrhaus un! Räumen für die sechr LCDC Gemeindearbeit. Und ist die
Lage a vielen (Orten 1n Österreich.
en e1 ch Ssind NECUC großeGemeinden entstanden durch evangelısch-
lutherische Christen, die als ehemalıge Kriegsgefangene 1m Land
geblieben sind un! 1U als Arbeiter Oft ihr TOT verdienen. Pastor Link
D soll MS Belfort 2uUS 1n Departements ELWa Anschriften be-
treuen. Täglich 1St mit dem Auto unterwegs und TuL diese Sanz schwere
Sammlungsartbeit. Meist sind Menschen, die überhaupt CfsSt wieder 1  or

als bewulßlte Glieder ihrer KırcheWwerden mussen, we1il S1Ee in der
langen Zieit 1in der S1e keinen Pastor hatten; kirchlich gleichgültig gveworden
S1nd. Eıiınen unheilvollen Einfluß übt 1er eine römisch=katholische ÜUm:
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gebung aus in der ebenfalls nNur weni1g Menschen sich ernsthaft ii1rer
Kirche halten Pastor Link bittet immer wieder Bücher un Verte1il-
schriften, die gerade für ; Räandsicadler‘: gee1ignet sind. Kıne oyroße VOILkKS-
missionarische Verantwortung MMu er un: 1n den anderen lutherischen
Gemeinden 1n Frankreich wahrgenommen werden.

In Deutschland selbst sind L1FE den Heimatvertriebenen oft die
UmMmsiedier., die Gemeindebildungen Anlaß geDEN. Die wenigen
evang.-Iuth. Gemeinden 1in en haben die Zahl ihrer Glieder mehr als
verdoppelt; ME Gemeindegründungen 1N Pforzheim un! Steinen 1:
wurden notwendig. In der entstand die evang.-luth. ST Michaelis-
Gemeinde 1n Kaiserslautern, die be1 einem Bestand VO Nur eEeLIWwWw2 650 Seelen
allsonntäglich ber 200 Gottesdienst-Besucher 70 Katliserslautern un
Pforzheim en schon ein Gotteshaus unte oroßen Upfern erstellen
können, aber 1n Steinen 1. 1st die Finanzierung och nicht gesichert.
Weit VGLSEFCUTE Gemeindeglieder rufen ach geistlicher Versorgung durch
1356Te Kirche  9 aber Pfarrtern un eld für 1NCUC Gemeinde-
gründungen.
bschließend wIird INa  » darauf hinweisen mussen, W1e ler der Martin
uther-Bund durtrch Ausbildungshilfe für Theologiestudenten, durch sein
Sendschriften-Hilfswerk, durch materielle den Glaubensgenossen MI1t
geistlich ausgetrichtetem Beistand die Seite treten versucht. uch auf
die Martın Luther-Gabe un! die Martin Luther-Kindergabe annn 1114  — be1
olcher Gelegenheit hinweisen. Ks wird auch n se1n, daß alle
NUuUrfr in dem Maße geleistet werden kann, 1n dem die pfer lebendiger Ge-
meindeglieder S1Ee ermöglichen: Da aber fehlt eben och sehr!
Der en: annn ausklingen in einer abschließenden Andacht ber die
Lesung des ages oder aber ber ein Wort W1€E Ofb d ‚, Werde
wach un: stärke das andere, daß sterben SWA

Schlußlied Ich obe dich V-©O ganzer Seelen  5 VOL allem Strophe L3 E,

(EKG 214)
oder
Verzage nıcht, du Häu ein ein (EKG ZIL)
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Gliederung des Martin Luther-Bundes

Der Bund un die bundeseigenener

n Die Bundesleitung und der Bundesrat
Bundesleiter: an Gottfried Probst, Markt Erlbach ub Fürth
IS Bay., Hauptstr. Z Fernruf Wiıilhermsdor 287

Bundesleiter: Oberkirchenrat Ir Friedrich Hübner, Han-
nover-Herrenhausen, Böttcherstr. Ö, Fernruf
Generalsekretär: Pastor Klaus Hensel, rtlangen, Fahrstr 1  > ern-
tuf 2015
Schatzmeister : olfgang Link, Dachau, Hermann-Stockmann-
Straße 4 /
eitere Mitglieder des Bundesrates Sind:
Oberkirchenrat Hans- Jürgen Behm, Berlin CZ Bischofstr 6/8
Oberkirchenrat Heinrich Koch, Ansbach, Bischof-Meiser-Straße 16
Domprediger Joachim Lohft, Schwerin, Am Dom
Professor Wilhelm Maurer, rlangen, Schuhstr 47
Kirchensuperintendent L1IC Werner Stocka, Hermannsburg/Hann.
Professor Eduard Steinwand, tlangen, Ebrardstr.ONO AT ETN Z GE a Landessuperintendent "LTheodor Werner, Moringen/dSolling,
Kirchstr.
Pfarrer ugen Zügel, Stuttgart-UO, Neckarstr. 69/1
Beratende Mitglieder des Bundesrates:

13 Oberpfarrer Hermann Bratfisch, Gera-Untermhaus, Biermannplatz
Pftarrer Helmut immling, Fischbach Nürnberg

Die Geschäftsstelle des Bundes
Generalsekretär: Pastor Klaus Hensel
Erlangen, Fahrstr 15
Fernruf 2013
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund, rlangen; PSA Nürnberg 405 55

Bankkonto ; tadt- und Kreissparkasse rlangen Nr 1230

Das Auslands- und Diasporatheologenheim des Martin Luther-
Bundes

Ephorus: Professor Wılhelm Maurer, rlangen, Schuhstr 4 /
Anschrift: rlangen, Fahrstr. 15 Fernruf rlangen 2013
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] Jas durch Prot Dr Friedrich inNer rlangen errichtete Haus
konnte ach langjähriger kriegsbedingter Unterbrechung MI dem
Wıntersemester 1948 /49 Tore wieder Ööffnen Aufgenommen wetrden
24 Theologiestudenten die Aus der lutherischen ] )1aspora des In- un
Auslandes StTammMmeEn oder sich für den kırchlichen Dienst diesen (Je-
bieten TusStfen wollen
Bewerbungen Aufnahme SInd richten die Leitung des Martın
Luther Bundes rlangen Fahrstr 15 Dem Gesuch S1nd beizufügen
a) C}} Lebenslauf das VO der Geschäftsstelle anzufordernde Per-
sonalblatt C) C1in pfarramtliches Zeugn1s C111 arztlıches Zeugn1s ber

un! körperliche Gesundheit €) C111 Vermögenszeugni1s der Kl-
ern un Abschriften VO Stipendienzeugnissen sofern Zahlungsnach-
1a3 beantragt wird
ber die Aufnahme die Unterkunft und Verpflegung umtfaßt EeNTt-

scheidet (FE NECX der Bundesleitung bestimmtes Gremium

Das Brasilienwerk des Martın Luther Bundes
Ks wird VO Martın Luther Verein Bayern Auftrage des Bundes
verwaltet Näheres über den Vorsitzendenus s1iehe LD1ınBayern
[ )as Brasilienwerk des Martın Luther Bundes kann auf C111 jahrzehnte-
ange Arbeit (begonnen zurückblicken In dieser e1it un bis Z
heutigen Tage 1ST die vornehmlichste Aufgabe dieses erkes C

der Lutherischen Kıiırche Brasılien Prediger des Evangeliums
7zuzusenden Außerdem oilt ihr auf vielerle1 Weise geistlichen Be1-
stand eisten e1m Gemeindeauf bau der deelsorge der Unterweisung
der Jugend W1C auch der Versorgung des groben Diasporagebietes
allgemeinen uch Pastoren un Gemeinden der übrigen der :E
Kirche lutherischen Bekenntnisses Brasilien verein1gten Synoden
wenden sich steigendem Maße MT Bıitten verschiedene Unter-
Stutzungen Brasilienwerk un Martın Luther Bund

Das Sendschriften-Hilfswerk des Martin Luther-Bundes
Leiter Oberkirchenrat Hans Jürgen Behm
Geschäftsführerin: Un unbesetzt
(seschäftsstelle
Für den Dienst i der DDR Berlin 56, Schönhauser Allee OSst-
scheckkonto Berlin (Sendschriften-Hilfswerk des Martıin Luther-
Werkes)
Für den übrigen Dienst C Schlachtensee TLerrassenstr (Lutheri-
sches Kirchenamt Postscheckkonto desselben Berlin-Wes 565341)
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Unser Sendschriften-Hilfswerk 1st hervorgewachsen 2US dem Bedürfnis
ausgewanderter un! in der Diaspora ansässiger Lutheraner, für den
irtchlichen Dienst un: die persönliche Förderung tutherisches
Schrifttum, nämlich theologische er für den Pfarrer, Predigtbücher
un:! katechetische ILiteratur für die (Gemeinde un kirchliche Blätter für
Ch  e empfangen. Zugleich werden Theologiestudierende un kirch-
liche Büchereien bedacht. Dieser se1it 1936 geleistete Dienst etrtstrteckt sich
ber die deutsche He1imat ber Österreich und ber diejenigen U1r O-

päischen un: überseeischen Gebiete, 1n denen Lutheraner deutscher
Herkunfrt wohnen; das Sind Dn besonders Brasılien, Argentinien, ile,
EX1KO: Canada un! Australien.

Die Bibelmission des Martin Luther-Bundes
Anschrift Stuttgart-O, Neckarstr. 69/1
Postscheckkonto: Stuttgart 105
Leiter: Pfarter ugen Zügel,; Stuttgart-O, Neckarstr. 69/1
Die 1mM Frühjahr 193 / begründete Bibelmission hat in ständig anste1l-
gender in1e kostenlos Bibeln un:! Neue Testamente 1n der He1imat un
1n der Diaspora verteilt. I diese Fürsorge gilt sowohl den Kirchen-
gemeinden Ww1€E den einzelnen Gesuchstellern. Jle Anfragen un! Wun-
sche Sind die oben angegebene Anschrift 1N Stuttgart richten.

Das rtholungs- und Freizeitenheim des Martın Luther-Bundes
‚„„‚Sachsenmühle“
Ba fancschtifte Kirchliches Heim Sachsenmühle, Ost Muggendorf,
Fränkische Schweiz, Bayern
Fernruf G6ßweinstein 41
Se1it August 1945 unterhält der Martın Luther-Bund 1m Wiesenttal 4] der
Fränkischen chwe1liz (etwa 4() km VO rlangen entfernt) ein Erholungs-
he1im, welches das Jahr ber Freunde des Martıin Luther-Bundes
un: se1iner Gliedverbände SOWI1e Glaubensgenossen aus der lutherischen
Kirche und Diaspora aufnimmt. Außerdem dient das unwelt des be-
kannten katholischen Wallfahrtsortes G6ßweinstein gelegene lutherische
Haus der Durchführung kirchlicher Freizeiten un agungen.
Die 1m Hause befindliche Kapelle (mit einem Flügelaltar: 35  Ruhe auf der
Fluc VO Kirchenmaler 1r Paul nger, München) ist Sonn- un!:
Festtagen gottesdienstliche Sammelstelle für die in der Diaspora ebenden
Lutheraner und Flüchtlinge dieses Feules der Fränkischen chweiz DIie
kirchliche Betreuung untersteht dem Dekanat Muggendorf Kirchen-
kreis Bayreutb).
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In seiner günstigen Lage am Ufer der 1esent wird das Haus VO Trel-
Zeiten un! Erholungsgästen gleich gEIN aufgesucht. Auf Rüstzeiten un
Konferenzen kann gut un ohne Störung gearbeitet werden. Für freie
tunden biletet sich die schöne Umgebung Spaziergängen Das
Haus liegt 150 V ON dem kleinen Bahnhof G6ößweinstein entfernt (von
der Hauptstrecke Bamberg-Nürnberg AUS auf der Nebenstrecke Forch-
heim-Behringersmuhle erreichen).
1le Gesuche Aufnahme sS1ind die Geschäftsstelle des Martin
Luther-Bundes in rlangen, Fahrstr 5: tichten.

Martın Luther-Verlag, rlangen und Rothenburg O,

nhaber Peter: ebr Holstein, Rothenburg (), Schließfach 19
Der 1m a  re 1935 gegründete Verlag mußte MC 194() bis 1950 seine
Produktion AaUS kriegsbedingten un nachkriegszeitlichen Gründen
unterbrechen. Nun konnte seine Artbeit aber wieder aufnehmen. Der
Martıin Luther-Bund 1St Planung un! Produktion des erlages be-
eiligt Im Martın Luther-Verlag sind se1it FOS2; außer den Jahrbüchern,
EeT1TS chienen
HansANOn den Katakomben bis den Zeichen der Zeit (3anz-

Jeinen, 250) Seiten, 423 Abbildungen, 14,80
arl 1CO 55  1DAs Küsteramt 1n der evangelischen Kirche‘‘. Ganzleinen,

128 Seiten: 6,30
Johannes Schleuning: ADIe Stummen reden‘‘. Ganzleinen, F7Z Seiten:

Abbildungen, 4,80
Hans Kressel ‚, Wilhelm 1 het Broschiert, 85 Seiten. Abbildungen,

90
Wılhelm Seh chmerl AKuther un! se1n erk‘‘ Broschiert, 64 deiten,

Abbildungen, Z
Martıiın chmidt ZW.Ort (sottes un Fremdlingschaft‘“. Ganzleinen,

179 Seiten, 60
Paul Schattenmann: „„Prüfet die Geister‘“, 75 Seiten, 230

11

Angeschlossene Landesgruppen
und kirchlicheer in Deutschland

Martin Luther- Verein IM CH gegr
Vors.: Superintendent Wılhelm Daub, reiburg Br Stadtstr. Z
Postscheck: ML-Verein 1n Baden, Karlsruhe, PSA Karlsruhe
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Martin Luther- LVerein Bayern gegrtr
Vors Kirchenrat Dekan mil Flurschütz Ansbach Schaitbergerstr
Stellv Geschäftsf Pfarrer Helmut Dimmliıng, Fischbach Nürnberg
Geschäftsstelle: Neuendettelsau /Mfr., Wiesenstr. ()
Leiter der Geschäftsstelle Miıss. Insp Pastor otthar Grottke, Neuen-
dettels /Mifr., Wiesenstr. 20
Schriftf. Pfarrer Johannes eister Sommertsdorf OSt Großenried/Mfr
Kassenf arl Scheurting, Neuendettelsau/Mfr Hauptstr
Presse Pfarrer arl Leipziger Bergen ub Weißenburg/Bay
Postscheck Geschäftsstelle des Vereins Bayern (Luth (sottes-
kasten) Ansbach PSAÄA Nürnberg 8826
ankkonto tadt- un Krreissparkasse Ansbach Nr

Martın Luther- V erein Braunschweig gegrt
Vors.: Pfarrer Dr Wılhelm ılle, dalzgitter--Bad, Schlopweg 19
Stellyv Pfarrer Erich Schwaab, Braunschweig, Kapellenstr.
CcCnATIft Pfarrer Ferdinand Böhnig, Volkmarode üub Braunschweig
Kassenf TAau Elisabeth Zeising, Braunschweig, Helmstedterstr 28
Postscheck Verein Braunschweig, PSA Hannover 205 15

Martin Luther-Bund Landesgruppe Hamburg gegrt
Vors Pastor IIr Dietrich chmidt Hamburg 19 Heubweg 60
Stellv Pastor Wolfgang Puls Hamburg Altona Be1 der (JIster-
kırche
FT Pastor KErtwıin Körber Hamburg, Ludolfstr 66
chrıtft Stud Ass Joachim eyer Hamburg Bergedorf Rektor-

Kıtterstr
Kassenft Spitzer Hamburg Wandsbek Ostende 52
Postscheck Bund Hamburg, PSA Hamburg 1623 U /

Martin Luther- LV erein Hannover gegr
Vors Oberkirchenrat Dr Friedrich Hübner Hannover Herrenhausen
Böttcherstr 'Tel
Stellyv Landessuperintendent Johannes Schulze Hannover Friesen-
straße 29
{} Pastor (Justav Steinmetz Stadthagen Schulstr 18
Kassent Amitsrat Frıtz Welz Hannover Am Neustädter Kirchhof
Postscheck Verein Hannover PSA Hannover 20 P
ankkonto Niedersächsische Landesbank Gitrozentrale Han-

Nr 2474
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Martın T_.uther- V erein Hessen (Kurhessischer Luth Gotteskasten)
gegr
N.OÖts Dekan L1C eradaıiınan Hoftmann ohl Bez Kassel 'Tel
Stellv Pfarrer Waldemar MmMeE Lohra ber Marbutg
Schriftft Pfarrer Hermann Fokken Münchhausen Krs Mart-
burg/Lahn
Kassenf Propst 1ılhelm er Fronhausen Krs Marburg a
Gladenbacherstr 15
Postscheck Kurhessischer Luth Gotteskasten Marburg a PSA
Frankfurt Maın 825 49

Martın Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten) gegr
Vors Pastor Manfred Jonas Gudow/Lauenburg ub Ratzeburg
Schriftf Pastor eofrg Wılhelm Bleibom Mölln/Lauenburg, Katliser-
Friedrich-Straße
Kassenf. Landessuperintendent Hans Matthießen, Ratzeburg, Am
Äät.
Postscheck Schwarzenbeker Verbandssparkasse PSA Hamburg 661

Martin Luther- Verein Lippe gegr
Vors.‘: Superintendent IIC Theodor Brand, Bad Salzuflen, Baumstr. 22
Schriftf. Kassenf. Pastor 1. Adolf Ohnesorg, Lemgo/Lippe, Breite
Straße
Postscheck Martın Luther-Verein ıppe PSA Hannover 1148

Martın Luther- L’erein LT_.übeck gegr
Vorstand unbesetzt

10 Martin Luther- Werk der Vvang -L_.uth Landeskirche Mecklenburgs
Vors Domprediger Joachim Lohft Schwerin/Meck] Am Dom
chr1ıft Werner chnoor Schwerin/Meckl Bäckerstr
Kassenf Propst Hans Reuter Hagenow/Meck!]

E1 Niedersächsischer Martin Luther- LV’erein der Selbständigen Iuth
Kiırche gegr
Vors Pastor Dr Gottfried Werner Hann Münden Veckerhäger-
straße /
Stellv Pastor Johannes Böttcher Hannover einstr
Schriftf Pastor Eberhard oepse Bad Schwartau Berliner Str 11a
Kassenf Buchhändler Winterhof Hermannsburg/Hann Harms-
straße
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Martın Luther- LVerein IM Oldenburg gegr
Vors:: Pastor Paul Irensky, Berne f

Pastor PE Hinrichs, ude
Kassenftf. W Schriftf£. unbesetzt

123 Evang.-Iuth. (altluth.) Gotteskasten gegr
Vors.: Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, Essen/Ruhr, Moltkeplatz
Stellv Pastor Günter Schröter, Bochum, Dorstener Str 2623
Geschäftsf. Pastor Martıin Fuhrmann, Dortmund-Aplerbeck, Am
Hilgenbaum
Stellv Geschäftsf. Dipl.-Ing. Dr Gotthard Schmolke, Dortmund,
Märkische Str 1{5
Kassenf. Rendant alter ollmann, Witten/Ruhr, Parkweg 52
Postscheck: Evang.-luth. (altluth.) Gotteskasten Dortmund,
Postscheckamt Dortmund 109 250

Gotteskastenwerk der Evang.-Iuth. (altluth. } Kirche IM ( ‚ebzet der DD
gegr
V-OrTS..: Pastor Kurt Kallensee, Halle/Saale, Robert-Blum-Str
Kassenf. Rendant Hans Irautmann, Berlin CZ Annenstr. 523 S
Postscheck Gotteskastenwerk der Evang.-luth. altluth.) Kirche 1m
Gebiet der DDR Berlin € Annenstr. 53: PSA Berlin 2A5 / 79

15 Martin T.uther- Werk der FEy.-Luth T.andeskirche Sachsens gegr
Vors.: Pfarrer Klaus Petzoldt, Dresden A45,; Altleuben 13
Stellı Pfarrer Lic Gerhard Molwitz, Radebeul Harmontestr.
Schriftf. Pfarter (Jtto chilter, Dresden N 23 Weinbertgstr. 02
Kassenf. Frau Ise Schaarschmidt, Marienberg/Sa., Scheftelstr.
Postscheck: 1L=\Wer Sachsens, Marienberg/da., PSA Dresden 2601
ankkonto Kreissparkasse Marienberg />a. Nr AD

16 Martın Luther-Bund IM Schleswig-Flolstein gegr
Vors.: Pastor olfgang Puls, Hamburg-Altona, Be1 der Osterkirche
Stellv.: Propst W illi Schwennen, Itzehoe, Kirchenstr.
Schriftft£. Pastor Rudolf Baron, Bad egeberg, Kirchplatz
Kassenf. Pastor Puls
Postscheck Martın Luther-Bund 1n Schleswi g-Holstein, Itzehoc,
PSA Hamburg 539

Martıin Luther- Werk der BEvy.-Luth Kirche IM T hüringen gegr
V Orts. ÖOberpfarrer Hermann Bratfisch, Gera-Untermhaus, Biermannpl.
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Stellv Pfarrer Helmut Vollbrecht (sera August Bebel-Straße 2%
Kassenf Studienrat Henning, Gtre1iz Hermann-Löns Straße
Postscheck Martın Luther ertk in Thüringen Gre1i7z PSA Erfurt 7479

18 Martin Luther-  'und Württemberg gegr
Vors.:! Pfarrer ugen Zügel, Stuttgart--Ö; Neckarstr. 69/1
Stellv. Oberpostra ermann Clement, Stuttgart-Degerloch
Ahornstr 48
Schriftf unbesetzt
Kassent Oswald "Lhurm Stuttgart-O erastr 141
Postscheck Martın Luther Bund Württemberg, Stuttgart PSA
Stuttgart

19 Gesellschaft für Innere und Außere 1SSIOM 2 SZNNE der T.utherischen Kirche
Neuendettelsau gegr
Obmann an Hans Luther Schweinfurt Martın Luther atz 18
Stellv Insp Justus alzer Ansbach Schloßstraße

H4

Angeschlossene Landesgruppen,
Kıiırchen und kirchlicheer Ausland

V ereinigte Fy T_ uth Kirche Aystralien
Generalpräses Pastor Loehe Of Adelaide/Südaustralien
30 111 Street

Hy _ uth Kaırche Brasılien
Präses Pastor Friedrich üstner Joinville Rua Jaguaruna 99 Sta
(Catarına Brasıilien

SOCieLE Evangeligue Lutherienne des 7SSIONM Interieure eL Eixterzeure d’ Alsace
ef de Lorraine
Präsident: Pfarrer Robertt W olff, Strasboufrg, Rue DHE
CATTTE Pfarrer Schweyer, Mulhouse, E  5 Rue du Saule
Kassenf Pfarrer Hans leger Grafienstaden (Bas ın
/AASSOCLIALION (xenerale de [a 7SSION Interieure de Eglise Evangeliqgue E ddn
IETIZIEHNE de DParıis
Präsident Louis Fischer Rue de Poissy, Parıs Tel 29241
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Generalsekretär: Pastor Albert Greiner, ; Rue de Poissy, Parıs
Postscheck: Parıs A /

Evangelisch-Lutherische Kıirche 19 Königreich der Nziederlande
Leiter: 1Is Va Heest, Amsterdam-Zuid, Frans Va  - Mierostraat 120

Martin Luther- LVerein IM Österreich Ev.-Luth. Vetrein 1n Österreich)
Vors.: Sup Wılhelm Mensing-Braun, 17137 AL Donau, Bergschlössel-
Kassenf. Dıir arl Uhl,; Wien 1 Breite Gasse

Martin Luther- LVerein IM der Schweiz
M-OTS- unbesetzt

H: e?manmburger Deutsche Evang.-Luth. S ynode IM S Üüdafrıka
Präses: Pastor Hermann Hahne, Moorleigh, ata. Suüdafrıka

Freie Evang.-Luth. Synode IM SÜüdafrika
Präses: Pastor Reusch, Glencoe, Natal, Sudafrıka

Anschriften der Autoren

Brunotte, Heinz Präsident des Lutherischen Kirchenamtes, Hannover-
Herrenhausen, Böttcherstraße

Greiner, Albert, Pasteur, Secretaire general de 1a 1ss1on Interieure de
l’Eglise Evangelique Lutherienne de PaksS, 1  5 Rue de Poissy, Parıs

ensel,.  5 Klaus, Pastor, Generalsekretär des Martın Luther-Bundes, rtlangen,
Fahrstraße 15

Michael, Rudolf, Studienrat, Speyer, Guidostiftsplatz
Mittorp, Hans Dietrich, Pastor, Merlyn Park, Dublin Irland
Probst, Gottf£fried, e  an Bundesleiter des Martın Luther-Bundes, Markt

Erlbach ber Fürth 1n Bay., Hauptstrale
Schultz, Reinhold, Pfarrer, Zürich, Beckenhofstraße 4()
Werner, Pastor, Z Bethune AYC Hull England
Witteuberg, Martin, Professor der Augustana-Hochschule, Neuendettelsau/

Mir  >5 Waldstraße

1572
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